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Vorwork. 


„Der Kampf um die Meerengen“, der zweite Band der 
Folge „Der Krieg in den türkiſchen Gewäſſern“, erſcheint 10 Jahre nach 
dem erſten Band, der die Tätigkeit der Mittelmeerdiviſion ſchildert. 

Mit der Bearbeitung des vorliegenden Bandes war bald nach der 
Herausgabe des erſten Bandes begonnen worden. Das Manuſkript, das 
ſich in der Hauptſache auf die deutſchen Quellen ſtützen mußte, wurde aber 
noch nicht für den Druck geeignet befunden, weil damals ausländiſche 
Quellen zu fließen anfingen. Ihre Auswertung hat unſere Kenntniſſe über 
den Ablauf der Kriegsereigniſſe weſentlich bereichert und die Bearbeitung 
nunmehr inſtand geſetzt, ein abſchließendes Bild des großen Kampfes auf⸗ 
zuzeichnen. Als ſehr wertvoll erwieſen ſich hierbei auch die eingehenden, in 
einer umfangreichen Dienſtſchrift niedergelegten Unterſuchungen des Vize⸗ 
admirals a. D. Kaulhauſen über die beiderſeitige Minentätigkeit in den 
türkiſchen Gewäſſern, deren Ergebniſſe weitgehend im Text verarbeitet 
worden ſind. 

Als der Weltkrieg um die Jahreswende 1914/15 auf allen Fronten zu 
Lande und zur See zum Stellungskrieg erſtarrt war, ſchien der engliſchen 
Admiralität der Augenblick gekommen, die engliſche Seemacht zu einem ent⸗ 
ſcheidenden Schlage anzuſetzen, um den Krieg zum ſiegreichen Ende zu 
bringen. Dies ſchien um ſo notwendiger, als Rußland in ſeiner Wider⸗ 
ſtandskraft zu erlahmen anfing und ſeine Lage zu ſtarken Beſorgniſſen Ver⸗ 
anlaſſung gab. An ſeiner Landgrenze durch die Mittelmächte ſchwer be⸗ 
droht, war das Ruſſiſche Reich zur See infolge der deutſchen Seeherrſchaft 
in der Oſtſee und der Abriegelung des Schwarzen Meeres durch die türkiſchen 
Meerengen von den Verbindungen mit feinen Alliierten abgeſchnitten. Der 
nächſtliegende Weg, durch Angriff auf die deutſche Stellung in der Nord⸗ 
und Oſtſee dem Kriege die entſcheidende Wendung zu geben, wurde in der 
britiſchen Kriegsleitung zwar eingehend erörtert, im Hinblick auf die Stärke 
der deutſchen Hochſeeflotte aber als zu gefährlich angeſehen. Statt deſſen 
reifte der Plan zur Bezwingung der türkiſchen Meerengen heran, deſſen 
Gefahren mit Recht ſehr viel geringer eingeſchätzt wurden, von dem man 
aber ebenfalls erwarten konnte, daß ſein Gelingen nicht nur Rußland die 
erforderliche Entlaſtung bringen, ſondern durch Aufrollen der feindlichen 
Front vom Balkan her ebenfalls die Niederlage der Mittelmächte herbei⸗ 
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führen werde. So wurden die türkiſchen Meerengen, insbeſondere die 
Dardanellen, zu einem der Brennpunkte des Weltkrieges. Die Mittelmächte 
aber hatten rechtzeitig Vorſorge getroffen, um den erwarteten Stoß auf⸗ 
fangen zu können. Es war ein Glück für ſie, daß an der Spitze der Ver⸗ 
teidigung Männer ſtanden, welche die angeſichts der großen feindlichen 
Überlegenheit ſehr ſchwierige Lage zu meiſtern vermochten. Konteradmiral 
Souchon, deſſen kühner Entſchluß, ſogleich bei Kriegsbeginn in Kon⸗ 
ſtantinopel einzulaufen, die in ihrer Haltung zunächſt ſchwankende Türkei 
zur aktiven Teilnahme am Kriege mitriß — Admiral à la suite 
v. Uſedom, der Chef des ſchon im Auguſt 1914 nach der Türkei ent⸗ 
ſandten deutſchen Sonderkommandos, der von Anfang an in klarer Vor⸗ 
ausficht der kommenden Ereigniffe die überragende Bedeutung der Meer⸗ 
engen für den Verlauf des Krieges erkannte — General Liman v. San⸗ 
ders, der umſichtige Führer der türkiſchen I. Armee, und nicht zuletzt 
Enver Paſcha, der kluge, tatkräftige Vizegeneraliſſimus des türkiſchen 
Heeres, der von vornherein im Bunde mit Deutſchland und in der deutſchen 
Hilfe die Rettung ſeines Vaterlandes ſah — ſie alle teilen ſich, im Verein 
mit den ihnen unterſtellten, mit vorbildlicher Tapferkeit zu Lande und zu 
Waſſer kämpfenden deutſchen und türkiſchen Offizieren, Unteroffizieren und 
Mannſchaften, in das Verdienſt des Sieges. 

Ihnen allen und der in den ſchweren Kämpfen erhärteten deutſch⸗ 
türkiſchen Waffenbrüderſchaft ſoll die Bearbeitung des „Krieges in den 
türkiſchen Gewäſſern“ im amtlichen deutſchen Seekriegswerk ein würdiges 
Denkmal ſetzen. Dem Zwecke des See kriegswerks entſprechend find dabei 
die Kämpfe zu Lande, das zähe Ringen um den Beſitz der Gallipoli⸗ 
Halbinſel, nur ſoweit geſchildert worden, als es zum Verſtändnis der ge⸗ 
ſamten Kriegshandlung erforderlich ſchien. Während im erſten Mittelmeer- 
bande „Die Mittelmeerdiviſion“ der deutſch⸗türkiſche Flottenchef 
Admiral Souchon als handelnde Perſönlichkeit im Vordergrund fteht, 
wird der jetzt der Sffentlichkeit übergebene zweite Band „Der Kampf 
um die Meerengen“ den Admiral a la suite v. Uſedom, Chef 
des deutſchen Sonderkommandos und ſpäteren Generalgouverneur der 
Meerengen, als die Seele der deutſch⸗türkiſchen Küſtenverteidigung der 
Nachwelt erkennbar machen. 

Mit dieſem Bande iſt die Folge „Der Krieg in den türkiſchen Ge⸗ 
wäſſern“ des deutſchen Seekriegswerks abgeſchloſſen. 
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Kapitel 1. 


Bildung des Sonderkommandos. 


Am 3. Auguſt 1914 war zwiſchen dem Deutſchen Reich und der Türkei 
ein Bündnis geſchloſſen worden. In dieſem ſicherte Deutſchland der Türkei 
den beſtehenden Beſitz zu und erhielt dafür die türkiſche Waffenhilfe zu⸗ 
geſagt. Das Bündnis wurde zunächſt ſtreng geheim gehalten und türkiſcher⸗ 
ſeits nur von den verantwortlichen Leitern der jqungtürkiſchen Politik ge⸗ 
tragen. Die Türkei befand ſich in einer eigenen Lage. Weite Kreife, 

namentlich der türkiſchen Intelligenz, neigten Frankreich zu. Dagegen war 
3 England gegenüber die öffentliche Meinung ſtark entrüſtet wegen der Be⸗ 
ſchlagnahme zweier auf engliſchen Werften in Bau befindlicher türkiſcher 
Großkampfſchiffe, deren Baugelder teilweiſe durch öffentliche Sammlungen 
aufgebracht waren. Als weſentlichſtes Kriegsziel ſchwebte den jungtürkiſchen 
Führern die Befreiung von den Kapitulationen vor. Durch dieſe hatten die 
Angehörigen der fremden Staaten eigene Gerichtsbarkeit und Steuerfrei⸗ 
heit. Die Beſeitigung dieſer, für einen modernen Staat unerträglichen Ein⸗ 
ſchränkungen war für die wirtſchaftliche Geſundung und das Anſehen des 
türkiſchen Reiches eine weſentliche Vorbedingung. Deutſchland hatte fh 
als einzige Macht bereit erklärt, auf die Kapitulationen zu verzichten. ; 
Als Anfang Auguſt ſich die erſten Anzeichen bemerkbar machten, daß 
die kriegeriſchen Verwicklungen ganz Europa in Flammen ſetzen würden, 
beſchloß die Türkei Maßnahmen zu ergreifen, ihre Neutralität zu wahren. 
Dazu wollte ſie die Dardanellen und den Bosporus durch Minen ſperren, 
um gegen jeden Verſuch einer der kriegführenden Parteien, die Durchfahrt 
mit Seeſtreitkräften zu erzwingen, gerüſtet zu ſein. Die Handelsſchiffahrt 
jollte nur mit Lotſenhilfe möglich ſein. 


einſtellung, zwei weitere mit 3,5 m Tiefeneinſtellung ausgelegt (Karte 1). 


Am 4. und 5. Auguſt wurden im Bosporus eine Sperre mit 4 m. Tiefen⸗ 2 


Die Minenabſtände betrugen 50 m. Im ganzen beſtanden die Sperren auns 


54 Garbonitminen‘) mit Verbindungsleinen. Auf einer dieſer Sperren ſank 
am 6. Auguſt ein aus dem Schwarzen Meer ohne Lotſen in den Bosporus 
einlaufender engliſcher Dampfer, der das Sperrſignal nicht beachtet hatte. 
In den Dardanellen wurden am 6. und 7. Auguſt zwei Sperren aus⸗ 
gelegt, und zwar in der Nähe der Sari⸗Siglar⸗Bucht (Karte 2). Die eng⸗ 


4) Minen der Carbonit A. G. in Hamburg. 
Der Sieg in den kürt. Gewäfſern. II. 1 


2 Bildung des Sonderkommandos. 


liſche Marinemiſſton ) verſuchte die Sperrung der Dardanellen durch den 
Hinweis aufzuhalten, daß die Türkei ſich mit keiner Macht in Kriegszuſtand 
befinde und die Sperrung den lebhaften Widerſtand aller neutralen Mächte 
hervorrufen würde. Die Sperrung des Bosporus zu hindern, zeigte die 
Marinemiſſion kein Intereſſe. Es ſprach hier ſicher die Überzeugung mit, 
daß es keineswegs für England wünſchenswert wäre, wenn Rußland in 
den Beſitz von Konſtantinopel gelangen würde. So war denn auch die 
Bosporus⸗Sperrung ordnungsmäßig durchgeführt und verſprach Erfolg. 
Sie ſchloß an der Oſtſeite dicht an der Küſte an und ließ an der Weſtſeite 
nur eine Durchfahrt, die gerade für die Bedürfniſſe der Handelsſchiffahrt 
genügte. Ein ganz anderes Bild zeigte die Sperrung der Dardanellen. Da 
die engliſche Marinemiſſion ſah, daß ſie die Auslegung der Sperren nicht 
würde verhindern können, ſuchte ſie dieſe ſo unwirkſam wie möglich zu 
machen. Trotzdem die Türken ihren Sperrplan ausführten, unterlagen ſie 
dem engliſchen Einfluß. Die Minenabſtände wurden auf 70 bis 80 m feſt⸗ 
geſetzt. Konteradmiral Limpus, der Leiter der Marinemiſſion, verlangte 
eine Tiefeneinſtellung von 8 m, wodurch die Sperrung unter dem Einfluß 
des Stromes völlig unwirkſam geweſen wäre. Die türkiſchen Minenfach⸗ 
leute lehnten dies ab, ließen ſich aber dazu bewegen, die Minen auf 4,5 m 
Tiefe einzuſtellen, weil man ihnen engliſcherſeits vorſtellte, den türkiſchen 
leichten Streitkräften, namentlich den Torpedobooten, müſſe die ungehin⸗ 
derte Bewegungsfreiheit im Sperrgebiete erhalten bleiben. Die engliſche 
Marinemiſſion hatte die Genugtuung, daß auf Grund ihrer Tätigkeit die 
beiden Sperren jedenfalls Minenſuchfahrzeuge nicht gefährdeten. In den 
Sperren lagen 26 und 22 Carbonitminen mit Verbindungsleinen. Sie 
waren ſenkrecht zur Haupteinlaufsrichtung gelegt und ließen auf der euro⸗ 
päiſchen Seite eine Durchfahrt von 700 m frei, auf der aſiatiſchen eine von 
400 m. Eine derartige Sperrung war für einen Linienſchiffsverband, der 
die Durchfahrt erzwingen wollte, zumal die Lage der Sperren genau an⸗ 
gegeben werden konnte, kein ernſthaftes Hindernis. 

Am 10. Auguſt 1914 war die deutſche Mittelmeer⸗Diviſion, beſtehend 
aus dem Großen Kreuzer „Goeben“ und dem Kleinen Kreuzer „Breslau“ 
unter der Führung von Konteradmiral Souchon nach glücklich erfolgtem 
Durchbruch von Meſſina in die Dardanellen eingelaufen). 


) Sultan Abdul Hamid (1876—1909) hatte aus Furcht vor Aufruhr und Em⸗ 
pörung die Kriegsmarine völlig verkommen laſſen. Nach ſeiner Abſetzung im Jahre 
1909 wurde zum Wiederaufbau der Marine eine engliſche Marinemiſſion berufen 
(ſiehe Band I. S. 40). 

) Der Durchbruch der Mittelmeer⸗Diviſion ſiehe „Der Krieg in den türkiſchen 
Gewäſſern“, 1. Band. Zitiert „Band 1“. 
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Geführt von einem türkiſchen Torpedoboot paſſierten die deutſchen 
Schiffe die weſtliche Sperrlücke. Der Admiral erkannte die Unzulänglichkeit 
der bisher gelegten Sperren und er beſprach ſofort nach dem Ankern 
bei Tſchanak mit dem Kommandanten der Dardanellen und dem dort 
kommandierten Generalmajor Weber von der deutſchen Militärmiſſion 
die Notwendigkeit, eine neue Sperre auszulegen. Dieſe ſollte ſich mit 
ihrem Oſtflügel an die aſiatiſche Grenze des Fahrwaſſers anlehnen und an 
der europäiſchen Seite eine 200 m breite Durchfahrt freilaſſen. Die Sperr- 
lücken der beiden bereits ausliegenden Sperren beabſichtigte er an der 
europäiſchen Seite ſchließen zu laſſen, damit die Durchfahrt nur mehr mit 
Lotſenhilfe auf Zickzackkurſen möglich wäre. Der Admiral ſchlug vor, dieſen 
Entſchluß vor der engliſchen Marinemiſſion geheim zu halten. Dieſem 
Vorſchlag wurde von türkiſcher Seite zugeſtimmt und die Ausführung ſollte 
erfolgen, ſobald das Kriegsminiſterium den Plan gebilligt hatte. Zur 
Übermittlung der FT-Nachrichten und zur Überwachung der richtigen 
Durchführung der geplanten Maßnahmen wurde auf dem vor Tſchanak 
liegenden deutſchen Dampfer „Lilli Rickmers“ ein Seeoffizier von 
S. M. S. „Goeben“ ſtationiert. Dem Admiralſtab in Berlin meldete der 
Chef der Mittelmeer⸗Diviſion, daß er die unzweckmäßig und unzureichend 
gelegten Minenſperren zu verbeſſern beabſichtige. 

Der Befehl zum Auslegen der Sperre wurde von „Goeben“ am 
14. Auguſt durch Funkſpruch übermittelt. Die Anordnung, daß die Minen⸗ 
abſtände 45 m bei 2,5 m Tiefeneinſtellung betragen ſollten, wurde zu ſpät 
aufgenommen. Die Folge war, daß die Türken an der Tiefeneinſtellung 
von 4,5 m und einem Minenabſtand von 50 bis 60 m feſthielten. Die neu 
gelegte Sperre umfaßte 40 Carbonitminen mit Verbindungsleinen. An 
den folgenden Tagen wurden die öſtlichen Sperrlücken der beiden alten 
Sperren geſchloſſen, jo daß dieſe nur noch auf der aſiatiſchen Seite zu 
paſſieren waren. Die Durchfahrt auf Zickzackkurſen war nur mit Lotſen⸗ 
hilfe möglich. Des ſtarken Stromes wegen war ſie ſchwierig. 

Im ganzen lagen in den Dardanellen 111, im Bosporus 54 Carbonit⸗ 
minen mit 100 kg Sprengladung und Bleikappenzündung. Die noch vor⸗ 
handene Reſerve betrug nur 135 Stück. 300 Minen waren in Deutſchland 
beſtellt worden. 

Für den deutſchen Admiral, der ohne Weiſungen aus der Heimat 
geblieben war, kam es darauf an, die türkiſche Flotte kampfbereit zu 
machen, um durch ſie verſtärkt mit den deutſchen Schiffen den Krieg ins 
Schwarze Meer zu tragen. Er ſetzte daher am 16. Auguſt 1914 auf beiden 
deutſchen Kreuzern die türkiſche Flagge, ohne dabei die deutſchen Kom⸗ 
mandozeichen zu wechſeln. Die türkiſche Regierung erklärte amtlich, daß die 

1* 
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beiden deutſchen Schiffe durch Kauf in ihren Beſitz gelangt wären. Die aus 
politiſchen Notwendigkeiten von Admiral Souchon ganz ſelbſtändig gr 
troffene Regelung fand nachträglich die volle Billigung der deutſchen 
Reichsregierung und änderte an der tatſächlichen Zugehörigkeit der Schiffe 
zur deutſchen Marine nichts. 

Um die deutſch⸗türkiſchen Seeſtreitkräfte erfolgreich verwenden zu 
können, war es dringend geboten, daß die Verteidigung der Meerengen, 
der Dardanellen und des Bosporus ſo ſichergeſtellt war, daß der nun⸗ 
mehrige Chef der osmaniſchen Flotte ohne Sorge ein⸗ und auslaufen 
konnte. Später erwies ſich, wie richtig dieſer Gedanke geweſen war. Der 
Admiral glaubte dies nur mit Unterſtützung durch deutſches Perſonal 
erreichen zu können; er erbat daher aus Deutſchland, ohne ſich mit dem 
deutſchen Botſchafter, Freiherr v. Wangenheim, und dem türkiſchen Kriegs⸗ 
miniſter ins Einvernehmen zu ſetzen, auf eigene Verantwortung am 
15. Auguſt für die Meerengenverteidigung zwei Admirale zur Oberleitung, 
zehn Seeoffiziere, möglichſt viel Geſchützführer, Entfernungsmeſſer, Wach⸗ 
bootsführer, Minentechniker, Signalgäſte und außerdem zur Beſetzung der 
türkiſchen Schiffe Offiziere und Mannſchaften. In der Heimat wurde dieſer 

Bitte entſprochen und bereits am 21. Auguſt trat das Verſtärkungsperſonal 
die Ausreiſe an. Zum Chef des „Sonderkommandos“, wie der neue Ver⸗ 
band benannt wurde, wurde Admiral à la suite v. Uſedom ernannt. Ihm 
wurden Vizeadmiral z. D. Merten und Kapitän zur See z. D. v. Kühlwetter 
unterſtellt. 

Noch bevor das Sonderkommando ankam, waren von ſeiten des Flotten⸗ 
kommandos durch Schaffung einer Minenſuchdiviſion für den Bosporus und 
Arbeiten an den Befeſtigungen der Meerengen vorbereitende Schritte getan. 

Der ſtrategiſche Plan des Admirals Souchon beſtand darin, die Dar⸗ 
danellen zu ſchließen und ihre Verteidigung mit allen Mitteln zu ſtärken, 
um jeden feindlichen Durchbruch verhindern zu können, den Bosporus 
dagegen zur Ausfahrt in das Schwarze Meer unter gleichzeitiger Sicherung 
gegen ruſſiſche Durchbruchsverſuche ſich zur Verfügung zu halten. Die 
Maßnahmen hinſichtlich des Minenkrieges bedurften daher einer ver⸗ 
ſchiedenen Behandlung. Die Dardanellen mußten ohne Rückſichtnahme auf 
die Bewegung eigener Seeſtreitkräfte ſo dicht geſperrt bleiben, wie es die 
Zahl der verfügbaren Minen zuließ. Im Notfalle blieb noch die Möglichkeit, 
einzelne Torpedoboote unmittelbar unter der europäiſchen Küfte vorſtoßen 
zu laſſen. Weitere Sperren auszulegen, ſolange noch der Handelsverkehr 
aufrecht erhalten wurde, war bei den knappen Vorräten Materialvergeu⸗ 
dung. Der Admiral veranlaßte, daß in Tſchanak ein Minenleger bereitlag, 
um im Notfall die Sperrlücken ſofort zu ſchließen. 
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Die Sperren des Bosporus mußten ſo gelegt werden, daß ſie eigenen 
ſchweren Schiffen die Ausfahrt geſtatteten, dem Feind aber den Durchbruch 
unmöglich machten. Außerhalb der Bosporuseinfahrt mußten zum Ein⸗ 
und Auslaufen der türkiſchen Flotte minenfreie Wege geſchaffen und unter 
Aufſicht gehalten werden. Für die Minenverteidigung wurden neue Pläne 
aufgeſtellt und für die Freihaltung eines minenfreien Weges bereits am 
14. Auguſt die Schaffung einer Minenſuchdiviſion angeordnet. Sie wurde 
einem Offizier S. M. S. „Goeben“ unterſtellt, der mit dem vorhandenen, 
aber unzulänglichen Material ſich erſtmal behelfen mußte, um überhaupt 
eine Möglichkeit zu haben, die Ausbildung des Such- und Räumdienſtes 
aufzunehmen. 

Nach Abſchluß des Bündniſſes hatte die Türkei mit der Mobilmachung 
von Heer und Marine begonnen. Es war aber noch nicht abzusehen, 
wann dieſe abgeſchloſſen ſein würde. Vor allem waren die Anſichten im 
türkiſchen Kabinett, ob überhaupt die letzten Folgerungen aus dem 

Bündnis gezogen werden ſollten, ſehr geteilt. Der Großweſtr, Prinz Said 
Halim, war mit dem größten Teil der Miniſter nicht geneigt, in den Krieg 
einzutreten. Das Bündnis mit den ſich aus ihm ergebenden Folgerungen 
war türkiſcherſeits in der Hauptſache das Werk des Kriegsminiſters Enver 
Paſcha und des Miniſters des Innern Talaat. Mit aller Vorſicht mußte 
non ihnen die jeweilige Lage ausgenutzt werden, um ihr Ziel zu erreichen. 
Sie waren der Überzeugung, daß nur an der Seite der Mittelmächte der 
Beſitzſtand der Türkei gewährleiſtet werden konnte. Mit der Entente zu 
gehen, war nach ihrer Meinung ſchon aus der alten Abneigung gegen 
Rußland unmöglich. Der „Moskow“ war der Erbfeind, war es doch 
ſeit Peters des Großen Zeiten das Beſtreben der Zaren und der 
ruſſiſchen Regierung geweſen, Konſtantinopel in die Hand zu be⸗ 
kommen und damit die Meerengen zu beherrſchen. Ohne ſie blieb 
Rußland im Verkehr mit der großen Welt vom guten Willen der Türkei 
abhängig. Daß es Rußland bisher nicht geglückt war, diefes Ziel zu 
erreichen, war nur dem Widerſtand der übrigen europäiſchen Mächte 
zuzuſchreiben, die dem großen Rußland dieſen Zuwachs ſeiner Macht nicht 
zubilligen wollten. Jetzt, wo England und Frankreich, bisher die Mächte, 
welche dies in erſter Linie verhindert hatten, an Rußlands Seite kämpften, 
mußte ſich die Türkei klar ſein, daß es für ſie eine Neutralität auf die 
Dauer nicht geben konnte. Die Entente war auf die freie Durchfahrt durch 
die Meerengen angewieſen. Denn ohne ſie konnte weder dem ruſſiſchen 
Bundesgenoſſen das für ihn ſo brennend nötige Kriegsmaterial zugeführt 
werden, noch konnte Rußland ſeinen Getreideüberſchuß den beiden Weſt⸗ 
mächten zur Verfügung ſtellen. Wenn auch dieſer Umſtand von den 
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maßgebenden Politikern richtig erkannt worden war, blieben doch weſent⸗ 
liche Bedenken beſtehen. Dieſe galten in beſonderem Maße der Haltung 
der beiden wichtigen Balkanſtaaten Rumänien und Bulgarien. Rumänien 
neigte durch den beherrſchenden franzöſiſchen Einfluß der Entente zu und 
Bulgarien war zu einer endgültigen Stellungnahme nicht zu bewegen. 
Die außerordentlichen Gegenſätze, die jetzt, nachdem der Balkankrieg erſt 
ſeit einigen Monaten beendet war, unter den Valkanſtaaten beſtanden, 
ließen ſich nicht ohne weiteres überbrücken. Die Verſuche des deutſchen 
Botſchafters in Konſtantinopel, ein Bündnis dieſer beiden Staaten mit 
der Türkei zu vermitteln, mußten zunächſt an den zu großen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ſcheitern. Selbſt ein Beſuch Talaats in Sofia brachte die 
Frage zwiſchen Bulgarien und der Türkei nicht zur Klärung. Erſchwert 
wurde die Lage in Konſtantinopel für die führenden deutſchen und türki⸗ 
ſchen Perſönlichkeiten dadurch, daß die diplomatiſchen Vertreter des Feind⸗ 
bundes nichts unverfucht ließen, die maßgebenden türkiſchen Politiker zu 
beeinfluffen und die Bevölkerung durch bezahlte Umzüge und weitgehende 
Propaganda für England und Frankreich zu begeiſtern. Aber auch inner⸗ 
halb des türkiſchen Miniſteriums blieb die Stimmung uneinheitlich. 
Während Enver und Talaat von vornherein entſchieden und offen auf 
deutſcher Seite ſtanden, mußten der Miniſter des Außern Halil und der 
jugendliche Marineminiſter Ahmed Dſchemal, ein glühender Patriot und 
Ruſſenhaſſer, erſt noch gewonnen werden. Der bewegliche Finanzminiſter 
Dſchawid war durch viele Fäden an Frankreich gebunden. Der vornehme, 
aber ſehr zurückhaltende Großweſir, Prinz Said Halim, war zwar kein 
Gegner der deutſchfreundlichen Politik, aber er war für ein aktives Ein⸗ 
greifen nicht zu haben. Er mußte vor die vollendete Tatſache geſtellt 
werden). Für den deutſchen Seebefehlshaber war die Lage beſonders 
ſchwierig, weil neben dem Flottenkommando noch die engliſche Marine⸗ 
miſſion des Konteradmirals Limpus ihre Tätigkeit ausübte. Erſt allmählich 
konnte der Marineminiſter Dſchemal Paſcha deren Arbeit einſchränken und 
schließlich am 16. September ihre Abreiſe veranlaſſen. Es war verſtändlich, 
daß unter dieſen beſonderen Umſtänden ein heftiges Intrigenfpiel der ſich 
bekämpfenden Perſönlichkeiten und Parteien ſtattfand, und daß es der 
deutſche Votſchafter und der deutſche Admiral ſchwer hatten, die treu auf 
die Erfüllung der Bündnispflicht hinarbeitenden Männer in ihrem Einfluß 
zu ſtärken. 


3) Über das Schickſal der Hauptperſönlichkeiten des kürkiſchen Miniſteriums fiehe 
Band I, S. 30/1. 
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Dieſe noch völlig ungeklärte politiſche Lage fand der Chef des Sonder⸗ 
kommandos, Admiral v. Uſedom, bei feinem Eintreffen vor. Schon die 
Ausreiſe hatte ihm die eigenartigen Verhältniſſe auf dem Balkan vor 
Augen geführt. Der durch Sſterreich und Ungarn geſchloſſen geführte 
Transport mußte an der rumäniſchen Grenze geteilt werden. Der Wunſch 
des Auswärtigen Amts, den Transport in kleine Gruppen zu 10 Köpfen 
aufzuteilen, um möglichſt wenig Aufſehen zu erregen, wurde von Admiral 
v. Uſedom abgelehnt, weil dieſem die ſchnelle Durchführung eines größeren 
Transportes viel eher möglich zu ſein ſchien, als die wiederholte tägliche 
Abſendung kleinerer Abteilungen, deren Reiſe ſich auf mehrere Wochen 
verteilt und die Aufnahme ſeiner Tätigkeit in der Türkei verzögert haben 
würde. Der Transport wurde durch die neutralen Länder ſo durchgeführt, 
daß die Hauptſtädte des Nachts paſſiert wurden. Es glückte dies auch ohne 
beſondere Schwierigkeiten. In der Erwartung, bei der Ankunft in der 
Türkei von den dortigen Dienſtſtellen als hochwillkommene Verſtärkung 
freudig empfangen zu werden, ſah man ſich allerdings getäuſcht. Denn nur 
wenige waren über die Ankunft in Kenntnis geſetzt worden. Am 29. Auguſt 
traf der Transport in Makriköi bei Konſtantinopel ein und wurde dort vom 
Flottenkommando wahrgenommen und auf dem Dampfer „General“ der 
Deutſch⸗Oſtafrika⸗Linie eingeſchifft. Die Stärke des Sonderkommandos be⸗ 
trug, nachdem die für die Schiffe der türkiſchen Flotte vorgeſehenen Ver⸗ 
ſtärkungen an dieſe abgegeben waren, 15 Offiziere und 281 Mann. 

Nachdem der Chef des Sonderkommandos in Berlin durch den Chef 
des Marinekabinetts unterrichtende Anordnungen des Kaiſers erhalten 
hatte, erreichten ihn während der Fahrt nach Konſtantinopel über den 
Admiralſtab folgende ergänzenden Befehle, die vor allem auch das dienſtliche 
Verhältnis der beiden deutſchen Admirale zueinander klarſtellen ſollten. Es 
ſchien dies mit Rückſicht auf den großen Unterſchied im Dienſtalter beider 
Befehlshaber wünſchenswert zu ſein. 

„Seine Majeftät der Kaiſer erwarten von Ihnen Unterordnung unter 
die politiſchen Anſichten Botſchafters, enge Verbindung mit Admiral 
Souchon, Seine Majeſtät betrachtet es als erſte Bedingung für erfolg 
reiches Wirken in der Türkei. S. M. befiehlt ferner: 

1. Sorgfältig den Direktiven Rechnung tragen, die Ihnen von Zentral⸗ 
behörden in Berlin gegeben ſind in bezug auf Waffen und Ausrüſtung 
auf dem Wege durch Rumänien, damit es in dieſen Ländern keine 
Schwierigkeiten macht. 

2. Die Immediatſtellung Souchons bezieht ſich auch auf ihm unterſtellte 
türkiſche Seeſtreitkräfte und auf das deutſche ſeemänniſche und 
Maſchinenperſonal für die türkiſchen Schiffe. 
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3. Hinſichtlich der Geeoffigiere, Ingenieure Wunſch Souchons weit⸗ 


gehendſt erfüllen.“ 

Als allgemeine Richtlinie hatte Admiral v. Uſedom vor ſeiner Ausreiſe 
von Seiner Majeſtät dem Kaiſer die Anweiſung erhalten, ſich mit ſeinem 
Kommando Enver Paſcha zur Unterweiſung und Unterſtützung der türki⸗ 
ſchen Bedienungsmannſchaften in den faſt durchweg mit deutſchem Geſchütz⸗ 


material ausgerüfteten Küſtenwerken in den Dardanellen und dem Bospo- 


rus zur Verfügung zu ſtellen. Bei der erſten Zuſammenkunft mit Enver 
Paſcha am 1. September führte ſich Admiral v. Uſedom mit dieſer Meldung 
bei dem türkiſchen Vizegeneraliſſimus ein. Bei dieſer Gelegenheit wurden 
im Beiſein des Kommandanten der Marineetappe, Korvettenkapitän 
Humann, der in dieſer Hinſicht ſchon weitgehend vorgearbeitet hatte, die 
Grundlagen des Zuſammenarbeitens feſtgelegt. Das ganze Perſonal des 
Sonderkommandos trat unter Beibehaltung des aktiven Dienſtverhältniſſes 
in der deutſchen Marine zur türkiſchen Armee über und wurde in türkiſche 
Armeeuniform eingekleidet. Die Einreihung in die Armee geſchah des⸗ 
halb, weil die Küſtenverteidigung ganz in deren Hand lag. Seeoffiziere, 
Reſerveoffiziere der Matroſen⸗Artillerie und Mannſchaften wurden der 
ſchweren Artillerie zugeteilt, Marine⸗Ingenieure und Torpederoffiziere dem 
Ingenieuroffizierkorps und der einzige Admiralſtabsofftzier Kapitänleut⸗ 
nant v. Janſon dem Generalſtab. Offiziere und Mannſchaften erhielten 
einen um je eine Rangſtufe höheren Dienſtgrad, wie dies bei den Ange⸗ 
hörigen der deutſchen Militärmiſſion der Fall war, im Gegenſatz zu den 
ſchwimmenden Streitkräften, auf denen das deutſche Perſonal ſeine deutſchen 
Uniformen, wenn auch mit der türkiſchen Kopfbedeckung, dem Fez, und ſeinen 
Dienſtgrad beibehielt. Die inneren Verhältniſſe des Sonderkommandos 
wurden durch die Umuniformierung nicht berührt, ſie blieben ausſchließlich 
in deutſchen Händen, ebenſo wie die Gebührniszahlung, und zwar dieſe auf 
der Grundlage der deutſchen Rangverhältniſſe. Admiral v. Uſedom ver⸗ 
zichtete für ſeine Perſon auf die Rangerhöhung und ließ ſich als General 
dem türkiſchen Großen Hauptquartier zuteilen und zum Generalinſpekteur 
der Küſtenbefeſtigungen und des Minenweſens ernennen. Vizeadmiral z. D. 
Merten wurde mit dem Range eines Generalleutnants zum Delegierten 
des Großen Hauptquartiers an den Dardanellen, Kapitän zur See z. D. 
v. Kühlwetter als Generalmajor in gleicher Eigenſchaft am Bosporus 
ernannt. Da die türkiſchen Feſtungskommandanten, Oberſt Dſchewad Bei 
an den Dardanellen und Oberſtleutnant Schefty Bei am Bosporus, ange⸗ 
wieſen wurden, den Anordnungen der Delegierten des Großen Haupt⸗ 
quartiers Folge zu leiſten, dieſe aber ihre Befehle von Admiral v. Uſedom 


erhielten, war damit eine Einheitlichkeit der Befehlserteilung und Ver⸗ 


antwortung geſchaffen, obwohl die unmittelbare Unterſtellung der 
* _ Feftungstommandanten unterblieb. Es hat von türkiſcher Seite auch nicht 
an Verſuchen gefehlt, dieſe noch verbliebene Unklarheit auszunutzen, in 


bungen und Hemmungen eingetreten, aber der von Enver Paſcha ge 
nehmigte Grundgedanke konnte immer wieder durchgeſetzt werden. 

Wenn Konteradmiral Souchon am 15. Auguſt die Herausſendung 
„von zwei Admiralen für Dardanellen und Bosporusverteidigung zur 
Oberleitung“, wie es in ſeinem Telegramm nach Berlin lautete, beantragte, 
jo lag es nicht in feiner Abſicht, die Zahl der ſelbſtändigen deutſchen 
Dienftftellen in der Türkei noch zu vermehren. Ihm war in erſter Linie 
daran gelegen, die Meerengenverteidigung durch das in der Heimat ſo 
ausgezeichnet vorgebildete Perſonal der Matroſenartillerie zu verſtärken. 
Sein Gedanke bei der Forderung nach zwei Befehlshabern mit dem nötigen 
Perſonal war geweſen, daß ihm als Seebefehlshaber auch das Perſonal 
der Küſtenverteidigung unterſtellt werden ſollte und daß die beiden für 
die Meerengen kommandierten Admirale ihm verantwortlich ſein ſollten. 
Bei dem feſten Vertrauen, das der Admiral zum Staatsſekretär des Reichs⸗ 
marineamts, Großadmiral v. Tirpitz, hatte, glaubte er mit Sicherheit 
darauf rechnen zu können, daß ſeine Forderung auch wörtlich erfüllt 
werden würde. Sein Telegramm war an die vorgeſchriebene Sammel⸗ 
anſchrift „Kabſtabamt“) gerichtet, und es wurde nun in Berlin vom 
Marinekabinett und Admiralſtab ganz anders verfahren, als der Befehls⸗ 
haber in Konſtantinopel es gewünſcht hatte und es ihm militäriſch richtig 
zu ſein ſchien. Es hatten ſich bei Ausbruch des Krieges ſofort eine Anzahl 
älterer inaktiver Flaggoffiziere zur Verfügung geſtellt, für die das Marine⸗ 
kabinett eine Verwendungsmöglichkeit ſuchte. So erfolgte die Bildung des 
„Sonderkommandos“ unter dem Admiral à la suite v. Uſedom. Konter⸗ 
admiral Souchon war über dieſe Kommandierung enttäuſcht, entſprach ſie 
doch nicht ſeinen Wünſchen, und er ſah in der neu geſchaffenen Immediat⸗ 
ſtelle nur eine Erſchwerung für die an ſich ſchon nicht einfachen Verhand⸗ 1 
lungen mit den politiſchen und militäriſchen Stellen der Türkei. Aber auch 
für die Leiter der türkiſchen Miniſterien und der Oberſten Kommando⸗ 
behörden wurde die Eigenart der Lage durch eine neue hohe deutſche Spitze 
verſchärft. Durch die Entſendung dieſes bedeutend älteren, im Range 
höheren und der Perſon des Kriegsherrn perſönlich naheſtehenden Admirals 
wurden jedenfalls in Konſtantinopel Vorausſetzungen zu Mißverſtändniſſen 


) Kabſtabamt war Sammelanſchrift für: Marine ka b inett, Admiral ſt a b und 
Reichsmarine amt. 


dem Beſtreben, die deutſche Führung auszuſchalten. Es find dadurch Rei. 
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und Eiferfucht geſchaffen. Wenn es trotz dieſer unerwünſch⸗ 
ten Lage beiden Vefehlshabern gelang, nahezu 


reibungslos und mit wachſendem Vertrauen zu⸗ 


ſammenzuarbeiten, ſo beweiſt dies, daß fie beide als 
Perſönlichkeiten von hohem menſchlichen Wert die 
große militäriſche Aufgabe, die ihnen das Vater⸗ 
land ſtellte, richtig einſchätzten. 

Eine große Erſchwerung der deutſchen Arbeit bei dem orientaliſchen 
Verbündeten war ferner der Umſtand, daß bei Kriegsbeginn vier, ſpäter 
ſogar fünf „immediate“ Dienſtſtellen vorhanden waren, die alfo unmittel- 
bar dem Kaiſer unterſtellt waren. Es waren dies der deutſche Botſchafter, 
der Chef der Mittelmeer⸗Diviſion, der Chef des Sonderkommandos, der 
Chef der deutſchen Militärmiſſion und ſpäter der Generalfeldmarſchall 
Freiherr v. der Goltz. Da jeder dieſer fünf Dienſtſtelleninhaber berechtigt 
war, unmittelbar dem Kriegsherrn zu berichten und davon auch, ohne die 
andere Dienſtſtelle in Kenntnis zu ſetzen, weitgehend Gebrauch machte, ſo 
traten bald Mißverſtändniſſe in der Heimat ein. Ganz beſonders erſchwerte 
auch die Fülle von Privatbriefen, die vom abenteuerlichen Orient⸗Kriegs⸗ 
ſchauplatz ausgehend an amtliche und private Perſonen gelangten, eine 
einheitliche Urteilsbildung in der Heimat über die politiſche und militäriſche 
Lage um Konſtantinopel. Manche bedenkliche Zeichen aus dem Echo der 
Heimat veranlaßten Admiral Souchon, eine Vereinigung der Berichterſtat⸗ 
tung der Immediatdienſtſtellen, zum mindeſten aber einen offenen Ge⸗ 
dankenaustauſch über die geplante Berichterftattung vorzuſchlagen. General 
Liman v. Sanders, eine kurz angebundene militäriſche Kraftnatur, ſtimmte 
dem Vorſchlag zu, die übrigen nicht. Die Vielheit der Auffaſſung in den 
Heimatberichten wurde beſonders bedenklich, je ernſter die Lage wurde, 
und erreichte den Höhepunkt, als man in Berlin mit der Hinausſendung 
erbetener Verſtärkungen perſoneller und materieller Art zögerte, da der 
Widerſtand an den Dardanellen doch nur noch kurze Zeit dauern könne! 

Admiral Souchon, ſeit beinahe 2 Jahren von der Heimat abweſend, 
empfand im Frühjahr 1915 das dringende Bedürfnis, ſeine perſönliche, 
auf langer Ortskenntnis beruhende Anſicht im Großen Hauptquartier und 
bei den Berliner Behörden zur Geltung zu bringen. Da er ſelbſt den 
Kriegsſchauplatz im Orient nicht verlaſſen konnte, entſandte er im Juli 1915 
feinen Stabschef, Korvettenkapitän Buſſe, in die Heimat zur perſönlichen 
Berichterſtattung. Der Erfolg dieſes Beſuches war, daß ſich eine ruhige 
und einheitliche Auffaſſung über die ſeeſtrategiſche und politiſche Lage durch⸗ 
ſetzte, welcher Umſtand der Intenſität der deutſch⸗türkiſchen eee 
unbedingt zum Vorteil diente. 


Kapitel 2. 


Die Beſchaffenheik der Meerengenverkeidigung. 

Gleich nach der Ankunft des Sonderkommandotransportes wurde 
dieſer auf Dardanellen und Bosporus verteilt. Noch am erſten Tage, dem 
29. Auguſt 1914, ging Vizeadmiral z. D. Merten mit 7 Offizieren, 
165 Mann auf dem Dampfer „General“ der Deutſch⸗Oſtafrika⸗Linie nach 
den Dardanellen in See, während Kapitän zur See z. D. v. Kühlwetter ſich 
am 31. Auguſt mit 5 Offizieren, 98 Mann auf dem Dampfer „Corcovado“ 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie zur Fahrt nach dem Bosporus einſchiffte. 
Admiral v. Uſedom blieb zunächſt auf der ſofort zurückkehrenden „Corco⸗ 
vado“ vor Therapia, dem Sommeraufenthalt des deutſchen Botſchafters, in 
ſtändiger Fühlung mit dieſem. 

Dardanellen, der Hellespont der antiken Welt, wird die Waſſerſtraße 
genannt, welche das Agäiſche Meer mit dem Marmarameer verbindet, das 
ſeinerſeits durch den Bosporus die Verbindung mit dem eingeſchloſſenen 
Schwarzen Meer herſtellt. Die Straße iſt 33 Seemeilen) lang und durch⸗ 
schnittlich 2 Seemeilen breit; an der engſten Stelle bei Tſchanak beträgt 
die Breite nur 1300 Meter; in der Nähe der Einfahrt bei der Erenköi⸗Bucht 
iſt ſie mit 7500 Metern am größten. Die Waſſertiefen ſchwanken von 45 
bis 100 Meter. Ein lebhafter Oberflächenſtrom von durchſchnittlich 1,5 ara 
Geſchwindigkeit läuft im allgemeinen aus dem Marmarameer in das 
Agäiſche Meer; ein Unterſtrom ſetzt als Gegenſtrom hinein. In den 
Engen bei Nagara läuft bei den häufigen Nordwinden ein Oberflächen⸗ 
ſtrom bis zu 5 Seemeilen. Navigatoriſch bietet das Fahrwaſſer keine 
Schwierigkeiten, wenn auch einige Untiefen in der Nähe der Küſten vor⸗ 
handen ſind. 

Der Bosporus hat eine Länge von 17 Seemeilen, feine größte Breite 
beträgt 1,5 Seemeilen. Die Waſſertiefe ſchwankt zwiſchen 37 und 
119 Metern. Der Strom ſetzt im allgemeinen vom Schwarzen Meer in 
das Marmarameer mit einer durchſchnittlichen Stärke von 2,5 Seemeilen; 
auch hier iſt ein Unterſtrom als Gegenſtrom vorhanden. 

Das Marmarameer iſt zwiſchen dem Oſtausgang der Dardanellen — 
Straße von Gallipoli — und Konſtantinopel 110 Seemeilen lang. Die 
Vaſſertiefen betragen bis zu 1000 Meter; navigatoriſche Schwierigkeiten 
find auch hier nicht vorhanden. Einzelne Inſelgruppen find geeignet, 
U-Booten als Schlupfwinkel zu dienen. 5 


) 1 Seemeile = 1852 m. 
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Dieſe Gewäſſer zeichnen ſich im Frühling und Sommer durch gutes 
Wetter aus. Im Sommer wehen im allgemeinen nördliche Winde, die 
bei zunehmender Tagestemperatur ſehr lebhaft werden und nachts ein⸗ 
ſchlafen. In dieſer Zeit fällt ſelten etwas Regen und die üppige Vege⸗ 
tation des Frühlings, der als beſonders freundlich empfunden wird, 
beginnt unter der ſengenden Sonne zu verdorren. Nur wo künſtliche Be⸗ 
wäſſerung möglich ift, läßt fich der Anbau von Nutzpflanzen ermöglichen. 
Im Spätherbſt und Winter ändert ſich die Witterung völlig. Namentlich 
in den Monaten November bis März herrſcht unbeſtändiges Wetter, und 
es wehen veränderliche Winde, die ſich häufig zu heftigen Stürmen aus 
nördlichen Richtungen entwickeln. Dann fallen Regengüſſe von ungeheurer 
Stärke, und es herrſcht ſehr empfindliche Kälte; auch Schneefälle ſind dann 
nicht ausgeſchloſſen. Aber auch Stürme aus Süden und Südweſten mit 
klarer Sicht find in dieſer unfreundlichen Jahreszeit nicht felten. Die 

Schiffahrt iſt dann ſehr behindert und an den Küſten der Gallipoli⸗Halb⸗ 
inſel und des Schwarzen Meeres ſteht ſchwere Brandung. Dann kann es 
vorkommen, daß der Oberflächenſtrom kentert und in das Marmarameer 
hinein ſetzt. Für kleinere Fahrzeuge muß der Verkehr häufig eingeſtellt 
werden. 

Beide Meerengenfeſtungen, Dardanellen und Bosporus, waren nur 
für die Verteidigung nach See zu eingerichtet. Alle Forts und Batterien 
waren offene, untermauerte Erdwerke mit Traverſen zwiſchen den Ge⸗ 
ſchützen, die ſämtlich ohne Schutzſchilde waren. Eine Verteidigungsmöglichkeit 
der Kehle fehlte überall. In der ganzen Seefront ſtanden insgeſamt nur vier 
Schnelladekanonen, je 2 — 15 cm an den Dardanellen und am Bosporus. 
Alle übrigen Geſchütze waren langſam feuernde Kruppſche Küſtengeſchütze. 
Nur 22 ſchwere Geſchütze an den Dardanellen und 16 am Bosporus waren 
35 Kaliber lang, und nur dieſe hatten in beſchränkter Menge moderne 
Geſchoſſe und rauchſchwaches Pulver. Die übrigen kurzen Geſchütze ver⸗ 
feuerten Schwarzpulver und z. T. noch Granaten mit Bleiführung. Als 
wirkſame Träger des Küſtenkampfes gegen eine feindliche Flotte auf 
größere Entfernungen kamen nur die 35,5 em 1/35 und 24 em L/35 in 
Frage. Sie feuerten auf 175 und 145 hm, hatten aber an moderner 
Munition nur 25 Schuß je Geſchütz und an alter rund 50 Schuß. Von 
den anderen Kanonen hatten die 28 em je 45 Schuß, die 26 em und 24 cm 
rund je 85 und die 21 em rund je 220 Schuß durchweg alte Munition zur 
Verfügung. 

Die Küſtenwerke der Dardanellen bildeten für den Kampf nach See 
zu zwei Gruppen: die Außenbatterien und die Hauptverteidigungswerke 
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in der Meerenge ſelbſt. Eine dritte innere Gruppe war für die Beſchießung 


durchgebrochener Fahrzeuge gedacht. 


Die Armierung war folgende (Karte 2): 


Aſiatiſche Seite. 
Orhanie. 
224 om K I/35. 
Kum Kale. 
228 em K L/¼2, 
2—26 cm K L/22, 
2—24 cm K L/ 22, 
1—21 cm K L/22, 
1—15 cm K L/26. 


Dardanos. 
2—15 cm SK L/40. 


Anatoli Hamidiey. 


235,5 cm K L/35, 
7—24 em K L/35. 


Tſchimenlik. 
135,5 em K.L/35, 
1—35,5 m K L/22, 
1—24 cm KL/22, 
1-21 em K 1/22. 


Aſiatiſche Seite. 


Anatoli Medſchidie. 


3-28 cm K L/22, 
3—26 cm K.L/22, 
3—24 cm K L/22, 
1—21 cm K L/22. 
Nagara. 
1—26 em K L/22, 
6—24 cm KL/22. 


Außenwerte: 


Hauptwerke: 


2) rumeli - europäiſch, anatoli = aſtatiſch. 


Europäiſche Seite. 
Ertogrul. 
224 cm K I/35. 
Sed ul Bahr. 


2—28 cm KL/22, 
2—26 cm KL/22, 
2—24 cm K L/2. 


Kilid Bahr. 
Rumeli Medſchidie y. 
4—24 cm K L /35, 
228 cm K 1/2. 
Rumeli Hamidie. 
235,5 cm K L/5. 
Namaſia. 
2-24 em KL/35, 
2—26 cm K.L/22, 
5—24 cm KL/22, 
7—21 cm K L/22. 


Innere Gruppe: 


Europäiſche Seite. 
Degurmen Burnu. 
6—24 em K L/22, 
1—21 cm K L/ 22. 
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Für ein Gefecht auf größere Entfernungen ſtanden alſo 5—35 em 
K L/35 und 17—24 m K L/35 zur Verfügung. Steilfeuerbatterien fehlten 
in der Seefront ganz. Behelfsmäßig wurden Steilfeuerbatterien des Heeres 
verwendungsbereit gemacht. Die Überlegung, daß der Feind, wenn er zur 
Niederkämpfung der inneren Werke ſchreiten wollte, in der Erenköi⸗Bucht 
manövrieren mußte, weil der größte Teil der Hauptwerke nicht hierher 
reichte, führte zur Aufſtellung von mehreren Batterien auf den umliegen⸗ 
den Höhen der europäiſchen und aſiatiſchen Seite. Es waren dies 
das 8. ſchwere Artillerieregiment zu 6 Batterien, das mit 15 om ſchweren 
Kruppſchen Feldhaubitzen bewaffnet war, ſowie ein Artillerie⸗Lehrbataillon 
mit 2 Batterien zu je 4—15 cm Schnelladehaubitzen. Das 8. Regiment war 
mit Büffeln, das Lehrbataillon mit Pferden beſpannt. Der Abſchnitt ſtand 
unter dem Befehl des Oberſtleutnant Wehrle von der deutſchen Militärmiſſion. 

Die geringe Breite der Straße ermöglichte es dem Verteidiger, jedes 
in der Meerenge befindliche Fahrzeug von beiden Ufern her auch mit Ge⸗ 
ſchützen geringerer Reichweite unter Feuer zu nehmen. Die vielfache Glie⸗ 
derung der Ufer bei Kap Kefes, Tſchanak und Nagara auf der aſiatiſchen 
Seite ſowie bei Kilid Bahr auf dem europäiſchen Ufer ließ Verteidigungs⸗ 
ſtellungen in günſtiger Lage zu. Die hohen Ufer geſtatteten auf dem 
ſchmalen Küſtengrad offene und gedeckte Aufſtellung der Geſchütze. Sie 
erleichterten die Leitung der Artillerie und boten vorzügliche Beobachtungs⸗ 
möglichkeiten. Einem eindringenden Gegner dagegen war die Ausnutzung 
feiner geſamten Feuerkraft nicht möglich. Nahe Kurzſchüſſe detonierten 
unterhalb des Ziels und blieben unſchädlich, Weitſchüſſe gingen bei den 
geſtreckten Flugbahnen der Schiffsgeſchütze weit über das Ziel hinaus. Bei 
ſchmalen Zielen war die Treffausſicht daher nur gering. Andererſeits 
waren für den Verteidiger die toten Winkel unter den Steilufern ein erheb⸗ 
licher Nachteil, der aber dadurch gemildert wurde, daß ſie vom gegenüber⸗ 
liegenden Ufer aus unter Feuer genommen werden konnten. 

Einem vor der Einfahrt ſtehenden Gegner gegenüber war die Lage 
für den Verteidiger nicht ſo günſtig. Der Feind war bei einer Beſchießung 
an keine beſtimmten Kurſe gebunden. Er konnte die überlegene Kampf⸗ 
kraft und Reichweite ſeiner Geſchütze zum Tragen bringen und ſeine 
Stellung ſo wählen, daß die Befeſtigungen ihm nicht gefährlich werden 
konnten. Die Hauptwiderſtandskraft befand ſich in der Enge bei Tſchanak. 

Die leichten Batterien zur Verteidigung der Minenſperren waren 
weder in bezug auf ihre Aufſtellung noch auf ihr Material modern. Flug⸗ 
zeugabwehrgeſchütze fehlten. Die wenigen Scheinwerfer waren von ver⸗ 
ſchiedener Bauart und nicht voll gebrauchsfähig. Es waren Apparate von 
Siemens⸗Schuchert ſowie engliſche, franzöſiſche und italieniſche Konſtruk⸗ 
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gionen vorhanden. Nur wenige hatten einen Spiegeldurchmeſſer von 
0 em, bei den meiften betrug er nur 60 om. Die Metallſpiegel waren im 
Saufe der Zeit durchweg blind geworden, jo daß die Leuchtkraft gering 
Sar. Feuerleitungsanlagen und Entfernungsmeßgeräte gab es in den 
Derken nicht. Es war klar, daß bei fo bunt zuſammengeſetztem Geſchütz⸗ 
material und den erwähnten Mängeln auch die Schießausbildung auf ſehr 
geringer Höhe ſtand. Nach bewegtem Ziel hatten die Batterien noch nicht 
geſchoſſen. Die Bedienungsvorſchrift ſchrieb vor, daß auch beim Schießen 
gegen bewegte Ziele der Geſchützführer das Zeichen zum Feſtbremſen des 
Seſchützes gab, ſobald das Ziel in der Viſierlinie war. Wenn das Geſchütz 
dann feſtgeſetzt war, war das Ziel beim Abfeuern natürlich bereits aus 
der Viſierlinie ausgewandert. Dem dürftigen Ausbildungsſtand entſprach 
auch der Zuſtand des Geſchützmaterials. Der Anblick der ſauber und gut 
eingefetteten Geſchütze täuſchte bei oberflächlicher Betrachtung über die 
inneren Mängel hinweg. Die Bedienungsmannſchaften waren ſehr ſorg⸗ 
ſam darauf bedacht, ſelbſt gänzlich verbrauchtes Reinigungsmaterial auf⸗ 
zubewahren, da ihnen neues nur in ungenügender Menge geliefert wurde. 
Es wurde ſogar feſtgeſtellt, daß die Soldaten Reinigungsmaterial aus 
ihrer geringen Löhnung anſchafften und ſelbſt eigene Kleidungsſtücke hier⸗ 
für opferten. Die Viſierlinien waren faſt nirgends abgeſtimmt und die 
Liderungen befanden ſich ebenfalls in Unordnung; ſie waren z. T. mit 
ſtarken Ausbrennungen verſehen oder durch mechaniſche Verletzungen auf 
den lidernden Flächen beſchädigt. Auch die Munition und die Zündungen 
zeigten erhebliche Mängel. 


Die Bosporusverteidigung beſtand aus folgenden Batterien (Karte 1): 


Aſiatiſche Seite. Europäiſche Seite. 
Fil Burnu: Büjüt Liman. 
3—15 cm K L/26. 4—24 cm K L /35. 
Ketſchili Liman. Mavromolo. 
4—24 cm KL/35. 2—28 cm K L/26. 
Anatoli Kawak, Sirataſch. 
Untere Batterie. 2—24 cm K.L/35, 
4-24 cm KL/22, 2—24 cm K 1½2. 


3721 em K L½2. Rumeli Ramat. 


Obere Batterie. 235,5 cm K L/ 35. 
4—24 cm K L/ 35. 
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Afiatiſche Seife. Eeuropäfſche Seite 


Madſchiar. Telli, 
4—24 cm K L/ 22. Haubitzbatterie. 
6—21 cm K L/22, 2—24 cm Haubitzen. 


— IB. Telfi-Tabia. 


2—15 em SK L/50. 
Die Minenverteidigung iſt bereits erwähnt worden. 


Für den örtlichen Bewachungsdienſt ſtanden einige alte Kanonen⸗ 
boote und kleine Torpedoboote ohne Gefechtswert zur Verfügung. Die 
Ausbildung der Beſatzungen ſtand auf geringer Höhe. Torpedobatterien 
zur Verteidigung der Sperrdurchfahrten fehlten ganz. Zur Arbeit an den 
Sperren waren offene Motorboote mit verſtärktem Heck und Kranbalken 
vorhanden. Fahrzeuge, die ſpeziell für den Minenſuchdienſt gebaut waren, 
gab es nicht. An Flugzeugen war ein Blsriot⸗Eindecker vorhanden. Der 
eine ausgebildete türkiſche Fliegeroffizier leiſtete mit dem alten Apparat 
alles Menſchenmögliche. 

Die türkiſche Marine ſtellte die Seeſtreitkräfte der Küſtenverteidigung, 
bediente die Scheinwerfer und einzelne leichte Batterien. Ste verſah 
außerdem den Minen- und Hafendienſt. Die Hilfsmittel für die Inſtand⸗ 
ſetzung und Ergänzung dieſes Materials waren gering. Das Marine⸗ 
arſenal im Goldenen Horn war wenig leiſtungsfähig; in Stenia!) am Bos⸗ 
porus befand ſich jedoch eine recht gut eingerichtete kleine Werft, die einer 
franzöſiſchen Geſellſchaft gehörte. Sie wurde bei Kriegsbeginn vom Flotten⸗ 
kommando mit Beſchlag belegt und war dann unter deutſcher Leitung 
imſtande, die in Frage kommenden Arbeiten zufriedenſtellend auszuführen. 

Verbindung nach den beiden Meerengenfeſtungen war nur auf dem 
Waſſerwege vorhanden. Eiſenbahnen fehlten, ſelbſt Landſtraßen gab es 
nicht. Auch das Wegenetz innerhalb des Feſtungsbereichs war dürftig und 
unentwickelt. In den Dardanellen führte auf der aſiatiſchen Seite von 
Tſchanak eine gute, aber auf weite Strecken der Sicht nicht entzogene Straße 


nach Kum Kale mit einer Brücke über den Skamander (Mendere). Eine 


gute, gedeckt liegende Straße über das Gebirge bis Erenköi wurde im 
Winter 1914/15 von Arbeitertruppen angelegt. Von Kum Kale führten 


an der Küſte bis zur Baſhika⸗Bucht zahlreiche Straßen, die trotz der 


ſumpfigen Skamanderebene auch im Winter brauchbar blieben. Auf der 
europäiſchen Seite gab es einen ſchmalen, aber feſten Küſtenweg von 


) Karte 1, Nebentarte. 


d ul Bahr. Die Querverbindungen waren hier ſpärlich und 1 
uten. Sie hielten ſich im allgemeinen an die Quertäler. Die te z 


jardanellen lag ein Kabel. Dagegen war 9255 die Nacheichtennerbin- 8% 
ig zwiſchen beiden Ufern durch ein einziges Kabel bei Tſchanak für alle 
itte ſehr überlaſtet und machte eine einheitliche Feuerleitung und die 
eitige Unterftügung der Werke unmöglich. Dem Mangel wurde durch 15 
nkgeräte einigermaßen abgeholfen, keineswegs wurde aber damit eine 
wandfreie Verbindung erzielt. 7 
Das deutſche Perſonal wurde in beiden Meerengenbefeſtigungen auf 
die verſchiedenen Batterien verteilt, um überall der türkiſchen Befi 
Lehrperſonal zu dienen. Die Hauptgeſchütze wurden een 
Se führern beſetzt. Dieſe Anordnung ließ ſich aber bei dem ge 
ſtiſchen Ausbildungsſtand der türkiſchen Bedienungsmannſchaften 
ht durchhalten. Die Verſtändigung durch militäriſch ungebildete Dol? 
her machte zu große Schwierigkeiten, und es beſtand auf dieſe Weiſe 
ch keine Möglichkeit, die türkiſchen Offiziere, auf die es in erſter Linie 
ankam, in ihren Dienſt einzuführen. Immerhin wurde erreicht, daß das 
1 und Richten der Geſchütze nunmehr nach den Grundſätzen der 
ſchen Matrojen-Artillerie erfolgte. Um aber Perſonal und Material 
er auszunutzen, wurde zur Bildung von Lehrbatterien, je eine in den 
danellen und am Bosporus, geſchritten. In beiden Batterien wurden 
Hauptnummern mit Deutſchen beſetzt, nur in Hilfsnummern und als 
Munitionsmanner fanden türkiſche Mannſchaften Verwendung. Die 
Leitung lag völlig in den Händen deutſcher Offiziere. Dieſe Werke ſollten 
als Muſterbatterien Vorbilder für die türkiſchen Offiziere und Unteroffiziere 
ſein. Es waren überdies Batterien ausgeſucht, die das Rückgrat der Ver⸗ 
teidigung bildeten. An den Dardanellen war dies die auf dem aſiatiſchen 
Ulkfer liegende Batterie Hamidie unter dem Befehl von Korvettenkapitän 
Woſſidlo, am Bosporus war es die Obere Kawalbatterie unter Korvetten⸗ 
kapitän z. D. Weimann⸗Biſchoff. Im Laufe des September wurden alle 
Batterien angeſchoſſen, und es wurde mit der Durchführung von Schieß⸗ 
übungen begonnen. Auch die der Feſtung Dardanellen unterſtellten ſchweren 
ldhaubitzen des Oberſtleutnants Wehrle hielten Schießübungen ab. Mit f 
dem Bau von zwei Torpedobatterien an den Dardanellen war bereits 
* her begonnen. Hierzu wurden die beiden ſchon ſeit längerer Zeit aus⸗ 
ebauten 45 em Hedrohre der Linienſchiffe „Heireddin Barbaroſſa“ und 
Der Krieg in den türk. Gewäſſern. II. 2 
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„Torgut Reis“ mit zuſammen drei Torpedos verwendet. Dieſe befanden 
ſich anfangs in kriegsunbrauchbarem Zuſtand, da dem Bedienungsperſonal 
die nötige Kenntnis für die Bedienung und Inſtandhaltung derartiger kom⸗ 
plizierter Einrichtungen fehlte. Eine Luftpumpenanlage war nicht vor⸗ 
handen. Das Aufpumpen der Torpedokeſſel mußte auf einem der in den 

Dardanellen befindlichen Wachtorpedoboote geſchehen. Später wurde eine 
Luftpumpe mit Dampfantrieb, die aus einem untergegangenen Dampfer 
entnommen war, eingerichtet. 

Zur Verſtärkung der Dardanellen verteidigung hatte der Flottenchef, 
Konteradmiral Souchon, das alte Linienſchiff „Meſſudieh“ zur Verfügung 
geſtellt und vorgeſchlagen, es am Kai bei Tſchanak zu vertäuen. Der alte 
Veteran war ſchon 1874 gebaut und 1903 bei Anſaldo in Genua, ſo gut 
es ging, einer Modernifierung unterzogen worden. Wegen feiner unzu⸗ 
reichenden Geſchwindigkeit und mangelhaften waſſerdichten Einteilung kam 
er für eine Verwendung in der Flotte nicht in Betracht. Die ſchweren 
Geſchütze fehlten, ſie befanden ſich in England. Mit ſeiner ſtarken mo⸗ 
dernen Mittelartillerie von 12—15,2cmSKL/45 und 127,6 em 
SKL/42, feinen Scheinwerfern und feiner guten F- Station konnte das 
Schiff, paſſend feſtgemacht, eine wertvolle Verſtärkung der Sperrvertei⸗ 
digung bilden. Es wurde in der Bucht zwiſchen Fort Hamidie und Kefes 
Huk auf flachem Waſſer verankert und konnte nur eine Batterieſeite zum 
Tragen bringen. Die Verwendung dieſes kriegsunbrauchbaren Fahrzeugs 
als ſchwimmende Batterie an dieſer Stelle hat ſich ſpäter als nachteilig 
herausgeſtellt. Es wäre richtiger geweſen, die zur Sperrverteidigung jo 
dringend benötigten Schnelladekanonen insgeſamt auszubauen und an 
Land aufzustellen. Der Verluſt des Schiffes!) hatte auch den Verluſt des 
größten Teils der Geſchütze und der wertvollen Munition zu Folge. 

Obwohl in den Dardanellen Minenſperren auslagen, war die Durch⸗ 
fahrt für ein⸗ und auslaufende Fahrzeuge nicht beſchränkt. Es lag infolge⸗ 
deſſen die Gefahr vor, daß unter der Maske eines harmloſen Handels⸗ 
dampfers ein mit Minen beladenes Fahrzeug einlaufen und im Marmara⸗ 
meer oder in den Meerengen Minen legen konnte. Enver Paſcha erließ 
daher auf Vorſchlag von Admiral v. Uſedom am 12. September zur 
militäriſchen Sicherung der Meerengen den Befehl, daß jeder einlaufende 
Dampfer außerhalb der Sperren zu warten hätte. Dort ſollte ein Kom⸗ 
mando von einem Offizier und 6 Mann an Bord gehen und den Dampfer 
auf Minen oder andere Waffen unterſuchen. Die Funkanlage ſollte ver⸗ 
ſiegelt und die Antennen an Deck genommen werden. Strenge Anordnun⸗ 
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gen wurden erlaſſen, daß die Weiterfahrt nur im Kielwaſſer des Sperr- 

Btjendampfers erfolgen durfte. 

Bei der geſpannten politifchen Lage glaubte Vizeadmiral Merten mit 
nem energiſchen Eindringen der vor den Dardanellen ſtehenden eng⸗ 
Iſchen Bewachungsſtreitkräfte rechnen zu müſſen. Im Hinblick auf die 
mangelhafte Verteidigung durch die weitläufigen Minenſperren hielt er 
den Erfolg eines derartigen Verſuchs nicht für ausgeſchloſſen und bean⸗ 
ragte daher beim Großen Hauptquartier die völlige Sperrung der Dar- 
danellen. Enver Paſcha erließ darauf am 13. September folgende An⸗ 
ordnung: 

1. Die Dardanellen können erſt geſperrt werden, wenn in der Nähe die 
Verſammlung einer ſtarken feindlichen Flotte feſtgeſtellt ift, oder wenn 
der Krieg erklärt worden iſt, oder wenn ohne Kriegserklärung ein 
Angriff auf die Dardanellen ausgeführt wird. 

2. Der Sicherungsdienſt iſt daher ſo zu regeln, daß ein Angriff — auch 
vor der Kriegserklärung — rechtzeitig gemeldet wird. Sowie ein 
ſolcher Angriff feſtgeſtellt wird, find mit größter Beſchleunigung die 
Lücken der Minentreffen I, II, III zu ſchließen und das Treffen IV 
zu legen. 

3. Die Minenleger ſind zur ſofortigen Verwendung dauernd bereit⸗ 
zuhalten und ſo zu verankern, daß ſie durch Schiffe, die die Dar⸗ 
danellen paſſieren, oder durch lokale Fahrzeuge fremder Nationalität 
nicht gefährdet ſind. 

In dieſen Tagen waren die in Deutſchland beſtellten Minen in Kon⸗ 
ſtantinopel eingetroffen; ſie wurden ſofort auf beide Meerengen verteilt. 


Kapitel 3. 


Der Eintritt der Türkei in den Weltkrieg und die erſten 
Kriegsereigniſſe. N 

Am 13. September 1914 führte das einzige Waſſerflugzeug der Dar⸗ 
danellen unter Führung eines türkiſchen Offiziers einen Erkundungsflug 
nach Tenedos aus. Hierbei mußte es eines Motorſchadens wegen nieder⸗ 
gehen. Ein engliſcher Zerſtörer lief zunächſt auf das Flugzeug zu, entfernte 
ſich aber, als ein türkiſches Wachboot ſich näherte und es einſchleppte. Der 
Zerſtörer hatte ſich der Küſte bis innerhalb des Hoheitsgebietes genähert. 
Vizeadmiral Merten wies den Feſtungskommandanten darauf hin, daß 
trotz dieſer Verletzung der Hoheitsgewäſſer von der Feſtung keine Gegen⸗ 
maßnahmen getroffen waren. „Nachläſſigkeit führt zum Unglück“, lautete 
ſeine dringende Warnung. 

Am 26. September unternahm ein türkiſches Wachtorpedoboot mit 
Oberleutnant zur See Frege an Bord eine Erkundungsfahrt nach Tenedos. 
Hierbei wurde es von einem engliſchen Torpedoboot angehalten. Ein eng⸗ 
liſcher Offizier kam an Bord und teilte Oberleutnant zur See Frege mit, 
daß der engliſche Admiral auf Anmeifung feiner Regierung ſagen laſſe, 
er werde jedes türkiſche Kriegs⸗ und Handelsſchiff, das die Dardanellen 
verlaffe, als Feind behandeln. Dieſes anmaßende Auftreten wurde von 
Vizeadmiral Merten ſofort mit dem völligen Stillegen der Schiffahrt durch 
die Dardanellen beantwortet. Die Sperrlücken wurden geſchloſſen und am 
1. Oktober 1914 29 Carbonitminen mit Verbindungsleinen und einem 
Abſtand von 45 mals IV. Treffen mit 2% m Tiefeneinſtellung als Sperre 
gegen U-Boote gelegt (Karte 2). Da dem Großweſir dies Verhalten des 
engliſchen Admirals gegenüber der neutralen, am Kriege unbeteiligten 
Türkei offenſichtlich feindlich erſchien, richtete er an den engliſchen Bot- 
ſchafter eine diesbezügliche Anfrage. Dieſer beſtätigte, daß der engliſche 
Admiral im Auftrage ſeiner Regierung gehandelt habe, daß er aber hin⸗ 
ſichtlich des Verhaltens gegen türkiſche Handelsſchiffe mißverſtanden wäre. 
Gegen dieſe wären keine Maßnahmen beabſichtigt. Die Schließung der 
Dardanellen wurde in Würdigung der dringenden Vorſtellungen des 
Admirals v. Uſedom nicht aufgehoben, obwohl innerhalb der Regierung 
dieſer Wunſch lebhaft erörtert wurde. 

Das Kommando über das engliſche Dardanellengeſchwader war am 
21. September dem Vizeadmiral Carden, bisherigen Oberwerftdirektor in 
Malta, übertragen worden. Ihm war als Hauptaufgabe die Verſenkung 
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von „Goeben“ und „Breslau“, jobald ſie aus den Dardanellen auslaufen 
würden, bezeichnet worden. Jedes türkiſche Schiff, das die beiden Kreuzer 
begleiten würde, ſollte ebenfalls angegriffen werden. Das Verhalten kleine⸗ 
ren türkiſchen Kriegsfahrzeugen gegenüber, die allein aus den Dardanellen 
ausliefen, wäre dem Ermeſſen des Admirals überlaſſen. Er konnte ſie 
zurückjagen oder paſſieren laſſen. Zu beachten wäre aber, daß der eng⸗ 
liſchen Regierung an einem Konflikt mit der Türkei nicht gelegen wäre, 

ſofern die Handlungsweise der Türken nicht offenbar als feindlich erkannt 
würde. 

Der Großweſir erklärte auf den Proteſt, den England, Frankreich 
und Rußland wegen der Schließung der Dardanellen erhoben, daß die 
Wiederöffnung erſt nach Abzug der engliſchen und franzöſiſchen Schiffe 
erfolgen würde. Dies kam natürlich nicht in Frage. Von ſeiten der Feſtung 
wurde im Gegenteil feſtgeſtellt, daß die Bewachung vor den Dardanellen 
enger als vorher war, und daß hierzu auch U⸗Boote herangezogen wurden. 

In ſeinem Immediatbericht an den Kaiſer vom 16. Oktober 1914 
betonte Admiral v. Uſedom, daß mit dem 1. Oktober die Minenſperrung 
der Dardanellen ſo vollſtändig ausgeführt ſei, daß die Offnung auch für die 
Türken geraume Zeit in Anſpruch nehmen werde. Damit ſei die militäriſche 
Sicherheit der Landeshauptſtadt von See aus erheblich geſtiegen. Die Un⸗ 
zulänglichkeit der unmodernen Artillerieverteidigung, der ſpärliche Muni⸗ 
tionsbeftand, der nicht ergänzt werden könne, und die geringe Gefechtskraft 
der osmaniſchen Seeſtreitkräfte wieſen darauf hin, den Schwerpunkt der 
Meerengenverteidigung in erſter Linie auf die Minenſperren zu legen und 
dieſe ſo ſtark zu machen, wie die vorhandenen Mittel es ermöglichten. 
Er habe daher angeordnet, daß möglichſt viele der älteren Carbonitminen 
0/1910 fo ſchnell als angängig wieder wurfbereit gemacht werden ſollten. 
— Es iſt beachtenswert, daß ſich unter dem Einfluß der kriegeriſchen Ent⸗ 
wicklung im Laufe eines Vierteljahrs die Anſchauungen über den Wert der 
Minenverwendung für die Meerengenverteidigung ins Gegenteil umge⸗ 
wandelt hatten. Im Juni 1914 hatte Vizeadmiral z. D. Schack, der von der 
türkiſchen Regierung zur Vegutachtung über die Verteidigung der Meer⸗ 
engen herangezogen war und der als ehemaliger Inſpekteur der Küſten⸗ 
artillerie und des Minenweſens als Fachmann zu gelten hatte, auf die 
Minen als für die Meerengen ungeeignet vollſtändig verzichten wollen. 
Vier Monate ſpäter ſah der mit der Abwehr des tatſächlich bevorſtehenden 
Angriffs betraute Admiral v. Uſedom in der Mine den Schwerpunkt der 
Verteidigung. Es war eine allgemein beſtätigte Erfahrung, daß die Be⸗ 
deutung der Mine immer nur während eines Krieges ſelbſt voll anerkannt 
wird. Wird fie aber im Frieden vernachläſſigt, fo begibt fi die Marine 
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einer Waffe, die ſowohl im Angriff als in der Verteidigung in kürzeſter 
Zeit überraſchende Bedeutung gewinnen kann. Je geringer die Zahl und 
der Gefechtswert der ſchwimmenden Seeſtreitkräfte ſind, deſto mehr Gewicht 
muß auf den Ausbau des Minenweſens gelegt werden. Dies iſt eine der 
wichtigſten Erfahrungen, die aus den Kämpfen um die Meerengen ge⸗ 
wonnen worden iſt. 

Die Ausbildung der Minenſuchdiviſton vor dem Bosporus war mit 
Schwierigkeiten aller Art verknüpft. Sie beſtanden darin, daß ſee⸗ 
ungewohntes Perſonal herangezogen werden mußte, daß das Fahrzeug⸗ 
material ungleich und das Suchgerät wenig leiſtungsfähig war. Modernes 
Gerät war wegen der Transportſchwierigkeiten nicht zu bekommen. 
Die vorhandenen Stahlleinen wurden allmählich verbraucht, neue konnten 
in der Türkei nicht hergeſtellt werden und der Erſatz durch Leinen 
aus Eiſendraht erwies ſich als völlig unzulänglich. Bis zur Offnung des 
Transportweges 1915/16 hatte die Minenräumtätigkeit mit dieſem Mangel 
an brauchbaren Leinen am meiſten zu kämpfen. Die Minenſuchtätigkeit 
wurde ſo durchgeführt, daß die Diviſion täglich den Friedenseinlaufkurs 
in den Bosporus bis zur 100 ⸗m-Linie abfahren ſollte. Eine weitere Aus⸗ 
dehnung der Suchfahrt hielt man nicht für nötig, da es als feſtſtehende 
Tatſache angenommen wurde, daß Minen auf größerer Waſſertiefe als 
100 m nicht ausgelegt werden konnten. Dieſer verhängnisvolle Schluß war 
darin begründet, daß die Ankertaue der deutſchen C/A-Minen eine Ver⸗ 
wendung auf größere Tiefen ausſchloſſen. Außerhalb der 100 m⸗Grenze 
rechnete man nicht mehr mit Minengefahr. Da die Kompaſſe der Such⸗ 
fahrzeuge unzuverläſſig waren, und die Innehaltung eines ſteten Such⸗ 
kurſus ohne Seezeichen nicht möglich war, mußten nördlich des minenfreien 
Weges zwei Bojen ausgelegt werden. Der Bosporuskommandant und der 
Flottenchef waren ſich der damit verbundenen Minen⸗ und U-Bootsgefahr 
bewußt. Sie ſahen ſich aber gezwungen, fie in Kauf zu nehmen, um den 
Schiffen der Flotte ein abgeſuchtes Fahrwaſſer zu ſichern. Später wurde 
der Einlaufkurs geändert. Dieſe neue Einfahrt zu bewachen und zu ſichern, 
ſah die Feſtung neben der Vervollkommnung der Verteidigungseinrich⸗ 
tungen als wichtigſte Aufgabe an, um der Flotte die Betätigung im 
Schwarzen Meer zu ermöglichen. 

Im Laufe des Monats Oktober fanden in beiden Meerengen erneut 
Schießübungen ſtatt. Wenn auch noch vieles zu beſſern und zu vervoll⸗ 
kommnen war, und die Ausbildung noch in vielen Punkten zu wünſchen 
übrig ließ, konnte Admiral v. Uſedom doch aus voller Überzeugung die 
ihm unterftellten Feſtungen als kriegsbereit anſehen. 
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Während hier und auf der Flotte in unermüdlichem Fleiß daran 
gearbeitet wurde, die Ausbildung des türkiſchen Perſonals zu fördern, um 
für die zu erwartenden Feindſeligkeiten gerüſtet zu ſein, fand unter den 
Leitern der türkiſchen Politik ein heftiges Intrigenſpiel ſtatt. Während 
Enver Paſcha und Oſchemal Paſcha, unterſtützt von dem klugen, verant⸗ 
wortungsfreudigen Miniſter des Innern Talaat, für baldige Eröffnung der 
Feindſeligkeiten waren, war ein anderer Teil des Kabinetts, mit dem vor⸗ 
nehmen, aber ängſtlichen Großweſir Prinz Said Halim an der Spitze, für 
weitere Verſchleppung der nicht mehr aufzuhaltenden Kriſe. Der Flotten⸗ 
chef, Konteradmiral Souchon, verlangte die Zuſtimmung des Großweſirs 
zum Auslaufen der türkiſchen Schiffe ins Schwarze Meer, um das gänzlich 
ſeeungewohnte Bordperfonal mit der Seefahrt vertraut machen zu können. 
Dies war namentlich für die Beſatzungen der kleinen Fahrzeuge und Tor⸗ 
pedoboote von ausſchlaggebender Bedeutung, da mit ſeekrankem Perſonal 
eine Verwendung ſo gut wie ausgeſchloſſen war. Die Fahrzeuge der tür⸗ 
kiſchen Kriegsmarine waren, wenn überhaupt, dann nur im ſtillen Gebiet 
des Binnengewäſſers, des Marmarameeres, gefahren, das Schwarze Meer 
hatte ſeit faſt 40 Jahren nur ſelten ein türkiſches Kriegsſchiff geſehen. Der 
Admiral hoffte zudem, daß ſich bei den Fahrten im Schwarzen Meer ein 
Zuſammentreffen mit ruſſiſchen Seeſtreitkräften ergeben könnte, das dann 
unmittelbar den Ausbruch des Krieges nach ſich ziehen und damit der auf 
die Dauer unmöglichen Lage ein Ende bereiten würde. Nach Überwindung 
erheblicher Widerſtände lief der Admiral mit der Flotte aus dem Bosporus 
ins Schwarze Meer, und allmählich gewöhnten ſich das Miniſterium und 
die Öffentlichkeit, darunter auch die politiſchen Vertreter der den Mittel⸗ 
mächten feindlichen Staaten, an die Übungsfahrten der türkiſchen Flotte 
im Schwarzen Meer. 

Das türkiſche Miniſterium fand immer neue Vorwände, ſich der Ent⸗ 
ſcheidung, auf Grund des abgeſchloſſenen Bündniſſes an der Seite der 
Mittelmächte in den Krieg einzutreten, zu entziehen. Da entſchloß ſich 
Admiral Souchon Ende Oktober mit kühner Tat den Knoten zu durchhauen. 
Auch Enver Paſcha ſah jetzt den günſtigen Augenblick gekommen und 
gab dem Admiral ſchriftlich die Sicherheit, daß er ein Eröffnen der Feind⸗ 
ſeligkeiten durch den Admiral gegen die ruſſiſche Schwarze⸗Meer⸗Flotte 
billigte. Die ſomit zwiſchen dem türkiſchen Oberbefehlshaber und dem 
deutſchen Admiral hergeſtellte völlige Übereinſtimmung in den Anſichten 
kam zum Ausdruck am 27. Oktober 1914 durch gleichzeitiges Vorgehen 
gegen Sewaſtopol, Odeſſa, Feodoſia und Noworofſiſtt). Der Botſchafter 


) ber dieſe Ereigniſſe ſiehe Band I, S. 46 ff. 


24 Der Eintritt der Türkei in den Weltkrieg und die erſten Kriegsereigniſſe. 


Rußlands verließ hierauf am 31. Oktober Konſtantinopel, die von England 
und Frankreich folgten am 1. November. Die Würfel waren gefallen, die 
Türkei befand ſich an Deutſchlands und Sſterreich⸗Ungarns Seite im Kriege 
gegen die gewaltigſte Koalition, welche die Welt bisher geſehen hatte. 


Sofort nach Erklärung des Kriegszuſtandes am 1. November drangen 
zwei engliſche Zerſtörer in den Hafen von Smyrna ein und zerſtörten 
dort ein am Kai liegendes türkiſches Fahrzeug. Dies Ereignis und die 
Anweſenheit zahlreicher engliſcher und franzöſiſcher Streitkräfte vor den 
Dardanellen ließen die türkiſche Feſtungskommandantur mit einem bal⸗ 
digen Angriff auf die Befeſtigungen rechnen. In der Tat hatte Admiral 
Carden am 1. November von der engliſchen Admiralität Anweiſung er⸗ 
halten, die äußeren Forts auf große Entfernungen bei erſter ſich bietender 
Gelegenheit zu beſchießen. Daß hierbei keine entſcheidenden Erfolge erzielt 
werden konnten, mußte der engliſchen Kriegsleitung klar ſein. Die Be⸗ 
ſchießung follte auch nur den Charakter einer Demonftration haben‘). Für 
die blockierende Flotte mußte es von Wichtigkeit ſein, für eine vielleicht in 
Frage kommende Bezwingung der Dardanellen-Einfahrt die wirkſame 
Schuß weite der Geſchütze der türkiſchen Außenwerke kennen zu lernen und 
Erfahrungen zu ſammeln. Es iſt anzunehmen, daß Admiral Carden ſich 
mit der Frage der Durchführung einer Beſchießung in den langen Wochen 
untätigen Liegens beſchäftigt hat, denn bereits am 3. November 1914 folgte 
er der an ihn ergangenen Weiſung der engliſchen Admiralität. 

In der Morgenfrühe des 3. November näherten ſich zwei Gruppen 
von Schlachtſchiffen von Tenedos her dem Dardanellen⸗Eingang. Es 
waren dies die engliſchen Schlachtkreuzer „Indomitable“ und „Indefati⸗ 
gable“ mit mehreren Kleinen Kreuzern, Torpedo⸗ und Unterſeebooten, 
während die zweite Gruppe aus den franzöſiſchen Linienſchiffen „Suffren“ 
und „Berite“ beſtand. 6 Uhr 50 Minuten vormittags eröffnete der Feind 
das Feuer auf die Küſtenbefeſtigungen, und zwar die engliſchen Schlacht⸗ 
kreuzer auf die auf der europäiſchen Seite liegenden, das Fort Sed ul Bahr 
und Batterie Ertogrul, die Franzoſen auf die auf dem aſiatiſchen Ufer 
liegenden, Fort Kum Kale und Batterie Orhanie. Die beiden Forts waren 
mehrſeitige geſchloſſene Werke, Sed ul Bahr am Fuße des alten aus dem 
17. Jahrhundert ſtammenden etwas erhöht gelegenen Kaſtells, Kum Kale 
neben dem gleichnamigen Dorf, beide dicht am Strande. In und bei dem 
Kaſtell befanden ſich Kaſernen, Lazarette, Wohnhäuſer und eine kleine 
Anſiedlung. Beide Werke waren richtige Kugelfänger, mit mächtigen 
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Beſchießung der Außenforts an den Dardanellen. 2⁵ 


Erdwällen, Schulterwehren, teilweiſe Rückenwehren, Schutzhohlräumen 
und Munitionsniſchen. Die Räume beſtanden aus Mauergewölben mit 
Erdvorlage ohne Betonverſtärkung und waren nicht bombenſicher. Die 
Geſchütze ſtanden auf betonierten Plattformen und feuerten über Bank. 
Ihre Schußweiten betrugen höchſtens 80 hm. Die feindlichen Schiffe hielten 
ſich auf Entfernungen von 160 bis 130 hm. Infolgedeſſen war es den 
Batterien Sed ul Bahr und Kum Kale mit ihren kurzen Geſchützen un⸗ 
möglich, das Feuer, das ſich in der Hauptſache auf fie vereinigte, zu 
erwidern. Die höher gelegenen Werke Ertogrul und Orhanie verſuchten 
mit ihren 2—24 cm 1/35 das Gefecht aufzunehmen. Sie mußten es ſehr 
bald abbrechen, da der Feind ſich außerhalb wirkſamer Schußentfernung 
hielt. Die Beſchießung dauerte nur 20 Minuten. 7 Uhr 10 Minuten vor⸗ 
mittags zogen ſich die Schiffe wieder zurück. Trotz der großen Entfer⸗ 
nungen waren die Trefferergebniſſe gegen Sed ul Bahr und Kum Kale 
bemerkenswert gut. Im Forthof des letzteren Werkes lagen 4 Treffer, in 
unmittelbarer Nähe der Batterie waren 6 weitere Einſchläge zu ſehen. 
Beſchädigungen an den Geſchützen oder im Werk waren jedoch nicht ein⸗ 
getreten. Die ganze Beſchießung wäre ergebnislos verlaufen, wenn nicht 
die letzten beiden Schüffe der engliſchen Schlachtkreuzer auf Sed ul Bahr 
(230,5 em-Granaten) das mitten im Forthof gelegene Zentralpulver⸗ 
magazin getroffen hätten. Die 2m ſtarke Erd» und 1m ſtarke Mauerdecke 
wurden durchſchlagen und die in dem Magazin lagernde Munition zur 
Detonation gebracht. 10 800 kg prismatiſches Pulver und 360—24“, 26 
und 28 cm-Granaten flogen in die Luft. Mauerwerk und Granatſplitter 
wurden durch den Gasdruck weit umhergeſchleudert, doch wurden an den 
Geſchützen nur leichtere Beſchädigungen verurſacht, die bald beſeitigt 
wurden. Sehr bedauerlich war neben der ſchweren Einbuße an 
Pulver und Munition der mit dieſen unglücklichen Treffern ver⸗ 
bundene Mannſchaftsverluſt. Da die Werke ſelbſt das feindliche Feuer 
nicht erwidern konnten, waren die Bedienungsmannſchaften teils in den 
Geſchütztraverſen, teils im Hauptmagazin in Deckung getreten. Der Per⸗ 
ſonalausfall betrug: Gefallen 5 Offiziere und 80 Mann, verwundet 
23 Mann. Deutſche befanden ſich nicht unter den Verteidigern. 

Die große Schwäche der Außenwerke war ſchon längere Zeit vor dem 
Kriege Gegenſtand von Erwägungen geweſen, dieſem Mangel abzuhelfen. 
Daß eine wirkſame Verteidigung gerade an dieſer Stelle nur durch Ge⸗ 
ſchütze modernſter Art und Aufſtellung möglich war, war wohl erkannt; 
man war jedoch im türkiſchen Kriegsminiſterium noch zu keinen end⸗ 
gültigen Entſchlüſſen gekommen, als die Türkei erneut mit kriegeriſchen 
Verwicklungen rechnen mußte. Da Sed ul Bahr und Kum Kale unmöglich 
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auch nur halbwegs moderner Artillerie ſtandhalten konnten, könnte man 
zu der Anſicht kommen, daß es richtig geweſen wäre, von Anfang an beide 
Werke rückſichtslos aufzugeben. Das Perſonal war nutzlos geopfert, die 
wertvolle Munition, an der überall bitterſter Mangel herrſchte, war ner: 
loren. Auch die Geſchütze hätten vielleicht bei der verhältnismäßig langen 
Zeit, welche der Türkei für ihre Kriegsvorbereitungen gelaſſen war, wenig⸗ 
ſtens teilweiſe abgebaut und an vorteilhafter Stelle aufgeſtellt werden 
können. Trotz Fehlens von Kranmaterial wäre dies bei der Geſchicklichkeit 
der Türken in der Fortbewegung ſchwerſter Laſten ſelbſt in unwegſamem 
Gelände wohl möglich geweſen. Bei dem Verſuch des Feindes, die Einfahrt 
zu forcieren, konnten die Außenwerke in der Tat nicht zu einer ausſchlag⸗ 
gebenden Wirkung gelangen. Begann der Gegner aber die Werke all⸗ 
mählich niederzukämpfen, ſo kam es für den Verteidiger darauf an, Zeit 
zu gewinnen, weil er dann günſtigere Ausſichten hatte. Die Außenwerke 
mußten daher beſetzt bleiben, damit der Feind gezwungen wurde, ſich 
langſam vorzuarbeiten. 

Die Beſchießung und beſonders die beiden unglücklichen Treffer in 
Sed ul Bahr hatten in Konſtantinopel und ſelbſt in maßgebenden türkiſchen 
Offizierskreiſen aufregend gewirkt. Es wurden Maßnahmen zum Schutz 
der Hauptſtadt beſprochen, ſo wollte man z. B. eine Minenſperre vor dem 
Goldenen Horn legen; der im alten Serail aufbewahrte Schatz wurde ver⸗ 
packt, um in das Innere Aſiens überführt zu werden, die Sicherung der 
islamiſchen Heiligtümer und des Sultans wurde eingehend erörtert, vor 
allem wurde die Fortſetzung des Kampfes von Kleinaſien aus zum Gegen⸗ 
ſtand der Beratungen gemacht. Die engliſche Admiralität hatte alſo die 
Wirkung dieſer erſten Beſchießung auf die Regierung und die in ihrer 
Stimmung ſchwankende Bevölkerung Konſtantinopels nicht unrichtig ein⸗ 
geſchätzt. 

Admiral v. Uſedom bemühte fi) die maßgebenden Perſönlichkeiten 
davon zu überzeugen, daß dieſer Erfolg des Gegners keinesfalls ernſt 
genommen werden dürfte. Seine Anſicht über die Möglichkeit einer For⸗ 
cierung der Dardanellen legte er in ſeinem Immediatbericht vom Novem⸗ 
ber 1914 nieder: 

„Daß eine tatſächliche Forcierung der Meerenge nur durch eine große 
Zahl von Linienſchiffen auszuführen iſt, welche dabei mit einem Verluſt 
von vier bis fünf Schiffen rechnen müſſen, daß ferner die Franzoſen ein 
ſolches Riſiko mit Rückſicht auf die zweifelhafte Haltung Italiens ſcheuen 
müſſen, und engliſche Linienſchiffe für einen ſolchen Zweck überhaupt nicht 
verfügbar find, da fie ſchon in den eigenen Gewäſſern ſich nicht ſtark genug 
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fühlen, habe ich bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit zur Sprache 
gebracht.“ 

Allmählich wurde die Stimmung wieder zuverſichtlicher, denn auch die 
leitenden militäriſchen Stellen konnten ſich den vorgebrachten Gründen 
nicht verſchließen. 

Nach dieſer erſten Beſchießung verhielt ſich die engliſch⸗franzöſiſche 
Flotte ruhig. Infolgedeſſen konnte die Ausbildungsarbeit in den Küſten⸗ 
werken fortgeſetzt und dieſe ſelbſt in militäriſcher Hinſicht gefördert werden. 
Die Hauptſorge der deutſchen Befehlshaber bildete die Unterwaſſervertei⸗ 
digung durch Minen. Von den in den Dardanellen ausliegenden Minen 
waren Anfang Dezember 17 detoniert oder vertrieben, bei der geringen 
Zahl der vorhandenen eine empfindlich hohe Zahl. Aus Material, das 
an verſchiedenen Stellen aufgefunden war, und das z. T. von Minen aus 
der Zeit des Balkankrieges gewonnen wurde, gelang es bis Mitte De⸗ 
zember rund 145 neue Minen kriegsbereit herzuſtellen. Die erforderlichen 
Zünder mußten von Deutſchland beſchafft werden. Die dort beftellten neuen 
Minen befanden ſich zwar auf dem Wege, doch war bei der unfreundlichen 
Haltung Rumäniens kaum mit ihrer Ankunft zu rechnen. Bei der Wieder⸗ 
herſtellung alter Minen, Aufſpüren von geeignetem Material und Brauch⸗ 
barmachen feindlicher (ruſſiſcher) Minen erwarb ſich Torp. Kapitän z. D. 
Gehl beſondere Verdienſte. 

Bis Anfang Februar 1915 waren die im Auguſt 1914 gelegten 
Minenſperren nach beiden Ufern hin verlängert und zwiſchen ausliegenden 
alten Sperren neue gelegt worden. Auf der Karte ſah das Bild 
zwar ganz günſtig aus. Von den erſten ausgelegten Minen hatten ſich aber 
viele losgeriſſen oder waren vertrieben. Der Minenabſtand von etwa 45 m 
war durch eine zweite Reihe, die ſchachbrettartig zu der erſten hätte aus⸗ 

liegen müſſen, nirgends gedeckt. Infolge dieſer großen Abſtände hätte ein 
Schiff mit etwas Glück die Sperren unbeſchädigt paſſieren können. 

Im Bosporus ſah die Minenverteilung nicht beſſer aus. Dort war 
noch weniger Material vorhanden. Drei Treffen mit 54 Minen lagen bei 
Eintreffen des deutſchen Kommandos aus, neu gelegt wurde ein viertes 
Treffen mit 15 Minen. Zur Schließung der Durchfahrtslücke wurde das 
Legen eines Minenwinkels mit 26 Minen vorbereitet (Karte 1). 

Die Überlegungen, die zur Konſtruktion einer gegen feindliche U-Boote 
wirkſamen Netzſperre führen ſollten, hatten noch zu keinem Ergebnis ge⸗ 
führt. Die große Waſſertiefe von 80 bis 100 m und der ſtarke Strom ließen 
die praktiſche Durchführung bei völligem Fehlen geeigneten Materials zu⸗ 
nächſt ausgeſchloſſen erſcheinen. Mit der Möglichkeit, daß feindliche U⸗Boote 
verſuchen könnten in die Dardanellen einzudringen, mußte ſeit Ende No⸗ 
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vember gerechnet werden. Von Feldbatterien in der Nähe der Einfahrt 
wurde am 24. November ein geſichtetes Sehrohr unter Feuer genommen. 
Es war das franzöſiſche U-Boot „Faraday“, welches daraufhin die Weiter⸗ 
fahrt aufgab und wieder auslief. 

Engländer und Franzoſen hatten je drei U-Boote bei ihren Bewachungs⸗ 
ſtreitkräften. Da ihnen Zahl und Lage der Minenſperren genau bekannt 
waren, wurde von ihnen der Verſuch, das Hindernis zu untertauchen, ins 
Auge gefaßt. Um die Boote gegen die Berührung und das Feſtkommen 
an Minenankertauen zu ſichern, wurden behelfsmäßige Minenabweiſer 
hergeſtellt, die Ruder, Sehrohr und Schrauben ſchützen ſollten. Beſonders 
ſchwierig war dies bei den franzöſiſchen U⸗Booten, weil fie ihre Torpedo⸗ 
rohre außenbords liegen hatten. Am 13. Dezember glückte es dem engliſchen 
U-Boot „B 11“ in größter Tauchtiefe fünf Minenſperren zu paſſieren 
(Karte 2). Als der Kommandant das Sehrohr ausfuhr, ſah er unter der 
aſiatiſchen Küſte ein großes Schiff mit zwei Schornſteinen liegen. Es war 
dies das Linienſchiff „Meſſudieh“, das durch Netze geſchützt auf 10 m Waſſer 
verankert war. Seine B. B. Batterie war der Einfahrt zugekehrt und ſollte 
die Sperrverteidigung verſtärten. „B 11“ feuerte auf 750 m einen Torpedo, 
der ſchräg hinter dem Torpedoſchutznetz traf. Das U-Boot wurde weder vor 
noch nach dem Angriff geſichtet, es blieb infolgedeſſen unbeſchoſſen. Auf 
dem Rückmarſch verſagte der Kreiſelkompaß. Beim Ausfahren des Seh⸗ 
rohrs ſtellte der Kommandant feſt, daß er faſt ganz von Land umgeben 
war; er nahm an, daß er in der Sari⸗Siglar⸗Bucht ſtehen müſſe. Beim 
Auslaufen in größter Tauchtiefe ſtieß das Boot auf dem Meeresboden auf. 
Es kam aber frei und konnte unbehindert auslaufen, obwohl der Kompaß 
dauernd unbenutzbar blieb. Nach neunſtündiger Fahrt lief „B 11“ wieder 
in Mytilene ein. „Meſſudieh“ lief langſam voll Waſſer und kenterte nach 
kurzer Zeit. Bei der geringen Waſſertiefe ragte der Rumpf aus dem Waſſer 
heraus und bildete leider ſo eine vorzügliche Anſteuerung. Von der 
60 Offiziere und 650 Mann ſtarken Beſatzung kamen 10 Offiziere 
und 24 Mann ums Leben. Ein Teil der Beſatzung war beim 
Kentern im Schiffsinnern eingeſchloſſen. Von ihnen wurden noch 
5 Offiziere und 3 Mann nach beinahe 31 Stunden durch Auf⸗ 
ſchneiden und Aufmeißeln der Außenhaut gerettet. Hierbei zeichnete 
fi) beſonders der deutſche Maſchiniſt Behnke aus, der nach Offnen 
der Außenhaut in der kleinen Wallgangszelle die mühevolle Arbeit mit 
Hammer und Meißel allein ausführte. Die Eingeſchloſſenen hatten ſich 
durch Klopfen bemerkbar gemacht und erhielten zunächſt durch eine kleine 
Offnung friſche Luft und Lebensmittel. Die für die Sperrverteidigung nicht 
verwendbaren 6—15 m SK L/45 und 6—7,5 em SK der St. B. Seite 
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en die Küſtenverteidigung verſtärken ſollen. Da jedoch noch nicht alle 
ttungen fertig waren, waren zunächſt nur 3—15 em an Land gegeben 
worden, welche die Batterie Beikuſch bildeten. Das Zubehör und die 
Munition für dieſe Geſchütze war trotz mehrfacher Vorſtellungen an Bord 
geblieben und lag nun mit unter Waſſer. Durch Taucher mußte mühſelig 
Das Zubehör herausgeholt werden. Die Fernrohre für die Fernrohrviſiere 
 Zonnten nicht geborgen werden. Die Munition war durch das Liegen im 
Daſſer teilweiſe unbrauchbar geworden. So waren in den Bodenzündern 
die Zündſätze verdorben und mußten erſt in der Zünderfabrik in Konſtan⸗ 
Zinopel erneuert werden. Da von den Granaten nur eine unzureichende 
Anzahl durch Taucher geborgen werden konnte, wurden anfangs gußeiſerne 
Abungsgranaten verfeuert. Die Kartuſchen, die hierzu in Konſtantinopel 
gefertigt wurden, waren unbrauchbar. Ein großer Teil des Pulvers flog 
unverbrannt aus dem Rohr heraus. Erſt weſentlich ſpäter, als die Muni⸗ 
tionserzeugung in der Hand von Kapitän zur See Pieper lag, wurde 
brauchbare Munition geliefert. Die noch an Bord gebliebenen Geſchütze 
der Steuerbordſeite und ihre Munition konnten im Laufe der Zeit ebenfalls 
geborgen werden. Bei dem großen Mangel an modernen Geſchützen war 
es beſonders bedauerlich, daß es nicht gelang, auch die Geſchütze der Back⸗ 
bordſeite zu bergen. 

Auf türkiſcher Seite wurde die U-Bootsunternehmung mit einem 
Forcierungsverſuch der feindlichen Flotte in Verbindung gebracht. Infolge⸗ 
deſſen wurde alles, was an Minen vorhanden war, nach den Dardanellen 
befördert, um die Sperren zu verſtärken. Bis zur Durchführung dieſer 
Maßnahmen wurden auf Anforderung von Admiral v. Uſedom vom 
Flottenkommando die Linienſchiffe „Heireddin Barbaroſſa“ und „Torgut 
Reis“ nach den Dardanellen geſandt, um für alle Fälle ihre ſchwere 
Artillerie zur Verfügung zu haben. Inzwiſchen hatte Torp. Kapitän z. D. 
Gehl 78 der im Balkankrieg gebrauchten und ſpäter gelichteten Carbonit⸗ 
minen mit 80 kg Sprengladung wieder wurfbereit gemacht. Am 17. De⸗ 
zember 1914 wurde Sperre II A (Karte 2) von 50 Minen bei 45 m 
Abſtänden und 4,5 mn Tiefeneinſtellung ſüdlich und parallel zur Sperre II 
gelegt. Die Verbindungsleinen vertörnten ſich um die ohne Schutzhauben 
geworfenen Bleikappen und ſo wurden nach dem Auslegen 7 Minen zur 
Detonation gebracht, darunter erfolgte eine Doppeldetonation auf dem 
Meeresgrunde. Der Reſt von 28 Minen wurde nun ohne Verbindungs⸗ 
leinen ſüdlich der Sperre II gelegt. Als dieſe neu gefertigten Minen aus⸗ 
gelegt waren, wurden die Linienſchiffe zurückgezogen. 

Am 24. Dezember waren weitere 39 ältere Carbonitminen mit Hilfe 
der durch die Feldjäger herangeſchafften Zünder und Dichtungsmaterial 


en konnten die Minen erſt ar dezenter als Sperre 
ich der Sperre IV A gelegt werden. Die Minenabftände betruge 
bier dom bei einer Tiefeneinſtellung von 4,5 m. 


1 ſtarker 1 a zurückzugreifen. 

Der Erfolg von „B 11“ veranlaßte Vizeadmiral Carden, bei de 
Admiralität die Herausſendung eines U-Boots neueſter Bauart zu forderr 
Er gab feiner Überzeugung Ausdruck, daß ein ſolches, wenn es mit Minen⸗ 
abweiſern verſehen werden würde, unter günftigen Umſtänden bis ins 
Goldene Horn vorſtoßen könnte. Die Admiralität ging aber auf dieſen 
Vorſchlag nicht ein, weil fie unter dem Eindruck der kurz vorher ſtatt⸗ 
gehabten Beſchießung von Scarborough und Hartlepool durch Teile dei 
deutſchen Hochſeeflotte keine U-Boote aus der Heimat entbehren zu können 
glaubte. 5 

Um diefem Mangel an großen U-Booten abzuhelfen, ſtellte das fran⸗ 
zöſiſche Marineminiſterium am 17. Dezember 1914 eins ſeiner größeren 
Boote, die „Saphir“, die fi in Biſerta befand, zur Verfügung. In Malta 
wurden Minenabweiſer eingebaut und die Heberinge vom Druckkörper enk. 
fernt, weil daran Minenankertaue feſthaken konnten. 

Der franzöſiſche Kommandant wurde angewieſen, nichts ohne Beſehl 
des engliſchen Befehlshabers zu unternehmen. Am 15. Januar 1915, 
6 Uhr vorm. lief „Saphir“ zu feiner erften Unternehmung aus, die zugleich 
feine letzte werden follte, und zwar trotz des erhaltenen Befehls offenbar 
auf eigene Fauſt, denn Corbett) betont ausdrücklich, daß die m 
nehmung gegen den Willen von Admiral Carden ausgeführt ſei. 
langſamer Fahrt untertauchte das Boot auf 22 m die Sperren; die = 
Tagung hörte wiederholt das Entlanggleiten von Tauwerk am Boots- 
körper. Gegen 8 Uhr entſtand an der Stelle des St. B. achteren Heberings 
durch lecke Niete ein Waſſereinbruch, der ſich nicht beſeitigen ließ. Von der 
Beſatzung wurde angenommen, daß die an Stelle der Heberinge einge⸗ 
zogenen Nieten nicht ordnungsgemäß angebracht worden waren. Die 
Pumpen konnten aber die Bilgen zunächſt lenz halten. Nach dem Durch- 
fahren der Sperren zeigte das Boot vorſichtig das Sehrohr. Hierbei wurde 
es 1 Uhr 20 Minuten nachmittags von einem türkiſchen Bewachungsfahr⸗ 
zeug in der Nagara-Enge geſichert. Auf den U⸗Bootsalarm kamen das 
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Kanonenboot „Iſſa Reis“ und der Minenleger „Nusrat“ herbei. „Saphir“ 
tam bei Nagara auf Grund und wurde von allen Seiten lebhaft unter 
Feuer genommen. Nach Lenzen der vorderen Ballaſttanks kam das Boot 
mit A. K. zurück zwar wieder frei, es erhielt aber eine Neigung von 45° 
nach achtern und berührte auf 60 m den Meeresgrund. Der Waſſereinbruch 
nahm ſchnell zu, es entſtand Kurzſchluß, die Batterie lief aus, und es 
entwickelten ſich giftige Gaſe. Da es nicht glückte die Sicherheitsgewichte 
zu löſen, brachte der Kommandant das Boot durch Preßluft zum Auf⸗ 
tauchen, um die Beſatzung zu retten. Er gab den Befehl, das Boot zu 
verlaſſen und zu verſenken. 200 m von Nagara ging das Boot auf 29,5 m 
Waſſertiefe unter. Von der 27 Mann ſtarken Beſatzung wurden 
1 Maſchiniſt und 12 Mann gerettet, der Kommandant, der Wachoffizier 
und 12 Mann fielen. Die ſpäteren Verſuche, das Boot zu heben, waren 
erfolglos. Der Waſſertiefe und des ſtarken Stromes wegen, in dem die 
Taucher nicht arbeiten konnten, mußten die Arbeiten aufgegeben werden. 
Wäre der Waſſereinbruch nicht erfolgt, ſo wäre es dem Boot zweifellos 
gelungen, in das Marmarameer einzudringen. 

Aus der Vernehmung der Gefangenen der „Saphir“ ging hervor, daß 
auch am 17. Dezember ein Durchbruchsverſuch, durch ein engliſches U-Boot, 
ſtattgefunden hatte. Es war dies der gleiche Tag, an dem beim Auslegen 
der Parallelſperre zur Sperre II einige der türkiſchen Minen unbeabſichtigt 
detoniert waren. Dieſes Ereignis hatte den engliſchen U⸗Bootskomman⸗ 
danten veranlaßt, die Unternehmung aufzugeben, da er annahm, daß die 
Detonation durch Berührung ſeines Bootes mit Minen hervorgerufen ſei. 

Dieſe mehrfachen, ſehr ernſt zu nehmenden Durchbruchsverſuche gaben 
Veranlaſſung, über weitere Sperrmaßnahmen Überlegungen und Verſuche 
anzuſtellen. Jedoch gelang es zu dieſem Zeitpunkt noch nicht, gegen 
Unterſeeboote wirkſame Abwehrmittel zu finden. 

Im Schwarzen Meer entwickelte ſich ſofort nach Kriegsbeginn eine 
lebhafte militäriſche Tätigkeit der türkiſchen Flotte). Zum ſicheren und 
ungeſtörten Ein⸗ und Auslaufen der Schiffe aus dem Bosporus war es 
nicht allein nötig, von ſeiten der Feſtung ausgedehnten Wach- und Beob⸗ 
achtungsdienſt an Land und auf dem Waſſer einzurichten, ſondern es 
mußte den Kreuzern auch ein möglichſt ſicherer Kurs in das tiefe Waſſer 
gewährleiſtet werden. Zu dem Zweck war aus Fahrzeugen aller Art eine 
Minenſuchformation gebildet worden, die notdürftig und behelfsmäßig mit 
einem Gerät ausgerüftet war. Es koſtete viel Mühe, die tapferen, aber 
ſeeungewohnten türkiſchen Beſatzungen der kleinen Kanonen⸗ und Torpedo⸗ 
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boote und Schlepper an die Seefahrt im Schwarzen Meer, das in den 
Wintermonaten ſehr unfreundlich ſein konnte, zu gewöhnen. Der Dienſt 
dieſer kleinen, lahmen, ſchlecht bewaffneten Fahrzeuge war aber auch an⸗ 
ſtrengend und gefahrvoll genug. Jeder ein⸗ und auslaufende Kreuzer 
mußte durch Minenſuchfahrzeuge geſichert werden; außerdem wurde täg⸗ 
lich eine feſtgelegte über 6 sm lange Fahrſtraße abgeſucht. 

Wie bereits erwähnt, war man bei Aufſtellung dieſer Maßnahmen 
davon ausgegangen, daß das ruſſiſche Minenmaterial hinſichtlich ſeiner 
Verwendbarkeit nicht weſentlich von dem deutſchen abwiche. Es wurde 
damit gerechnet, daß Minen nur auf Tiefen bis zu 100 m gelegt werden 
könnten, und man ſah dementſprechend die über dies Maß hinausgehenden 
Waſſertiefen als ungefährdet an. Um ſo unangenehmer war die Über⸗ 
raſchung, als am 26. Dezember 1914 vor dem Bosporus „Goeben“ auf 
180 m Waſſer zwei Minentreffer erhielt‘) (Karte 3). Bereits in der 
Nacht vom 4. zum 5. November 1914 hatten als Vergeltung für den An⸗ 
griff auf die ruſſiſche Küſte vier ruſſiſche Zerſtörer vor der Bosporus⸗ 
Einfahrt eine Minenunternehmung durchgeführt. Im ganzen waren 
160 Treibminen und 80 verankerte Minen geworfen. Ein Viertel der 
Treibminen ift ſchon beim Werfen detoniert. Eine Wirkung hat dieſe 
Sperre nicht gehabt. Die zweite Unternehmung iſt in der Nacht vom 
21. zum 22. Dezember durch vier Hilfsſtreuminendampfer, die durch ſchwere 
Streitkräfte geſichert wurden, durchgeführt worden. In zwei Sperrfeldern 
wurden 370 und 320 Minen, deren Ankertaue 165 m und 200 m lang 
waren, gelegt. 

Die Minenſuchfahrzeuge mußten nun erheblich weiter herausgeſchickt 
werden, und es gelang ihnen auch, auf Waſſertiefen von 200 m ruſſiſche 
Minen zu finden und zu beſeitigen. Bei dieſer Überlegenheit der ruſſiſchen 
Mine mußte das Arbeitsgebiet zum Säubern des Fahrwaſſers um das 
Mehrfache des bisherigen erweitert werden. Verluſte waren bei dieſen 
Arbeiten unausbleiblich. Am 30. Dezember 1914 lief der Minenſuch⸗ 
dampfer „Rhone“ auf eine Mine und ſank mit einem Verluſt von drei 
Mann der türkiſchen Beſatzung. Am 2. Januar 1915 liefen die 
Kreuzer „Breslau“, „Hamidie“ und „Berk“ aus dem Bosporus aus, um 
im öſtlichen Schwarzen Meer und an der Südküſte der Krim Kreuzerkrieg 
zu führen. Dieſe Gelegenheit ſollte benutzt werden, um den türkiſchen 
Dampfer „Kiſil Irmik“ nach Sunguldak zu geleiten. Dieſer ſollte eine 
Batterie von 4 kurzen 12 em-Geſchützen nebſt Munition und Bedienungs⸗ 
mannſchaft dorthin bringen. Sunguldak war der Förder⸗ und Verlade⸗ 
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platz der türkiſchen Kohle am Schwarzen Meer, und feine Sicherung war 
für die Kriegführung von ausſchlaggebender Bedeutung. Da ruſſiſche See⸗ 
ſtreitkräfte dieſen Platz wiederholt beſchoſſen hatten und mit empfindlicher 
Störung der Kohlenzufuhr gerechnet werden mußte, entſchloß ſich der 
Generalinſpekteur der Küſtenbefeſtigungen, Admiral v. Uſedom, eine be⸗ 
helfsmäßige Verteidigung durch Hergabe der Batterie zu ermöglichen, und 
beauftragte mit ihrer Aufſtellung ſeinen Generalſtabsoffizier Kapitän⸗ 
leutnant v. Janſon. Die alten, wenige tauſend Meter weit feuernden Ge⸗ 
ſchütze waren für dieſen Zweck recht wenig geeignet, aber es war kein 
anderes Material vorhanden. Bald nach dem Auslaufen lief „Berk“ in 
tiefer Dunkelheit auf eine Mine und wurde ſchwer beſchädigt ). 

Nach der Minenerplofion hatte der Dampfer „Kiſil Irmik“ kehrt⸗ 
gemacht und trat unter Führung von Kapitänleutnant v. Janſon ohne 
Bedeckung durch ein Kriegsſchiff am folgenden Tage die Fahrt nach 
Sunguldak allein an. Er erreichte dicht unter der Küſte ſteuernd unan⸗ 
gefochten fein Ziel. Die Batterie wurde aufgeſtellt und eine behelfsmäßige 
Landungsabwehr eingerichtet. Der moraliſche Wert war dabei die Haupt⸗ 
ſache. Der Dampfer kehrte ohne Zwiſchenfall wieder zurück. 

Am 10. Januar 1915 lief das Kanonenboot „Durak Reis“ im Bosporus 
auf eine eigene Mine und wurde ſchwer beſchädigt, ſo daß es für den Wach⸗ 
dienſt bis auf weiteres nicht mehr in Frage kam. 

Die Minenſucharbeiten wurden von deutſchen Offizieren geleitet. Bei 
der Unzulänglichkeit der türkiſchen Suchmittel war der durch ſie geſchaffene 
Minenſchutz nur unvollkommen und reichte in keiner Weiſe aus, um die 
türkiſche Flotte vor weiteren Schäden zu bewahren. Bis in den Februar 
1915 hinein war die Minenſuchdiviſion voll in Anſpruch genommen, die 
Ausfahrt aus dem Bosporus zu ſäubern. Es war unter dieſen Umſtänden 
ein großes Glück für die Türken, daß die Ruſſen nach dem Auslegen der 
vorher beſprochenen Sperrfelder ihre Minentätigkeit vor dem Bosporus 
1% Jahr lang einſtellten. Nur dies taktiſch falſche Verhalten des Chefs 
der ruſſiſchen Schwarzen⸗Meer⸗Flotte erlaubte es dem türkiſchen Suchver⸗ 
band, Wege für die Flotte freizuhalten. Wäre die Minentätig⸗ 
keit planmäßig fortgeſetzt, ſo hätten die Ruſſen fraglos die Abſchließung 
der türkiſchen Flotte von der offenen See erreichen können. So ließen ſie 
dem Gegner Zeit, ſeinen Suchdienſt auszubauen und zu vervollkommnen. 
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Kapitel 4. 


Die Vorgeſchichte des Dardanellenkampfes. 


Für die Meerengenverteidigung war Ende 1914 das Offenhalten des 
Bosporus die wichtigſte und bedeutungsvollſte Aufgabe. Hier handelte es 
ſich darum, die Einfahrt auf das ſchärfſte zu bewachen und ſie, ſoweit es 
möglich war, von Minen zu ſäubern. Seit Kriegsbeginn hatte ſich ein 
lebhafter Verkehr von Transportdampfern nach dem öſtlichen Schwarzen 
Meer entwickelt, wo über Trapezunt die türkiſche Kaukaſusarmee Nachſchub 
und Verſtärkungen erhielt. Von größter Bedeutung für die Kriegführung 
der Türkei war die Aufrechterhaltung der Verbindung mit Sunguldak, 
dem Hauptkohlenhafen an der anatoliſchen Nordküſte. Zur Sicherung der 
zahlreichen Transporte und zur Durchführung anderer militäriſcher Auf⸗ 
gaben waren Teile der türkiſchen Flotte in ſteigendem Maße in See. Die 
Bosporusverteidigung mußte damit rechnen, daß die gut geführte und gut 
ausgebildete ruſſiſche Schwarze⸗Meer⸗Flotte die Einfahrt zum Ziel ihrer 
Unternehmung machen und mit ihren weittragenden ſchweren Geſchützen 
die weniger gut armierten Befeſtigungen unter Feuer nehmen würde. Es 
war dies um jo mehr zu erwarten, als Ronftantinopel für die türkiſchen 
Seeſtreitkräfte die einzige Stelle war, wo ſie ihre Ausrüſtung ergänzen, 
Inſtandſetzungen vornehmen und den Beſatzungen Ruhe gewähren konnten. 
Die geringe Entfernung vom ruffiiden Hauptſtützpunkt Sewaſtopol, die 
300 sm beträgt, machte eine Unternehmung gegen die Bosporuseinfahrt 
beſonders dann wahrſcheinlich, wenn die „Goeben“ ſich in dem öſtlichen 
Teil des Schwarzen Meeres befand. Auch der Verſuch einer Landung war 
in den Bereich der Möglichkeit zu ziehen. Daß bei dem beſonderen Ver⸗ 
ſtändnis der Ruſſen für das Minenweſen mit Minenverſeuchung gerechnet 
wurde, iſt bei der Tätigkeit der Minenſuchdiviſion bereits erwähnt worden, 
ebenſo daß trotz aller Aufmerkſamkeit der Führung die ruſſiſche Seekrieg⸗ 
führung durch Havarie der „Goeben“ einen Erfolg zu verzeichnen hatte. 
Bei den vorhandenen geringen Hilfsmitteln für die Kriegführung mußten 
Feſtungskommandantur und Generalinſpektion bereits bei einer lauen 
feindlichen Kriegführung mit unendlichen Schwierigkeiten kämpfen, um 
ihrer Aufgabe gerecht zu werden; wie ſehr mußten die Schwierigkeiten 
aber wachſen, wenn der Feind ſich lebhafter dieſem einzigartigen Angriffs⸗ 
objekt zuwenden würde! 

Demgegenüber ſchien, rein äußerlich betrachtet, die Lage an den Dar⸗ 
danellen weniger bedenklich zu ſein. Außer der kurzen Beſchießung am 
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3.November und zwei Unterſeebootsangriffen hatte ſich der Feind nicht 
bemerkbar gemacht, und als Ausfahrtſtraße für eigene Streitkräfte konnten 
die Dardanellen bei der ganzen Kriegslage nicht in Frage kommen. Die 
Admirale v. Uſedom und Merten ſahen aber klar voraus, daß dieſe Straße 
doch Schauplatz gewaltiger Kriegsereigniſſe werden mußte. Die Anweſen⸗ 
heit beſonders ſtarker engliſcher und franzöſiſcher Streitkräfte und Gerüchte 
mancher Art, die über das neutrale Ausland ihren Weg nach Konſtanti⸗ 
nopel fanden, ließen darauf ſchließen, daß die feindlichen Mächte die 
Schlüſſelſtellung des Krieges im öſtlichen Mittelmeer nicht unbehelligt 
laſſen würden. 

Ganz abgeſehen von den vorliegenden Nachrichten aber vertrat Ad⸗ 
miral v. Uſedom von vornherein den Standpunkt, daß die Bedeutung des 
türkiſchen Bundesgenoſſen für die Mittelmächte in erſter Linie durch den 
Beſitz der Meerengen gegeben war, und daß die Entſcheidung auf dieſem 
Kriegsſchauplatz wegen der Meerengen und an den Meerengen fallen 
müſſe. Deshalb ſtellte er ihre Verteidigung bei jeder Gelegenheit immer 
wieder in den Vordergrund, und deshalb erblickte er auch in den feind⸗ 
lichen Flottenteilen vor den Dardanellen von vornherein den Hauptgegner. 
An die ruſſiſche Aktivität gegen den Bosporus wollte Admiral v. Uſedom 
nicht glauben, und der Verlauf hat ihm recht gegeben. 

Schon während der bewaffneten Neutralität der Türkei, am 19. Auguſt 
1914, hatte der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos den Engländern 
angeboten, die griechiſchen Land⸗ und Seeſtreitkräfte zur Verfügung zu 
ſtellen. Dies war damals für die engliſche Regierung von Bedeutung, weil 
ſie damit rechnete, daß die Türkei über kurz oder lang ſich gegen ſie 
erklären würde. Es war ihr auch bekannt, daß der griechiſche Generalſtab 
Pläne für eine Landung an den Dardanellen ausgearbeitet hatte. Im 
Gegenſatz zu den ſpäteren Ereigniſſen ging der griechiſche Vorſchlag von 
einer reinen Landoperation aus. Die engliſche Flotte ſollte nur die griechi⸗ 
ſchen Transportſchiffe decken und die Landung der Armee ſichern, letztere 
ſollte die Gallipoli⸗Halbinſel beſetzen und nach Wegnahme der im Rücken 
ungeſicherten Küſtenwerke für die Flotte die Möglichkeit ſchaffen, die Meer⸗ 
enge ohne Schwierigkeit zu durchfahren und vor Konſtantinopel zu 
erſcheinen. Da damals die Halbinſel Gallipoli nur von ſchwachen türkiſchen 
Streitkräften beſetzt war, wäre eine engliſch⸗griechiſche Unternehmung wohl 
durchführbar geweſen. 

Trotz der mit einem ſolchen Bündnis verknüpften günſtigen militä⸗ 
riſchen Ausſichten lehnte die engliſche Regierung es ab, weil ſie beſorgte, 
daß das Bündnis Veranlaſſung zu einer ſofortigen Kriegserklärung der 
Türkei und auch Bulgariens werden würde. Dieſes Land war ſeit den 
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Ereigniſſen des letzten Balkankrieges, als es ſich durch den Bund Griechen⸗ 
land⸗Serbien⸗Rumänien ſeiner erkämpften Erfolge beraubt ſah, keinem 
dieſer Staaten freundlich geſonnen. Es war kaum zu erwarten, daß es 
einem Konflikt Griechenlands mit der Türkei untätig zuſchauen würde. 
Durch eine feindliche Haltung Bulgariens wäre aber Griechenland in eine 
ſchwierige Lage geraten, da Serbien, im Kampf gegen Sſterreich ſtehend, 
eine Unterſtützung nicht bieten konnte. Aber auch England war nicht im⸗ 
ſtande, für dieſen Fall Griechenland genügende Sicherheit zu gewähren. 

Immerhin wurde auf Veranlaſſung der engliſchen Admiralität durch 
den Konteradmiral Mark Kerr, den Chef der engliſchen Marinemiſſion in 
Griechenland, mit dem griechiſchen Generalſtab über ein Unternehmen 
gegen die Dardanellen verhandelt. Dieſer erklärte, daß ein ſolches möglich 
fei. Die Beteiligung konnte aber nur dann in Frage kommen, wenn 
Bulgarien gleichzeitig gegen die Türkei marſchierte. Um dies zu erreichen, 
hätten Serbien und Griechenland Gebietsabtretungen gewähren müſſen. 
Dies konnte aber die Entente billigerweiſe nicht verlangen. Wenn auch 
Serbiens Beſtehen von dem Sieg der Entente abhing, ſo glaubte dieſe doch 
nicht berechtigt zu ſein, ſerbiſches Gebiet Bulgarien zu verſprechen oder die 
ſerbiſche Regierung zu veranlaſſen, das nach dem Kriege 1912 erworbene 
Gebiet, das urſprünglich Bulgariens Anteil geweſen war, abzutreten. Mit 
Griechenland ſtand es nicht anders. Als Belohnung für ſeine Teilnahme 
am Kriege konnte nicht die Abtretung von griechiſchem Gebiet an Bulgarien 
gefordert werden. Auf ungewiſſe Verſprechungen wollte Griechenland ſich 
nicht einlaſſen. Churchill, der Erſte Lord der Admiralität, brachte im eng⸗ 
liſchen Auswärtigen Amt eine Verſtärkung der griechiſchen Truppen durch 
50 000 Mann Ruſſen in Vorſchlag. Dieſe ſollten vor allem die von Bul- 
garien drohenden Gefahren ausſchalten. Die ruſſiſche Regierung ließ aber 
erklären, fie könne keinen Mann entbehren und müſſe ſogar die Kaukaſus⸗ 
front ſchwächen, um ſich gegen die deutſchen Angriffe halten zu können. 
England ſelbſt hatte keine Truppen zur Verfügung; aus Auſtralien und 
Neuseeland waren zwar Unterſtützungen unterwegs; fie mußten aber in 
Agypten erſt ausgebildet werden. Zu dem kam, daß es den ruſſiſchen 
Plänen durchaus widerſprochen hätte, wenn die Griechen mit ihrem 
König an der Spitze als Sieger in Konſtantinopel eingezogen wären, war 
doch der Beſitz dieſer Stadt ſeit Peter dem Großen das erſtrebte Ziel der 
ruſſiſchen Politik. Selbſt die treueſte Anhänglichkeit des Zaren an die 
Verbündeten und ſeine Autorität als abſoluter Herrſcher würde den Aus⸗ 
bruch ſchweren Unwillens in Rußland nicht haben verhindern können. Die 
Folge wäre ſicher Rußlands Austritt aus der Entente geweſen. Hierauf 
durfte England es aber nicht ankommen laſſen. 
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Als Griechenland ſah, daß ſein Anerbieten die erhoffte Unterſtützung 
und freudige Aufnahme bei England nicht fand, zog es ſeinen Vorſchlag 
zurück. 5 a 

3 Churchill berichtet‘), daß er im Einvernehmen mit Lord Fiſher, dem 
I. Seelord der britiſchen Admiralität, am 25. November 1914 dem Kriegs⸗ 
rat vorgeſchlagen habe, die durch einen türkiſchen Angriff bedrohte Lage 
Agyptens durch einen Angriff von Landtruppenteilen auf die Gallipoli⸗ 
Halbinſel abzuwenden. Zwei Diviſionen auſtraliſcher Truppen und eine 
ſchon in Agypten befindliche Territorialdiviſion ſollten den Kern einer 
Truppe bilden, die entweder bei Alexandrette oder auf Gallipoli eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle würde ſpielen können. Die Anregung der engliſchen 
Admiralität, für alle Fälle Transportfahrzeuge und Pferdeleichter nach 
Alexandrien zu legen, wurde aber zu dieſem Zeitpunkt vom Kriegsamt als 
überflüſſig abgelehnt. Churchills Vorſchlag war damit erledigt. Die 
Dardanellenfrage ruhte. 

Zur Beurteilung der Geſamtlage, wie ſie ſich der Entente, in erſter 
Linie England, damals bot, iſt es wichtig, ſich über die öftliche Front ein 
Bild zu machen. In Frankreich herrſchte im Winter 1914 ein gewiſſer 
Stillſtand. Im Oſten war Rußland von den deutſchen Armeen Hindenburgs 
auf das heftigſte bedrängt und hatte ungeheuere Verluſte an Mannſchaften 
und Material erlitten. Artillerie, Maſchinengewehre, ſelbſt Gewehre fehlten 
den ruſſiſchen Truppen, ebenſo herrſchte Mangel an Munition. Unter 
dieſen Verhältniſſen war der türkiſche Angriff auf die Kaukaſusfront be⸗ 
ſonders bedeutungsvoll, zwang er doch die ruſſiſche Heeresleitung, eine 
neue Armee auf dieſem Kriegsſchauplatz bereitzuſtellen. Es lag daher für 
die verbündeten Generalſtäbe nahe, ſich damit zu beſchäftigen, wie der 
Bedrohung durch die türkiſche Kaukaſus⸗Armee am ſchnellſten begegnet 
und dem ruſſiſchen Bundesgenoſſen Hilfe gebracht werden konnte. Sie 
konnte ſowohl auf dem nördlichen als auf dem ſüdlichen Flügel erfolgen. 
Für eine wirkſame Unterſtützung des nördlichen Flügels war die Er⸗ 
ringung der Seeherrſchaft in der Oſtſee Vorbedingung. Hierzu war die 
Beſetzung der däniſchen Inſeln und die entſcheidende Niederlage der deut⸗ 
ſchen Hochſeeflotte nötig. Beherrſchte die engliſche Flotte erſt die Dftfee, fo 
konnte der ruſſiſchen Front das fehlende Kriegsmaterial über ihre Oſtſee⸗ 
häfen zugeführt und ſo ihre Kampfkraft gehoben werden. Dann waren die 
Ruſſen imſtande, unter dem Schutz der verbündeten Flotte Landungen 
an der offenen deutſchen Küſte vorzunehmen und dadurch Deutſchland in 
eine kritiſche Lage zu verſetzen. 
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Auf dem ſüdlichen Flügel der ruſſiſchen Front war die Türkei ein 
verhältnismäßig ſchwacher Gegner, der von feinen ſtärkeren Vundes⸗ 
genoſſen durch die neutralen Balkanſtaaten Bulgarien und Rumänien 
getrennt war. Für die Diplomatie der Entente mußte es darauf ankommen, 
die beiden miteinander feindlichen Balkanſtaaten zu einigen, und ihnen für 
den Fall der Niederwerfung der Mittelmächte Gebiete der Türkei und 
Ungarns zuzuſprechen. Auch glaubte England damit rechnen zu können, 
daß Italien wegen ſeiner Balkanintereſſen nicht untätig zuſehen würde, 
ſondern ſich auf die Seite der Entente ſtellen würde. Damit würde die 
feindliche Koalition einen gewaltigen Zuwachs an Macht erhalten, der von 
entſcheidender Bedeutung werden mußte. 

In dieſer ungeklärten militäriſchen Lage wurde die engliſche Kriegs⸗ 
leitung am 2. Januar 1915 durch eine Depeſche des engliſchen Botſchafters 
in St. Petersburg, Buchanan, überraſcht, in der er zum Ausdruck brachte, 
daß die Lage im Kaukaſus für die Ruſſen in der letzten Dezemberwoche 
ſehr bedenklich geworden ſei. Der dringenden Bitte des ruſſiſchen Armee⸗ 
befehlshabers im Kaukaſus um Verſtärkungen hatte der Oberbefehlshaber, 
Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, jedoch nicht entſprechen können, vielmehr 
mußten Truppen aus der Kaukaſusfront herausgezogen werden, um ſie 
gegen die deutſche Linie einzuſetzen. Seine Angriffsabſichten auf die 
deutſch⸗öſterreichiſche Front wollte der Großfürſt nicht aufgeben, er konnte 
daher auf die Verſtärkung aus dem Kaukaſus nicht verzichten. Um die 
türkiſche Heeresleitung zu veranlaſſen, ihre Truppen von dort zurückzu⸗ 
ziehen und dadurch ſeine dortige Front zu entlaſten, ließ der ruſſiſche Ober⸗ 
befehlshaber dringend anfragen, ob es nicht möglich wäre, an irgendeiner 
Stelle gegen die Türkei mit Land⸗ oder Seeſtreitkräften zu demonſtrieren. 

Dies Telegramm veranlaßte den engliſchen Kriegsminiſter Lord 
Kitchener zu folgendem Schreiben an den Erſten Lord der Admiralität 
Churchill): „Ich ſehe nicht, wie wir irgend etwas tun können, was den 
Ruſſen ernſtlich im Kaukasus helfen wird. Die Türken ziehen offenſichtlich 
die meiſten ihrer Truppen von Adrianopel zurück und brauchen ſie zur 
Verſtärkung ihrer Armee gegen Rußland, indem fie fie vorausſichtlich 
über das Schwarze Meer transportieren... Wir haben keine Truppen, 
um irgendwo zu landen... Der einzige Platz, an dem eine Demonſtration 
einigen Erfolg haben könnte, Verſtärkungstransporte nach dem Oſten auf⸗ 
zuhalten, könnten die Dardanellen fein... Zu irgend etwas Großem 
werden wir nicht vor einigen Monaten bereit ſein.“ 
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Trotz der unüberſichtlichen und ungeklärten Lage jah ſich Lord 
Kitchener, wohl zur Beruhigung des ruſſiſchen Großfürſten, veranlaßt, zu 
telegraphieren, daß Vorbereitungen für eine Demonſtration gegen die 
Türkei getroffen würden. Damit hatte ſich aber die engliſche Kriegsleitung 
dem ruſſiſchen Verbündeten gegenüber feſtgelegt. 

Die Frage rief, mit einiger Überſtürzung, den I. Seelord der Admi⸗ 
ralität, Lord Fiſher, auf den Plan, der ſchon am 3. Januar mit einem, 
ſeinem exploſiven Charakter entſprechenden Vorſchlag an den Erſten Lord 
Winſton Churchill herantrat. Neben einer groß angelegten Landung der 
indiſchen Truppen und 75 000 Mann Engländer, die von der Weſtfront 
zurückgezogen werden ſollten, bei Haifa und Alexandrette zur Beſetzung der 
Olfelder, ſollten die griechiſche Armee gegen Gallipoli vorgehen und die 
Dardanellen mit den älteren Linienſchiffen der „Majeſtic“⸗ und „Canopus“ 
Klaſſe forciert werden. Churchill war der Anſicht, daß der Vorſchlag 
in dieſer Form nicht durchführbar war; die Initiative und die Größe der 
Aufgabe faſzinierten ihn aber doch in hohem Maße. Nach einer kurzen 
Beſprechung mit ſeinen Miniſterkollegen Lloyd George und Balfour und 
eingehender Beratung mit Lord Fiſher und Admiral Jackſon wurde, um 
für alle Fälle klar zu ſehen, von der Admiralität am 3. Januar 1915 an 
Vizeadmiral Carden, den Befehlshaber der engliſchen Seeſtreitkräfte vor 
den Dardanellen, folgendes Telegramm gerichtet‘): „Glauben Sie, daß 
es eine erfolgverſprechende Operation iſt, die Dardanellen nur mit Schiffen 
zu forcieren? Es kann angenommen werden, daß ältere Linienſchiffe dabei 
Verwendung finden, daß ſie von Minenſuchern begleitet werden und ihnen 
Transporter oder andere Handelsſchiffe als Sperrbrecher vorausfahren. 
Die Wichtigkeit der Erfolge würde ſchwere Verluſte rechtfertigen. Was iſt 
Ihre Anſicht?“ 


Am 5. Januar antwortete Vizeadmiral Carden: 


„Ich glaube nicht, daß die Dardanellen durch 
Handſtreich genommen werden können, aber ſie 
können mit einer großen Zahl von Schiffen durch 
ausgedehnte Operationen bezwungen werden.“ 


In dieſem grundlegenden Irrtum des engliſchen Seebefehlshabers lag 
die Urſache zum türkiſchen Erfolg. Die Dinge lagen genau umgekehrt. Auch 
Admiral v. Uſedom war ſich darüber klar, daß die Dardanellen jederzeit 
forciert werden konnten, wenn auch unter Verluſt einiger Schiffe durch 
Minentreffer. Erſt der Verſuch, die Küſten verteidigung durch Seeſtreit⸗ 
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kräfte niederzukämpfen, gab der Verteidigung die Möglichkeit zu wirkſamer 
Gegenwehr in die Hand. Die Gelegenheit, den Angreifer entſcheidend zu 
ſchädigen, bot ſich erſt, als der Gegner methodiſch im Wirkungsbereich der 
Verteidigungsmittel der Feſtung vorging. Die Verteidigung mußte alles 
daran ſetzen, den Kampf ſo lange als möglich hinzuziehen. 
Die Antwort Cardens wurde vom Erſten Lord im Kriegsrat verleſen. 
Ein beſtimmter Entſchluß wurde dazu nicht gefaßt. Churchill beſprach auf 
Grund des Telegramms mit dem Chef des Stabes, Admiral Oliver, und 
dem Admiral Sir Henry Jackſon vom Admiralſtab die Lage und ſtellte 
feſt, daß beide Offiziere mit Vizeadmiral Carden darin übereinſtimmten, 
daß die Dardanellen ſchrittweiſe bezwungen werden könnten. Admiral 
Jackſon glaubte aber, daß Truppen die von der Flotte er⸗ 
rungenen Erfolge durch Niederkämpfen der Werke 
nach Landung auf der Gallipoli⸗Halbinſel ſichern 
und dann Konſtantinopel beſetzen müßten. Er befand 
ſich mit dieſer Anſicht im Gegenſatz zu der von Churchill in ſeinem 
Telegramm vom 3. Januar an Admiral Carden gerichteten Anfrage, ob 
die Flotte allein das Unternehmen durchzuführen in der Lage wäre. 
Der 1. Seelord, Lord Fiſher, der letzten Endes für die Einleitung ſtrate⸗ 
giſcher Maßnahmen entſcheidend war, nahm an dieſen Beſprechungen nicht 
teil. Churchill forderte, ohne ſein beſonderes Einverſtändnis hierzu ein⸗ 
geholt zu haben, da er feine pofitive Einſtellung zu der Frage kannte, von 
Vizeadmiral Carden am 6. Januar Angaben darüber ein, wie er ſich die 
Durchführung der Unternehmung dächte. Es wurde ihm in dieſem Tele⸗ 
gramm zum Ausdruck gebracht, daß „hohe Autoritäten“ mit ſeiner 
Meinung übereinſtimmten. Carden mußte alſo wohl annehmen, daß hier⸗ 
mit in erſter Linie der I. Seelord, Lord Fiſher, gemeint war. In einer 
Beſprechung im Kriegsrat am 8. Januar wurde von Kitchener auch eine 
gemeinſame Flotten⸗ und Armeeunternehmung gegen 
die Dardanellen erörtert. Er glaubte, daß 150 000 Mann Landungs⸗ 
truppen hierfür nötig ſein würden; er betonte aber, daß keine verfügbar 
wären. So war die Behandlung der Lage durch ihn nur the oretiſch. 
Cardens am 11. Januar abgegebene Antwort war ſehr eingehend. 
Vier Operationen waren ſeiner Anſicht nach nötig: 
1. Die Zerſtörung der Verteidigungsanlagen in der Einfahrt zu den 
Dardanellen. 
2. Unternehmung innerhalb der Meerenge, um die Verteidigungsmittel 
bis einfchließlich Batterie Dardanos zu vernichten. 
3. Vernichtung der Befeſtigungen in den Engen bei Tſchanak. 


Engliſcher Plan gegen die Dardanellen. 


4. Herſtellen einer Durchfahrt durch die Minenfelder und Vorgehen durch 

die Engen, darauf Niederkämpfen der weiter oberhalb gelegenen 

Forts und Vormarſch in das Marmarameer. 

Während der Unternehmungen zu 1. und 2. ſollte ein Linienſchiffs⸗ 
geſchwader an der Küſte operieren, die Befeſtigungen bei Bulair beſchießen 
und die Batterie bei Gaba Tepe niederkämpfen. Dazu hielt der Admiral 
12 Linienſchiffe, von denen 4 mit Steilfeuergeſchützen ausgerüftet fein 
jollten, für nötig, ferner 3 Schlachtkreuzer, von denen 2 in das Marmara⸗ 

meer einlaufen ſollten, außerdem 3 Kleine Kreuzer, einen Flottillen⸗ 
führerkreuzer, 16 Zerſtörer, 6 U-Boote, 4 Seeflugzeuge, 12 Minenfucher 
einſchließlich 4 Boote der Hochſeeverbände, 1 Lazarettſchiff, 6 Kohlen⸗ 
dampfer und 2 Munitionsdampfer. Bei dieſer Zahl ſei mit eintretenden 
Berluften gerechnet. 

Die Durchführung der Unternehmung dachte ſich der Admiral 
folgendermaßen: 

Eingehende Aufklärung durch Seeflugzeuge, darnach 

1. zunächſt indirekte Beſchießung der Außenwerke, dann völliges Nieder⸗ 
kämpfen durch direktes Feuer auf entſcheidenden Entfernungen. Zer⸗ 
ſtören der Torpedo- und Sperrbatterien in der Einfahrt. Räumen der 
Minenſperren. 

2. Vormarſch der Linienſchiffe hinter Minenräumfahrzeugen in die Straße 
bis zu einem Punkt, von dem aus Batterie Dardanos zum Schweigen 
gebracht werden konnte. 

3. Lebhafte indirekte Beſchießung der Forts durch die Schlachtkreuzer 
von Gaba Tepe aus unter ſeitlicher Beobachtung durch Linienſchiffe. 
Dann völlige Niederkämpfung durch direkte Beſchießung auf wirk⸗ 
ſamen Schußweiten. 

4. Vordringen der Linienſchiffe hinter Minenſuchformationen in die 
Meerengen. Indirekte Beſchießung der Forts Degurmen Burnu und 
Anatoli Medſchidie von Gaba Tepe aus, erſteres unter Fliegerbeobach⸗ 
tung, dann direkte Beſchießung. Nach dem Räumen der Minenſperren 
in der Meerenge und Niederkämpfen des Forts Nagara durch direktes 
Feuer Eindringen der Seeſtreitkräfte in das Marmarameer hinter 
einer Minenſuchdiviſion. 

Für die Aufgabe unter 3. wurde mit großem Munitionsverbrauch ge⸗ 
rechnet. Die Schwierigkeiten zu 2. wuchſen erheblich, wenn „Goeben“ an 
der Verteidigung teilnahm. Konnten U-Boote nicht zum Angriff angeſetzt 
werden, mußten die Schlachtkreuzer durch indirektes Feuer von Gaba 
Tepe oder durch direktes Feuer helfen. Die Dauer der Unternehmung 
würde vom Wetter abhängig ſein, da häufig Stürme aufträten, und von 


die weiteren benen käme 1 Wale der 

in Frage: 3 
Für das Marmarameer 2 en 4 Linienſchifſe 3 Kleine 
Kreuzer, 1 Flottillenführerſchiff, 12 Zerſtörer, 3 U-Boote, 1 Munitions⸗ 
ſchiff, 4 Sperrbrecher. 

Die übrigen Seeſtreitkräfte hätten die Durchfahrt durch die W 2 
enhalten und die Minenräumboote beim Aufräumen der Sperren 
zu ſichern. R 

Am 12. Januar erhielten die leitenden Perſönlichkeiten der Admiralität, 
J. Seelord, Sekretär, Stabschef eine Note des Erſten Lords, in der kurz 
geſagt war, daß die Forcierung der Dardanellen, wie ſie vorgeſchlagen 
wäre, und die Ankunft eines engliſchen Geſchwaders, ſtark genug, die 
türkiſche Flotte im Marmarameer zu ſchlagen, ein höchſt bedeutungsvoller 
Sieg ſein und die ganze Kriegslage im Oſten zugunſten der Entente ändern 
würde. Es war dann weiter darin die beabfichtigte Verteilung der Schiffe, 
die zur Durchführung der von Vizeadmiral Carden vorgeſchlagenen und 
von ihm zu leitenden Flottenunternehmung gebraucht wurden, beſprochen. 
Die ganzen Vorbereitungen ſollten ſtreng geheim behandelt werden. Zum 
Schluß ordnete der Erſte Lord die Ausarbeitung eines endgültigen An⸗ 
griffsplanes an. 

Der 13. Januar ſah den Kriegsrat zu einer Sitzung verſammelt. Die 
politiſche Lage war ſo, daß man ſich darüber ſchlüſſig werden mußte, in 
welcher Richtung ein Schlag erfolgen ſollte, um Rußland zu entlaſten und E 
Bulgarien daran zu hindern, ſich den Mittelmächten anzuſchließen. Alle 
anderen Vorſchläge, die hierzu gemacht wurden, wurden verworfen; es 
blieb nur das Dardanellenunternehmen übrig. Der Erſte Lord der Admi⸗ 
ralität, Churchill, trug in der Sitzung des Kriegsrats die Vorſchläge von 
Vizeadmiral Carden vor und erläuterte die Maßnahmen, die von der 
Heimat durch Entſendung von Schiffen getroffen werden mußten. Er ſchloß 
ſeine Ausführungen damit, daß die Admiralität dabei wäre, die Frage ein⸗ 
gehend zu prüfen, und daß ſie glaubte, einen Plan entwerfen zu können, 
um ſyſtematiſch alle Forts innerhalb weniger Wochen niederzukämpfen. 
Sobald dies geſchehen ſei, würden die Minenfelder geräumt werden und 
die Flotte würde nach Konſtantinopel gehen und die „Goeben“ vernichten. 
Von Feldgeſchützen oder Gewehren hätte die Flotte nichts zu fürchten, die 
wären nur eine Unbequemlichkeit. Lord Kitchener hielt den Plan eines 
Verſuches wert. Die Beſchießung könnte eingeſtellt werden, wenn ſie ohne 
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Wirkung bliebe. Die in der Sitzung anweſenden Offiziere der Admiralität 
haben zu dieſem Plan während des Kriegsrats keine Stellung genommen. 
Auf Grund der vom Erſten Lord vorgetragenen Darlegungen entſchied der 
Kriegsrat am 13. Januar: 

„Die Admiralität ſoll Vorbereitungen treffen für ein Flottenunter⸗ 
nehmen im Februar, um mit Konſtantinopel als Endziel die Halbinſel 
Gallipoli zu beſchießen und einzunehmen.“ 

Eine der notwendigen Vorbereitungen war die Beſprechung mit dem 
franzöſiſchen Bundesgenoſſen. Gelegentlich des Beſuchs des franzöſiſchen 
Marineminiſters Augagneur in London wurde über die Verwendung der 
engliſchen und franzöſiſchen Flotte im Mittelmeer verhandelt. Die be⸗ 
ſprochenen Einzelheiten wurden dann von der franzöſiſchen Regierung gut⸗ 
geheißen, vor allem wurde zugeſtimmt, daß der gemeinſame Oberbefehl 
von Admiral Carden ausgeübt werden ſollte. 

Von der Admiralität waren inzwiſchen namhafte Verſtärkungen für 
die Mittelmeerflotte verfügt worden. Die bedeutendſte war die Entſendung 
der „Queen Elizabeth“. Das erſte mit 38 cm⸗Geſchützen ausgerüſtete Groß⸗ 
kampfſchiff war gerade fertiggeſtellt und ſollte zum Anſchießen und zum 
Kalibrieren der Geſchütze in die ruhigen Gewäſſer des Mittelmeeres gehen. 
Die Admiralität beſchloß, das Schiff Vizeadmiral Carden zur Beſchießung 
der Dardanellen zur Verfügung zu ſtellen. Bei der großen Reichweite 
ſeiner ſchweren Geſchütze ſollte es gegen die türkiſchen Werke feuern, ohne 
daß es ſelbſt im geringſten durch feindliche Gegenwirkung gefährdet war. 
Es konnte alſo die notwendigen Erprobungsübungen gegen kriegsmäßige 
Ziele durchführen. „Queen Elizabeth“ war zudem der „Goeben“ an Ge⸗ 
fechtswert überlegen. Weiter wurde der Schlachtkreuzer „Inflexible“ ent⸗ 
ſandt, der das bisherige Flaggſchiff, den Schlachtkreuzer „Indefatigable“, 
der zur Inſtandſetzung vorübergehend nach Malta gehen ſollte, zu erſetzen 
hatte. Ferner traten als erhebliche Verſtärkung zur Mittelmeerflotte die 
beiden Linienſchiffe „Lord Nelſon“ und „Agamemnon“, zwei Schiffe von 
bedeutender Kampfkraft, die letzten Vorgänger der Großkampfſchiffe. 

Nach der Beſprechung mit dem franzöſiſchen Marineminiſter ſetzte 
am 15. Januar der Erſte Lord der Admiralität den Großfürſten Nikolai 
Nikolajewitſch von Rußland von der beabſichtigten Unternehmung in 
Kenntnis. Er ſprach in ſeinem Telegramm die Hoffnung aus, daß die 
ruſſiſche Regierung in kraftvoller Zuſammenarbeit mit dieſer Unter⸗ 
nehmung im gegebenen Augenblick vor dem Bosporus die Operation durch 
Seeſtreitkräfte unterſtützen werde. Auch hoffe er, daß ruſſiſche Truppen 
bereitgeſtellt würden, um bei fortſchreitendem Angriff die Erfolge der 
Alliierten zu verſtärken. Es werde zweckmäßig ſein, die ruſſiſchen Streit⸗ 
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kräfte aber erſt dann einzuſetzen, wenn die äußeren Dardanellenforts ge⸗ 


fallen wären, damit der Anſchein eines ernſteren Rückſchlages vermieden 


werde, falls bei Beginn des Unternehmens nicht alles nach Wunſch gehen 
ſollte. Es follte jedoch bis zum Ende durchgeführt werden, und die Mit⸗ 
wirkung der ruſſiſchen Flotte würde im gegebenen Augenblick ſehr 
erwünſcht ſein. 

In der ruſſiſchen Antwort, die am 26. Januar einging, wurde betont, 
daß Rußland nicht in der Lage wäre, ſich unmittelbar an einer Unter⸗ 
nehmung gegen die Türkei zu beteiligen. Die ruſſiſche Schwarze⸗Meer⸗ 
Flotte wäre der türkiſchen Flotte gerade gewachſen, und zwar auch nur 
dann, wenn ſie ihr geſchloſſen gegenübertreten könnte. Die Schwäche der 
ruſſiſchen Schwarzen⸗Meer⸗Flotte würde ſich erſt ändern nach Fertigſtellung 
des erſten Großkampfſchiffes, moderner Unterſeeboote und Zerſtörer, was 
aber nicht vor Mai der Fall ſein würde. Die Armierung der Bosporus⸗ 
batterien ließe nach Kaliber und Zahl, verglichen mit der der ruſſiſchen 
Schiffe, einen erfolgverſprechenden Angriff durch die Flotte nicht zu. Aber 
jede Unternehmung gegen die Türkei müßte für die Verbündeten von 
großer Wichtigkeit fein. Ein erfolgreicher Angriff würde die Haltung der 
neutralen VBalkanſtaaten entſcheidend beeinfluſſen und die Türkei 
ausſchalten. 

Der J. Seelord, Lord Fiſher, der in feinem Antrage vom 3. Januar 
1915 nur die älteren, für den Nordſeekrieg entbehrlichen Linienſchiffe der 
„Majeſtic⸗ und „Canopus“⸗Klaſſe für die Forcierung der Dardanellen 
vorgeſehen hatte, war bald nach der Sitzung des Kriegsrats am 13. Januar 
zu der Überzeugung gekommen, daß das geplante Vorgehen gegen die 
Befeſtigungen der Dardanellen einen Umfang anzunehmen drohte, der ihm 
im Hinblick auf die übrigen Aufgaben der Flotte, vornehmlich in der Nord⸗ 
ſee, bedenklich erſchien. Er ſah ſich veranlaßt, dem Erſtminiſter Asquith 
am 25. Januar eine Denkſchrift einzureichen, in der er für andere Ver⸗ 
wendung der Flotte als für ein Unternehmen gegen die Dardanellen ein⸗ 
trat und davor warnte, die Kräfte zu zerſplittern. Unmittelbar vor der 
Sitzung des Kriegsrats am 28. Januar beſprachen Asquith, Churchill und 
Lord Fiſher die Lage miteinander, und Lord Fiſher ſchlug hierbei andere 
Operationen vor, während Churchill den Angriff auf die Dardanellen be⸗ 
fürwortete. Asquith ſtellte fi auf Churchills Seite. In der ſich unmittel⸗ 
bar anſchließenden Sitzung des Kriegsrats wurde von allen Teilnehmern 
die Aktion befürwortet, nachdem auch noch bekanntgegeben war, daß Groß⸗ 
fürſt Nikolai Nikolajewitſch begeiſtert zugeſtimmt hätte und der Anſicht ſei, 
daß durch die Unternehmung eine weſentliche Entlaſtung der ruſſiſchen 
Front eintreten würde. Auch die franzöſiſche Admiralität hatte ihr 
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Einverſtändnis erklärt. Lord Kitchener äußerte ſich dahin, daß der 
Flottenangriff im Falle eines Erfolges der Wirkung eines glücklichen 
Feldzuges gleichkommen würde. Ein Vorzug des Planes ſei es, 
daß das Unternehmen abgebrochen werden könnte, wenn die Fort⸗ 
ſchritte nicht befriedigten. Auch Balfour und Grey ſprachen ſich für das 
Dardanellenunternehmen aus. Letzterer hob den Einfluß auf die Haltung 
Bulgariens und der übrigen Balkanſtaaten hervor. Nur Lord Fiſher 
verhielt ſich zurückhaltend. Als er merkte, daß den von ihm erhobenen und 
mündlich dem Erſtminiſter vorgetragenen Bedenken keine Beachtung ge⸗ 
ſchenkt wurde, erhob er ſich, um den Sitzungsſaal zu verlaſſen in der 
Abſicht, ſeinen Abſchied einzureichen. Lord Kitchener gelang es, ihn nach 
einer längeren Unterredung unter vier Augen zu veranlaſſen, von dieſem 
Schritt abzuſehen. Es iſt zu beachten, daß im Kriegsrat Lord 
Kitchener Stimmrecht beſaß, nicht aber Lord Fiſher und der Chef des 
Admiralſtabes, Admiral Wilſon, die beide ſich nur gutachtlich äußern 
konnten und ſich überdies ſehr zurückhielten und ohne beſondere Auf⸗ 
forderung ſeitens eines Mitgliedes des Kriegsrats nicht das Wort nahmen. 
Die endgültige Entſcheidung fiel nach dieſem Zwiſchenfall in einer zweiten 
Sitzung am Nachmittag desſelben Tages. Churchill hatte vorher eine Aus⸗ 
ſprache mit Lord Fiſher, in der er dieſen ſchließlich dazu brachte, dem 
Plan zuzuſtimmen. Infolgedeſſen konnte Churchill in der Sitzung den 
Entſchluß der Admiralität bekanntgeben, daß ſie die Aufgabe, für die ſich 
der Kriegsrat entſchloſſen hatte, durchführen würde. Damit war endgültig 
die Entſcheidung für eine Unternehmung der Flotte gegen die Dardanellen 
gefallen, und zwar im Gegenſatz zu dem vomgriechiſchen 
Generalſtab im Auguſt 1914 ausgearbeiteten Feld⸗ 
zugsplan, bei dem die Flotte nur die Überführung 
und Landung der Truppen decken ſollte, für eine 
reine Flottenoperation. 


Kapitel 5. 


Der erſte Großangriff. — Die Niederkämpfung 
der Außenwerke. 


Die Vorbereitungen des Feindes für eine Unternehmung gegen die 
Dardanellen blieben nicht unbemerkt. Es kamen nach Konſtantinopel zuerſt 
unbeſtimmte Nachrichten; Mitte Februar wurden ſie aber beſtimmter. 
Am 15. telegraphierte der öſterreichiſche Flottenchef, Admiral Haus, aus 
Pola ziemlich ausführlich über die Bewegungen engliſcher Linienſchiffe 
und Kreuzer von Malta mit öſtlichem Kurſe, ferner über die Anweſenheit 
von Kohlendampfern und Minenſuchfahrzeugen in Malta. Der Schluß des 
Telegramms lautete: „Jedenfalls große Aktion gegen Dardanellen bevor⸗ 
ſtehend.“ In den folgenden Tagen wurden die Nachrichten von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten aus Rom, Athen, Madrid beſtätigt. Admiral v. Uſedom 
erbat infolgedeſſen vom Flottenchef die Entſendung der Linienſchiffe 
„Heireddin Barbaroſſa“ und „Torgut Reis“ nach den Dardanellen, damit 
ſie jederzeit im Falle eines Angriffs zur Verfügung waren. Beide Schiffe 
trafen am 17. Februar ein. Der Generalinſpekteur begab ſich am 17. ſelbſt 
an die Dardanellen, ihm ſchloſſen ſich Enver Paſcha und ſein General⸗ 
ſtabschef, Generalmajor Bronſart v. Schellendorff, an. 

Hier hatte in den ruhigen Wochen die Ausbildungstätigkeit ihren 
ungeſtörten Fortgang genommen; durch Schießübungen und Feſtungs⸗ 
übungen bei Tage und bei Nacht waren Fortbeſatzungen, Batterie- und 
Scheinwerfermannſchaften und die Fernſprechbedienungen weiter aus⸗ 
gebildet worden, fo daß der Feſtungskommandant, Oberſt Dſchewad, und 
der Delegierte des Hauptquartiers, Vizeadmiral Merten, einen verhältnis⸗ 
mäßig günſtigen Eindruck von dem Zuſtand der Feſtung gewonnen hatten. 
In der Beſetzung der Werke war eine Anderung vorgenommen. In dem 
auf aſiatiſcher Seite gelegenen Außenwerk Orhanie waren am 15. Februar 
die Hauptnummern der Geſchütze mit deutſchem Perſonal beſetzt worden. 
Batteriekommandeur wurde Leutnant zur See Woermann. Gute Fort⸗ 
ſchritte hatte auch die Ausbildung der Steilfeuerbatterien der Armee ge⸗ 
macht. Der Kommandeur, Oberſtleutnant Wehrle, hatte die Geſchütze 
verſchiedenſten Kalibers, Haubitzen und Kanonen, zum Teil bulgariſchen 
Urſprungs aus der Beute von der Rückeroberung Adrianopels im letzten 
Balkankriege, auf beiden Ufern der Dardanellen verteilt. Ihre Aufgabe 
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beſtand im weſentlichen darin, aus Stellungen beiderfeits der Bucht von 
Erenköi den Feind, wenn er nach Niederkämpfung der Außenwerke in 
die Meerenge eingedrungen war, unter Feuer zu nehmen. Die feindliche 
Flotte ſollte dadurch gezwungen werden, in Fahrt zu bleiben, um fie fo 
daran zu hindern, die Hauptverteidigungswerke bei Kilid Bahr und 
Tſchanak ungeſtört beſchießen zu können. In überaus geſchickter Weiſe 
hatte Oberſtleutnant Wehrle ſeine Batterien verteilt. Die Ufergeſtaltung 
war für die Aufftellung günſtig. Die Geſchütze wurden auf dem ſchmalen 
Grat, den das Steilufer bildete, in Einſchnitten des Ufers aufgeſtellt. Für 
die Flachbahngeſchütze der Schiffe boten ſie nur ein ſehr geringes Ziel. 
Weitſchüſſe mußten weit hinter ihnen in das Tal fallen, Kurzſchüſſe an 
der ſteilen Wand unterhalb des Ziels unſchädlich detonieren. 

Zwiſchen und hinter den Batterien wurden zahlreiche Geſchütze 
älteſter Konſtruktion aus dem Zeughaus der Feſtung aufgeſtellt und als 
Scheinbatterien mit rauchſtarken Manöverkartuſchen ausgerüftet. 

Auf engliſcher Seite wurden auf Grund der von der Heimat erteilten 
Befehle alle Vorbereitungen getroffen, um mit der Unternehmung der 
Seeſtreitkräfte gegen die Befeſtigungen zu beginnen. 

Der engliſche Oberbefehlshaber, Vizeadmiral Carden, hatte ſeine 
Flagge auf dem Schlachtkreuzer „Inflexible“ geſetzt. Er hatte davon Ab⸗ 
ſtand genommen, ſich auf dem neueſten und ſtärkſten Linienſchiff, 
„Queen Elizabeth“, einzuſchiffen, weil dieſes durch eine Turbinenhavarie in 
der Geſchwindigkeit auf 15 sm herabgeſetzt war. Das Flaggſchiff des 
II. Admirals, Konteradmiral de Robeck, war das Linienſchiff „Vengeance“. 
Nachdem alles bis ins einzelne durchgearbeitet, war Vizeadmiral 
Carden bereit, im Februar loszuſchlagen. Bei den Vorbereitungen für die 
Unternehmung ſtellte es ſich als unumgänglich notwendig heraus, einen 
ſicheren Stützpunkt für alle Operationen zu haben. Hierfür war die 
Mudros-⸗Bucht auf der griechiſchen Inſel Lemnos beſonders geeignet. Bei 
der engliſchen Regierung beſtanden zwar Bedenken, ſie zu benutzen, weil 
die Inſel dem neutralen Griechenland gehörte. Nach Corbett hat aber der 
griechiſche Miniſterpräſident Venizelos die engliſche Regierung aus dieſer 
unbequemen Lage befreit‘). Seit dem letzten Balkankrieg hatte Griechen- 
land von Lemnos und den übrigen vor den Dardanellen liegenden Inſeln 
Beſitz ergriffen, die Türkei hatte aber nie ihr Hoheitsrecht aufgegeben. 
Um den Engländern aus der Verlegenheit zu helfen, machte Venizelos den 
Vorſchlag, die Inſel nun wieder als türkiſche anzuſehen! Als nunmehr 
feindliche konnte ſie ohne weiteres von den Engländern beſetzt werden. 
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So wurden auch Imbros, Tenedos und die kleineren vor den Dardanellen 
gelegenen Inſeln zu Stützpunkten eingerichtet und ausgebaut. Für den 
Hauptſtützpunkt in der Mudros⸗Bucht wurde Konteradmiral Wemyß zum 
Befehlshaber ernannt. 

Am 19. Februar hatte ſich in der Morgenfrühe Admiral v. Uſedom 
mit Enver Paſcha und ſeinem Stab auf einem Torpedoboot nach Sed ul 
Bahr zur Beſichtigung der Außenwerke begeben. Von dem Beobachtungs⸗ 
ſtand des Forts Sed ul Bahr ſahen ſie, wie ſich feindliche Schiffe von 
verſchiedenen Richtungen der Einfahrt und dem aſtatiſchen Ufer näherten. 
Admiral v. Uſedom und Enver Paſcha begaben ſich zum hoch gelegenen 
Fort Ertogrul, um von dort die weiteren Ereigniſſe zu beobachten. Gegen 
11 Uhr vormittags eröffnete das engliſche Linienſchiff „Cornwallis“ das 
Feuer auf die aſiatiſchen Außenforts. Der Großangriff gegen 
die Dardanellen hatte begonnen! (Karte 4.) 

Eine allgemeine Anweiſung des engliſchen Oberbefehlshabers lautete, 
daß die feuernden Schiffe die Beſchießung außerhalb der Reichweite der 
Geſchütze der Außenforts durchführen ſollten. Jedem Schiff war ein ſeit⸗ 
licher Beobachter zugeteilt. „Cornwallis“ feuerte gegen Batterie „Orhanie“; 
ſie wurde ſpäter abgelöſt durch „Vengeance“, das Flaggſchiff des 
II. Admirals, Konteradmiral de Robeck. Das franzöſiſche Linienſchiff 
„Suffren“, dem das franzöſiſche Linienſchiff „Bouvet“ als ſeitlicher Be⸗ 
obachter diente, nahm Kum Kale, hauptſächlich mit der Mittelartillerie, 
unter Feuer; Linienſchiff „Gaulois“ blieb in der Nähe, um bewegliche Ge⸗ 
ſchütze, deren Eingreifen von der Küſte her erwartet wurde, zu vertreiben. 
Das engliſche Linienſchiff „Triumph“ ſchoß mit 24 om⸗Geſchützen indirekt 
auf Ertogrul; auf das gleiche Ziel feuerte der engliſche Schlachtkreuzer 
„Inflexible“ mit der Flagge des Vizeadmirals Carden im Topp, nachdem 
der Schlachtkreuzer anfangs für „Triumph“ ſeitlicher Beobachter geweſen 
war. Später verlegte das Flaggſchiff ſein Feuer auf Fort Sed ul Bahr. 
Um die Mittagszeit ſchwieg das feindliche Feuer für kurze Zeit. Die Be⸗ 
dienungsmannſchaften der Batterien befanden ſich außerhalb ihrer Werke 
in Sicherheitsſtellung, nur Batteriekommandeure und Befehlsübermittler 
waren in den Werken. Außer drei Leichtverwundeten in Sed ul Bahr hatte 
die Beſchießung bisher Verluſte nicht verurſacht, und auch das Material 
war noch völlig unbeſchädigt. Der engliſche Admiral glaubte jedoch, daß 
die Beſchießung auf große Entfernungen bereits einen genügenden Erfolg 
gehabt hätte. Er ließ infolgedeſſen ſeine Schiffe näher heranſchließen, um 
aus geringer Entfernung die Forts völlig niederzukämpfen und dann die 
Einfahrt von Minenſuchfahrzeugen abſuchen zu laſſen. Alle Schiffe 
dampften langſam näher heran. „Suffren“ nahm wieder Kum Kale mit 
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der Mittelartillerie unter Feuer und gab auch einige Salven auf Orhanie 
ab. Hierbei wurde das franzöſiſche Linienſchiff durch „Vengeance“ unter⸗ 
fügt. „Bouvet“ und „Inflexible“ nahmen die Werke auf der europäiſchen 
Seite unter Feuer. Dieſer zweite Gefechtsabſchnitt begann bald nach 3 Uhr 
nachmittags. Auch jetzt blieben die türkiſchen Werke die Antwort ſchuldig. 
Dauernd waren ſie von ſchweren Treffern eingedeckt, deutlich waren Auf- 
ſchläge in den Höfen, auf den Traverſen und bei den Geſchützen zu 
erkennen, ungeheure Erdfontänen ſpritzten nach den Einſchlägen der 
ſchweren Schiffsgeſchoſſe auf. Der Angreifer glaubte daher annehmen zu 
können, daß alles Leben in den Forts erloſchen und die Werke nun völlig 
kampfunfähig waren. Der engliſche Admiral gab daher gegen 6 Uhr 
nachmittags den Befehl, das Feuer einzuſtellen und näher heranzugehen, 
um den Erfolg der Beſchießung feſtzuſtellen. Als ſich daraufhin die Schiffe 
näherten, eröffneten plötzlich Orhanie und Ertogrul das Feuer. Noch 
mittags hatte der Batteriekommandeur von Orhanie, Leutnant zur See 
Woermann, an die Feſtungskommandantur melden können: „In der 
Batterie iſt alles wohl. Ich habe bisher nur einen Treffer in der Batterie⸗ 
mitte, ſonſt liegt alles zu weit oder zur kurz.“ 5 Uhr 10 Minuten hatten 
jedoch zwei 15 em-Treffer ſeinen Beobachtungsſtand zerſtört, hierbei waren 
der Batteriekommandeur mit ſeinem Dolmetſcher und Telephoniſten ge⸗ 
fallen. Vizefeuerwerker Jörß, der mit der Beſatzung außerhalb des Werkes 
in Deckung lag, übernahm das Kommando. Alle Fernſprechleitungen waren 
zerſchoſſen, ſo daß er jetzt mit keinem der übrigen Forts oder der Feſtungs⸗ 
kommandantur mehr in Verbindung ſtand. Über die Lage in der Batterie 
beim Befehl „An die Geſchütze!“ berichtet ein deutſcher Geſchützführer: „Wir 
ſchnell in die Batterie! Die Traverſe war eingeſtürzt, die Wälle waren 
abgedeckt. Aber die beiden Geſchütze heil! Wir fingen an, den Schmutz von 
den Verſchlüſſen zu entfernen, als ein feindlicher Flieger ſich der Batterie 
näherte. Unſere Jacken warfen wir noch über die geputzten Teile und 
gingen in den Reſt der Mitteltraverſe gegen Sicht in Deckung. Der Flieger 
kreuzte drei⸗ bis viermal über der Batterie und flog dann nach Tenedos 
zurück.“ Als „Vengeance“ in die Peilung der Geſchütze einlief, eröffnete 
Vizefeuerwerker Jörß auf 44 hm das Feuer und erzielte zwei Treffer, 
davon einen in den Schornſtein, fo daß das Linienſchiff abdrehte und die 
Entfernung vergrößerte. 45 Minuten lang konnte Orhanie das Feuer fort⸗ 
ſetzen, dann mußte auf 120 hm das Gefecht abgebrochen werden. Die Ent⸗ 
ſchlußfreudigkeit und der Erfolg des jungen Batteriekommandeurs find um 
ſo mehr anzuerkennen, als er mit zwei langſam feuernden Geſchützen in 
größeren Zeitabſchnitten nur Einzelſchüſſe abgeben und daher auch kein 
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e und Ertogrul wurden auf dies den Feind völlig 5 
Feuer hin von „Inflexible“ und dem ſoeben auf dem Kriegsschauplatz ein; 
getroffenen engliſchen Linienſchiff „Agamemnon“ ſowie den franzöſiſchen 
Linienſchiffen heftig unter Feuer genommen. Infolgedeſſen wurde eine 


genaue Entfernungsmeſſung, für die auch nur ein durchaus unzulängliches 
Meßgerät zur Verfügung ſtand, unmöglich gemacht und auch die Beobach⸗ 

tung äußerſt erſchwert. Die deutſchen und türkiſchen Mannſchaften hatten 
ſich unter dem heftigſten feindlichen Feuer mit Kaltblütigkeit und Ruhe 
an den offenen Geſchützen voll eingeſetzt. Doch waren weitere Verluſte 


hier nicht eingetreten. In den anderen Werken waren ein türkiſchern 


Offizier gefallen, ein Mann ſchwer, acht leicht verwundet worden. Auch 
die Materialbeſchädigungen waren verhältnismäßig gering. In Kum Kale 
waren eine 28 em K L/22 und eine 15 em K L /26 außer Gefecht geſetzt, 
eine 24 em K L/22 und eine 26 em K L/22 leicht beſchädigt und einige 
Batteriedeckungen zuſammengeſchoſſen worden. 4 
Der engliſche Oberbefehlshaber ließ, als die Beleuchtung ungünſtig 
wurde, die Beſchießung abbrechen. Die Schiffe hatten 139 — 30,5 em-⸗Gra⸗ 
naten verfeuert. Das Ergebnis des Tages war die Erkenntnis, daß Schiffe 
ein Präziſionsſchießen, wie es auf Küſtenwerke nötig war, nur zu Anker 
durchführen konnten, daß direktes Feuer indirektem vorzuziehen war und 
daß es nicht ausreichte, nur die Werke zu treffen, ſondern daß die Geſchütze 
ſelbſt getroffen werden mußten, um nachhaltige Wirkung zu erzielen‘) 
Welche Bedeutung dieſer erſten großen Beſchießung in England bei⸗ 
gemeſſen wurde, iſt aus einem Artikel der „Times“ zu entnehmen: „Die 
Operation muß ohne Rückſicht auf die Koſten durchgeführt werden und 
Konſtantinopel zur Übergabe gezwungen werden, anderenfalls es zu⸗ 
ſammengeſchoſſen wird. Das Schwarze Meer muß geöffnet werden, um der 
ſchwankenden Haltung der Neutralen ein Ende zu bereiten.“ 


Schlechtes Wetter unterband in den folgenden Tagen jede feindliche 
Tätigkeit. Die erſte Beſchießung hatte den Verteidigern gezeigt, daß der 
Gegner mit großen Mitteln und, wenn auch unter Umſtänden mit Pauſen, 
den Durchbruch durch die Dardanellen zu erzwingen verſuchen würde. Die 
Widerſtandskraft der Feſtung zu ſtärken, war eine der wichtigſten Auf⸗ 
gaben. Die an Ort und Stelle vorhandenen materiellen Mittel waren zu 
gering, als daß ſie gegen einen zähe vorgehenden Gegner auf die Dauer 


) Weltkriſis II S. 176. 


Maßnahmen der Verteidigung. Erneuter Angriff am 25. Februar. 51 


ausreichen konnten. Deshalb entſchloß ſich Admiral v. Uſedom, die 
Munitionsausrüſtung der weittragenden ſchweren Geſchütze vom Bosporus 
her zu verſtärken, um an der entſcheidenden Stelle ſtark zu fein. Die Ruſſen 
hatten bisher noch keinen Angriff gegen die Bosporusbefeſtigungen unter⸗ 
nommen; auch ließ nichts auf derartige Abſichten der ruſſiſchen Flotte 
schließen. Infolgedeſſen glaubte der Admiral es auf ſich nehmen zu können, 
die ſchwere Munition der modernen Geſchütze des Bosporus zu kürzen. Er 
gab am 22. Februar Befehl, die Hälfte der Ausrüſtung an moderner Muni⸗ 
tion an die Dardanellen abzugeben. Es trafen am 24. Februar dort ein: 
für die 24 em KL/35 38 Sprenggranaten und 28 Panzerſprenggranaten, 
für die 35,5 em KL /35 4 Sprenggranaten und 4 Panzerſprenggranaten, 
im ganzen 74 Schuß. Zu gleicher Zeit erſuchte er telegraphiſch die heimi⸗ 
ſchen Dienſtſtellen, alles zu verſuchen, um Munition durch Rumänien durch⸗ 
zubringen, da bitterſter Mangel an moderner Munition herrſche und die 
Beſchießung der Dardanellen wahrſcheinlich längere Zeit dauern würde. 

Am 22. Februar war Konteradmiral Wemyß in der Mudros⸗Bucht 
angekommen und hatte ſeinen Dienſt als Leiter des Stützpunktes über⸗ 
nommen. Am 23. waren dort auch die Seebataillone von Plymouth und 
Chatham auf Transportern eingetroffen. Dieſe Truppen ſollten die Schiffs⸗ 
mannſchaften, die zur Sprengung der Geſchütze an Land geſetzt werden 
ſollten, gegen feindliche Angriffe decken; ſie waren zu dem Zwecke auf die 
Linienſchiffe verteilt. Da aber ſchlechtes Wetter zur Zeit eine Landung 
unmöglich machte, blieben die einzelnen Kommandos vorläufig auf ihren 
Transportſchiffen in der Mudros⸗Bucht. Es wehte immer noch ſo ſtark, 
daß auch Seeflugzeuge nicht ſtarten konnten. Da das Wetter ſich am 
25. aber weſentlich gebeſſert hatte, entſchloß ſich der engliſche Oberbefehls⸗ 
haber zu einem erneuten Vorſtoß (Karte 5). 

9 Uhr 30 Minuten vormittags meldete Orhanie an die Komman⸗ 
dantur: „12 feindliche Schiffe nehmen die Bombardementsſtellung vom 
19. II. ein. Entfernung 70 hm). Schiffe außerhalb der Beſtreichungs⸗ 
winkel.“ — Die Abſicht des engliſchen Oberbefehlshabers war, die Außen⸗ 
werke auf nähere Entfernungen völlig niederzukämpfen und dann die 
Einfahrt auf Minen abzuſuchen. Hierzu ſollte ein engliſches und ein fran⸗ 
zöſiſches Linienſchiffstreffen mit langſamer Fahrt auf die Einfahrt zu und 
wieder von ihr abſtehen, um durch direktes Feuer der Mittelartillerie 
jedes Geſchütz in Orhanie und Ertogrul einzeln außer Gefecht zu ſetzen. 
Dieſe Anordnung war getroffen worden, weil es ſich bei der Veſchießung 
am 19. herausgeſtellt hatte, daß die Vatterien trotz heftigſten Feuers 
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rgekämpft waren und die Zerſtörung 
ntfernungen lediglich dem Zufall üb 


nungen unter Feuer nehmen, auf Grund der Erfahrungen des 19. Februar. 
Seitliche Beobachter waren vorgeſehen. „Agamemnon“, die Batterie 
Ertogrul beſchießen ſollte, war verſehentlich zu nahe an der Küſte zu 
Anker gegangen. Trotz der noch ſehr großen Entfernung eröffnete die 
Batterie mit großem Geſchick das Feuer, und es glückte ihr, das Linien⸗ 
ſchiff innerhalb 10 Minuten ſiebenmal zu treffen, noch bevor „Agamem 
non“ Anker lichten konnte. Der Verluſt an Bord betrug 3 Tote und 
5 Schwerverwundete; über der Waſſerlinie hatte die Bordwand ein 2 um 
großes Loch erhalten, ferner waren eine hydrauliſche Maſchine und die 
Takelage beſchädigt. Vizeadmiral Carden gab jetzt „Queen Elizabeth“, 
die bisher auf Sed ul Bahr gefeuert hatte, Befehl, Zielwechſel auf Erto⸗ 
grul vorzunehmen, um mit Hilfe ihrer 38 em den unerwarteten Wider⸗ 
ſtand zu brechen. Ertogrul feuerte, als „Agamemnon“ ihren Ankerplatz 
verließ, auf den als ſeitlichen Beobachter für „Queen Elizabeth“ bei Kap 
Demetrios ſtehenden Kleinen Kreuzer „Dublin“. Hierbei wurde die 
Batterie von einer türkiſchen Feldbatterie unterſtützt. „Queen Elizabeth“ 
erzielte nach 16 bis 17 Schüſſen einen Treffer auf eine der 24 em-Ranonen 
und ſetzte ſie damit außer Gefecht. Ertogrul ſchien damit zum Schweigen 
gebracht worden zu ſein. „Gaulois“ beſchäftigte ſich mit Kum Kale, 
während „Bouvet“ ihr ſeitlicher Beobachter war. Das Fort war mit 
ſeinen kurzen Geſchützen nicht in der Lage zu antworten. Plötzlich wurde 
aber „Gaulois“ von Ertogrul unter heftiges Feuer genommen, ſo daß 
auch „Gaulois“ gezwungen wurde, Anker aufzugehen. Mit allen ihren 
Geſchützen auf den unbequemen Gegner feuernd, hatte ſie keine Zeit 
Anker zu lichten, ſondern ſie ſchlippte ihn und entkam unbeſchädigt. 
„Irreſiſtible“ mit „Agamemnon“ als ſeitlichem Beobachter feuerte auf 
Orhanie. Hier war inzwiſchen Oberleutnant d. R. der Matroſenartillerie 
Natz zum Batteriekommandeur ernannt worden. Der Feind hielt ſich 
außerhalb der Beſtreichungswinkel der Geſchütze. Die Mannſchaft befand 
ſich daher in Deckung außerhalb des Werks. Ein Geſchütz wurde durch einen 
Treffer auf die Höhenrichtvorrichtung unbrauchbar, das zweite dagegen 
hatte nur leichte Beſchädigungen erlitten, war aber ſtark verſandet. In 
einer Gefechtspauſe wurde es wieder inſtand geſetzt, und man hoffte im 
Laufe des Nachmittags in den Kampf eingreifen zu können. Bei dem erſten 
Schuß wurde aber die Bremsvorrichtung durch Verbiegen der Kolbenſtange 
unklar, ſo daß auch dies Geſchütz ausfiel. Der Batteriekommandeur 
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räumte nach dem Ausfall der beiden Geſchütze die Batterie und trat mit 
dem Reſt der Munition, fünf Granaten, den Rückmarſch nach Tſchanak an. 

Als gegen Mittag keins der Werke mehr antwortete, gab der engliſche 
Admiral beiden Linienſchiffstreffen Befehl, gegen die Befeſtigungen vor⸗ 
zuſtoßen. „Vengeance“ und „Cornwallis“ unter Konteradmiral de Robeck 
näherten ſich gegen 2 Uhr nachmittags den Werken bis auf 37 hm und 
nahmen ſie unter lebhaftes Feuer. Einige wirkungsloſe Schüſſe wurden 
noch von den Forts abgegeben. Der Admiral konnte aber bald feſtſtellen, 
daß die Geſchütze außer Gefecht oder jedenfalls nicht mehr beſetzt waren. 
Das zweite Treffen, beſtehend aus den franzöſiſchen Linienſchiffen 
„Suffren“ und „Charlemagne“, geführt von Admiral Guspratte, folgte 
und vollendete die Zerſtörung der Außenwerke. Die geringſte Ent⸗ 
ferung, auf welche ſich die Franzoſen Kum Kale näherten, betrug etwa 
27 hm. Nach dieſem offenſichtlichen Erfolg erhielten die Minenſucher 
Befehl, in der Einfahrt ihre Suchtätigkeit zu beginnen. Sie wurden 
dabei durch „Vengeance“, „Albion“ und „Triumph“ gedeckt. Eine türkiſche 
Feldbatterie, die auf der europäiſchen Seite ſtand, gab einige wirkungsloſe 
Schüſſe ab; die Sucharbeit wurde dadurch nicht geſtört. Bei Anbruch der 
Dunkelheit wurden die Fiſchdampfer, die den Suchdienſt verſahen, durch 
Zerſtörer geſichert. Minen wurden bis etwa A sm innerhalb der Einfahrt 
nicht gefunden. 

Trotz des ſehr heftigen feindlichen Feuers waren die Perſonalverluſte 
auf türkiſcher Seite gering. Sie betrugen 5 Tote und 14 Verwundete. 

Am 26. Februar ſollte der Erfolg des vorhergehenden Tages weiter 
ausgebaut werden. Das Linienſchiff „Albion“ feuerte in den Morgen⸗ 
ſtunden gegen Sed ul Bahr, „Majeſtic“ auf das aſiatiſche Ufer; vor allem 
ſollte hier eine Brücke über den Stamander- (Mendere-) Fluß, welche die 
Verbindung der Straße von Tſchanak nach Kum Kale bildet, zerſtört 
werden. Ohne Gegenwirkung wurde dieſe Aufgabe durch Feuer der 
Mittelartillerie erfüllt. Gegen Mittag ſteuerten beide Schiffe hinter Fiſch⸗ 
dampfern und Zerſtörern in die Einfahrt bis zur Grenze des am Vorabend 
von Minenſuchern abgeſuchten Streifens. Um 1 Uhr begann „Albion“ auf 
110 hm mit 30,5 em Dardanos zu beſchießen, während „Majeſtic“ auf eine 
Feldbatterie feuerte, die bei Intepe feſtgeſtellt ſein ſollte. Aber auch jetzt blieb 
auf türkiſcher Seite alles ſtill. Nur die Sperrbatterie bei Suandere feuerte 
einige Schüſſe auf einen Zerſtörer, der eine für die Haubitzbatterien aus⸗ 
gelegte Markierungsboje vernichten wollte. Langſam weiter vorrückend 
kamen die Linienſchiffe gegen 4 Uhr nachmittags in den Feuerbereich der 
Haubitzbatterien des Oberſtleutnants Wehrle. Auf der europäiſchen und der 
aſiatiſchen Seite eröffneten plötzlich 15 am-Haubigen das Feuer, durch das 
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die beiden Linienſchiffe vollkommen überraſcht wurden. Alle Verſuche, von 
Bord aus die geſchickt aufgeſtellten Batterien ausfindig zu machen, ſchlugen 
fehl. „Majeſtic“ erhielt einen 15 em-Treffer unter Waſſer, der auch von 
Land aus deutlich beobachtet wurde. Die Linienſchiffe erwiderten zwar leb⸗ 
haft das Feuer, konnten aber die Batterien nicht entdecken. In erſter Linie 
zog eine 1000 m ſeitlich von der Hauptſtellung angelegte Scheinbatterie von 
2 alten 8 am⸗Kanonen die Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich. Ein tüch⸗ 
tiger türkiſcher Unteroffizier und ein Mann bedienten trotz heftigſter Be⸗ 
ſchießung die beiden Kanonen und führten mit ſtark qualmenden Manöver- 
kartuſchen den Feind irre. Etwa 50 ſchwere Granaten ſchlugen hier ein, 
ein Geſchütz wurde weggeblaſen; unerſchrocken feuerten beide Leute mit 
dem anderen weiter. Wohlverdient war die Tapferkeitsmedaille, die den 
Unteroffizier als erſten des Artillerieregiments ſchmückte. Eine der beiden 
nach Intepe vorgeſchobenen Batterien ſchwerer 12 m-⸗Kanonen wurde von 
den Schiffen beim Auslaufen entdeckt und unter ſtarkes, aber erfolgloſes 
Feuer genommen. „Majeſtic“ erhielt in dieſem Gefechtsabſchnitt mehrere 
Treffer, außerdem wurden auf dem Zerſtörer „Graßhopper“ die Funk⸗ 
takelage und das Verkehrsboot zerſtört. Über die Wirkung dieſer Batterien 
gibt Admiral v. Uſedom in ſeinem Immediatbericht ein kurzes umfaſſendes 
Urteil ab: „Die 8—15 em-Haubig-Batterien liegen auf den Höhen zu 
beiden Seiten 10 bis 12 km von der Mündung weit auseinandergezogen 
mit dazwiſchen eingeſchobenen Scheinbatterien, die aus alten unbrauch⸗ 
baren Feldgeſchützen Manbverkartuſchen verfeuern. Durch dieſe von 
Oberſtleutnant Wehrle getroffene Anordnung iſt der Feind zu enormer 
Munitionsverſchwendung gezwungen worden, da er kaum ausmachen 
kann, woher er eigentlich Feuer bekommt. Der poſitive Erfolg der Batterien 
ift trotz mehrfach erzielter Treffer verhältnismäßig gering. Die leichten 
Sprenggranaten der Haubitzen richten wenig Schaden an. Trotzdem ver⸗ 
hindern ſie aber die feindlichen Schiffe, ſich eine Stellung auszuſuchen, von 
der aus ſie die inneren Werke in Ruhe beſchießen können, und erfüllen 
damit ihren Zweck vollkommen.“ 

In der folgenden Nacht wechſelte die Batterie ihre Stellung, und 
der bisherige Batteriekörper wurde mit Scheingeſchützen beſetzt. Das 
hinter den Stellungen liegende Dorf Erenköi wurde durch das Feuer des 
Gegners ſtark in Mitleidenſchaft gezogen und in den folgenden Beſchießun⸗ 
gen völlig zerſtört, ebenſo auch die Dörfer Sed ul Bahr und Kum Kale. 
Die türkiſchen Batterien hatten keine Verluſte. Der Erfolg des Tages 
beſtand für den Feind darin, daß eine Mörſerbatterie bei Sed ul Bahr zum 
Schweigen gebracht war. 


Der erfolgreiche Widerſtand der Haubitzbatterien. 


Wie unerwartet den Engländern das Eingreifen der Haubitzbatterien 
war und wie ſtörend es von ihnen empfunden wurde, geht aus der eng⸗ 
liſchen Darſtellung hervor): „Es war in der Tat unſere erſte Erfahrung 
mit einer Schwierigkeit, die, obgleich ſie nicht völlig unerwartet kam, eine 
ernſthafte “power of interference“ darſtellte und ſich als eins der bedeu⸗ 
tendſten Hinderniſſe für den Erfolg erwies.“ 

Das Minenſuchen in der Nacht vom 25. zum 26. Februar und bei 
Tageslicht am 26. lehrte, daß bei Tage die Suchmärſche nur bis zur Grenze 
der Reichweite der beweglichen Batterien auf beiden Ufern ausgedehnt 
werden durften. Sobald die Boote dieſe Grenze überſchritten, wurden ſie 
von den Batterien lebhaft unter Feuer genommen und zum Rückzug ge⸗ 
zwungen. Unter dem Schutz der Dunkelheit war das Abſuchen der Bom⸗ 
bardementsſtellung mit ausgebrachtem Gerät möglich, ſolange der Suchver⸗ 
band nicht von den Scheinwerfern der Küſte gefaßt und feſtgehalten werden 
konnte. Während die Suchboote nachts in der Mitte des Fahrwaſſers ziem⸗ 
lich ſicher gegen feindliches Feuer waren, wurde ihre Lage bedenklich, ſo⸗ 
bald ſie ſich den Küſten auf Scheinwerferreichweite näherten. Dies iſt auch 
wohl der Grund geweſen, daß namentlich in die Erenköi⸗Bucht, an deren 
Ufern mehrere Steilfeuerbatterien ſtanden, ſich die Suchgruppen nur ſelten 
wagten. Das engliſche Flottenkommando gewann die Überzeugung, daß das 
Beſchießungsgebiet, ſoweit es im Bereich der beweglichen Batterien lag, 
nur während der Dunkelheit von den Suchgruppen befahren werden durfte. 

Der II. Admiral, de Robeck, hatte am Morgen des 26. vom Flotten⸗ 
chef die Erlaubnis erbeten, Landungsabteilungen der Schiffe an Land 
zu ſchicken, um die verlaſſenen Werke völlig zu zerſtören. Admiral Carden 
glaubte aber ſeine Zuſtimmung nicht erteilen zu können, ohne daß vorher 
eine Erkundung durch Flugzeuge ſtattgefunden hatte. Da dieſe aus tech⸗ 
niſchen Gründen nicht möglich war und die Transporter mit den aus 
England gekommenen Seeſoldaten noch bei Tenedos zu Anker lagen, 
entſchloß ſich der Flottenchef, die Landung auf den nächſten Morgen zu 
verſchieben. Da das Wetter günſtig war und an Land alles ruhig blieb, 
ſchickte jedoch Konteradmiral de Robeck, unter gleichzeitiger Meldung an 
den Flottenchef, Landungskorps der „Vengeance“ und der „Irreſiſtible“ 
an Land. Der Mannſchaft von der „Vengeance“ gelang es verluſtlos Kum 
Kale zu beſetzen, beim weiteren Vordringen kam ſie aber in ein Kreuz⸗ 
feuer türkiſcher Infanterie, wobei ein Sergeant fiel und zwei Mann ver⸗ 
wundet wurden. Der Führer dieſer Abteilung ließ ſeine Truppe in Deckung 
gehen und drang allein nach Orhanie vor, wo er eins der ſchon aus⸗ 
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gefallenen Geſchütze durch eine Sprengladung völlig vernichtete. Auf dem 
Rückmarſch zur Wiedereinſchiffung wurden von der Abteilung noch einige 
leichte Geſchütze zerſtört. Der Kleine Kreuzer „Dublin“ deckte die Unter⸗ 
nehmung durch gelegentliches Feuer auf die Orte, aus denen Widerſtands⸗ 
bewegungen erkennbar waren. „Irreſiſtible“ landete Mannſchaften bei 
Sed ul Bahr. Die kleine Truppe konnte Batterie Ertogrul nicht erreichen, 
denn ſie wurde durch gedeckt liegende türkiſche Infanterie aufgehalten, in 
Sed ul Bahr konnte ſie aber vier noch unbeſchädigte ſchwere Geſchütze 
ſprengen. Bei der Unternehmung waren nur vier Matroſen leicht ver⸗ 
wundet worden. 

Nach dem erſten Großangriff des Feindes am 19. Februar ſah 
Admiral v. Uſedom die Durchbruchsabſichten als feſtſtehend an. Er hielt 
es daher für erforderlich, zur Verſtärkung der Minenfelder in den Darda⸗ 
nellen alles irgendwie verfügbare Minenmaterial heranzuziehen und erbat 
vom Flottenkommando die Hergabe von 53 deutſchen C/A-Minen C/77, 
die fofort zur Verfügung geſtellt wurden. Vizeadmiral Souchon glaubte 
nicht, daß der Durchbruch durch die Meerenge auch unter Einſatz von 
Linienſchiffen einen endgültigen Erfolg haben würde, wenn nicht Land⸗ 
truppen an der Unternehmung beteiligt wären. Einem überraſchenden 
Durchbruch von Kampfſchiffen mußte aber entgegengetreten werden. Zu 
dem Zweck befahl der Flottenchef am 19. Februar: „Greift der Feind die 
Dardanellen an, ſo verſtärken „Torgut Reis“ und „Heireddin Barbaroſſa“ 
die dortige Abwehr, indem ſie innerhalb der Sperren Aufſtellung nehmen 
und die durch das Durchbrechen durch die Befeſtigungen vorausſichtlich 
beſchädigten Schiffe am weiteren Vordringen zu hindern ſuchen. Sie ſetzen 
ſich dabei nötigenfalls ein, indem ſie ſich zur Sicherheit gegen Verſenkt⸗ 
werden auf den Strand ſetzen und feuern, bis ſie keine Munition mehr 
haben.“ Nach Übereinkunft mit Admiral v. Uſedom ſollten die beiden 
Linienſchiffe an der europäiſchen Küſte gegenüber von Nagara in der 
Kilia⸗Bucht auf flachem Waſſer, durch längsſeit liegende Dampfer gegen 
U-Bootsangriffe geſchützt, verankert werden. Sie konnten dann die bei 
Tſchanak erſcheinenden Seeſtreitkräfte des Gegners unter Feuer nehmen. 
Die 28 om⸗Geſchütze der Linienſchiffe konnten auf etwa 55 hm voll zur 
Geltung kommen. Die Wirkung konnte um ſo größer ſein, je mehr der 
Feind durch Minenſuchtätigkeit hier in Anſpruch genommen war. Infolge⸗ 
deſſen wurden die 53 Minen am 26. Februar als Sperre V mit 4,5 m 
Tiefeneinſtellung und 40 m Abſtänden ſchräg über das Fahrwaſſer zwiſchen 
Tſchanak und Fort Degurmen Burnu gelegt (Karte 6). Die letzte Reſerve 
der Flotte betrug nunmehr 26 Carbonitminen mit 80 kg Ladung. 
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Aus der Art der feindlichen Tätigkeit ſchloß die Feſtungskomman⸗ 
dantur, daß der Gegner allmählich die vorgeſchobenen Werke und die 
Sperrbatterien niederkämpfen und die Sperren räumen wollte, um dann 
gegen die inneren Hauptwerke vorzugehen. Größtmögliche Verſtärkung der 
Sperrverteidigung ſchien daher dringend geboten. Vizeadmiral Merten 
forderte deshalb vom Großen Hauptquartier in Konſtantinopel alle ver⸗ 
fügbaren 12 em- und Feldgeſchütze in fahrbaren Lafetten an. 

Soweit Geſchütze vorhanden waren, wurde von ſeiten des Kriegs⸗ 
miniſteriums den Anforderungen und praktiſchen Vorſchlägen des Admirals 
v. Uſedom in Konſtantinopel entſprochen. Die Geſchütze wurden an den 
verſchiedenſten Plätzen zuſammengeſucht, auch Lafetten und dazu gehörende 
Einzelteile waren häufig ſo zerſtreut gelagert, daß es viele Mühe koſtete, 
Geſchütze mit Zubehör verwendungsbereit zu machen. 

Schlechtes Wetter machte in den nächſten Tagen jede Flottentätigkeit 
unmöglich. Am 1. März ſollten die vier Linienſchiffe „Albion“, „Triumph“, 
„Ocean“ und „Majeſtic“ gegen Dardanos und die verdeckten Batterien 
vorgehen. Während des Angriffs ſollten die niedergekämpften Forts 
beobachtet werden. Der engliſche Oberbefehlshaber hatte die Durchführung 
dem II. Admiral, Konteradmiral de Robeck, der ſeine Flagge auf 
„Irreſiſtible“ geſetzt hatte, übertragen. Dieſer ließ „Albion“ und 
„Triumph“ vorgehen, um Batterie Dardanos unter Feuer zu nehmen und 
die Stellung einiger neuer Batterien zu erkunden, während „Ocean“ und 
„Majeſtic“ die offen ſtehenden beweglichen Geſchütze beſchießen ſollten. Als 
dieſe beiden Schiffe ſich der Erenköi⸗Bucht näherten, wurden fie von den 
aſiatiſchen Steilfeuerbatterien unter ſo heftiges Feuer genommen, daß 
Konteradmiral de Robeck, der mit „Irreſiſtible“ bei Sed ul Bahr zu Anker 
lag, ſofort Anker lichtete und zur Unterſtützung herbeieilte. Das lebhafte 
Feuer dieſer drei Linienſchiffe ließ das türkiſche Feuer bald verſtummen, 
fo daß nunmehr „Ocean“ und „Majeſtic“ Befehl erhielten, vorzugehen. 
„Ocean“ erhielt hierbei unerwartetes Feuer von der europäiſchen Seite. 
Der Admiral rief darauf „Ocean“ zurück. Inzwiſchen fuhren „Albion“ und 
„Triumph“ langſam auf den Punkt zu, von dem aus Dardanos unter Feuer 
genommen werden ſollte. Während die zwei beigegebenen Zerſtörer an⸗ 
ſcheinend eine Mine beſeitigten und die Linienſchiffe dadurch genötigt 
waren zu ſtoppen, eröffneten die Batterien der europäifchen Seite wieder 
das Feuer. Es lag fo gut, daß die Schiffe gezwungen waren, Kreiſe zu 
ſchlagen, um nicht getroffen zu werden. „Ocean“ hatte St. B.⸗Ruder 
gelegt, um dem Feuer von der europäiſchen Seite zu entgehen; bei der 
Annäherung an die aſiatiſche Küſte geriet ſie in ein ſehr heftiges Feuer 
der bei Erentöi ſtehenden Geſchütze. Die Batterien waren ſo geſchickt auf⸗ 
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geſtellt und im Gelände verteilt, daß das Feuer der feindlichen Linienſchiffe 
wirkungslos blieb, während ſie ſelbſt mehrfach getroffen wurden; das 
geringe Kaliber verurſachte allerdings keine ernſten Beſchädigungen. Da 
unter dieſen Umſtänden an die Beſchießung von Dardanos nicht zu denken 
und die Fortſetzung des Artilleriekampfes nur Munitionsverſchwendung 
war, brach der engliſche Admiral das Gefecht ab. Die türkiſchen 
Perſonalverluſte betrugen 5 Tote und 16 Verwundete. Im Laufe 
des Nachmittags wurde zur vollſtändigen Zerſtörung des Forts Kum Kale 
unter dem Schutz der Linienſchiffe eine Anzahl Matroſen und Seeſoldaten 
von „Irreſiſtible“ gelandet, welche, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, die 
noch nicht zerſtörten Geſchütze unbrauchbar machten. 

Das lebhafte Eingreifen der Batterien des Oberſtleutnants Wehrle 
war, wie geſagt, dem Feind wieder völlig unerwartet gekommen und 
nötigte ihn zu einer Anderung ſeiner Pläne. Der engliſche Oberbefehls⸗ 
haber gewann die Überzeugung, daß die Unternehmung ſich in der bisher 
beabfichtigten Weiſe wahrſcheinlich nicht durchführen laſſen würde. Ent⸗ 
weder war die eingeleitete Unternehmung wegen der neuen ſich ihr ent⸗ 
gegenſtellenden Schwierigkeiten abzubrechen, oder die unbequemen Stö⸗ 
rungen mußten durch gelandete Truppen beſeitigt werden. 

An dieſem Tage wurde auch die ſchon früher gemachte Beobachtung 
beſtätigt, daß es den Minenſuchfahrzeugen unmöglich war, den Teil des 
Bombardementsgebiets der Flotte, der im Wirkungsbereich der beweglichen 
Batterien lag, bei Helligkeit abzuſuchen. Es blieb daher nur übrig, dies 
während der Dunkelheit vorzunehmen. In der Nacht vom 1. zum 2. März 
wurde der Verſuch gemacht, mit Fiſchdampfern unter dem Schutz von vier 
Torpedobootszerſtörern und dem Kleinen Kreuzer „Amethyſt“ die äußerſte 
Minenſperre zu räumen. Kurz bevor die Räumfahrzeuge die Sperre 
zwiſchen Kap Kefes und dem Suandere erreicht hatten, wurden ſie von den 
Scheinwerfern beleuchtet und von den inzwiſchen verſtärkten Sperrbatterien 
und von den 15 em-Geſchützen der Batterien Dardanos und Beikuſch auf 
das heftigſte beſchoſſen. Die Minenſucher mußten die Suchgeräte ſchlippen 
und ſich unter dem Schutz des Rauchſchleiers der Zerſtörer zurückziehen. 

Der türkiſche Gefechtsbericht über dies erſte Nachtgefecht lautete: 
„Gegen 11 Uhr verſuchen bei hellem Mondlicht und guter Sichtigkeit feind- 
liche Fiſchdampfer gegen die Sperre I vorzuſtoßen, um Minen zu räumen. 
Die äußeren Sperrbatterien ſowie die Batterien Dardanos und Beikuſch 
eröffnen das Feuer auf die mit auffallend geringer Fahrt vom Eingang 
der Dardanellen herankommenden Fahrzeuge, die von Zerſtörern begleitet 
ſind. Nach einem Feuergefecht von 15 Minuten Dauer, während deſſen Dar⸗ 
danos ſechs Schuß und Beikuſch elf Schuß feuern, ziehen ſich die gegneriſchen 
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Schiffe zurück. Ein Zerſtörer ſcheint beſchädigt zu ſein.“ Trotz der Erfolg⸗ 
loſigkeit der Minenſucher machte der engliſche Flottenchef Vigeadmiral 
Carden am folgenden Morgen folgendes Signal‘): „Die Minenſucher 
leiſten Vorzügliches. Ihre Ausdauer und Ruhe ſind ausgezeichnet. Von 
ihrer Arbeit hängt viel ab.“ Das engliſche Seekriegswerk bemerkt dazu, 
daß faſt alles von ihrer erfolgreichen Arbeit abgehangen habe, wie ſie dieſe 
aber mit ihrer geringen Schiffsgeſchwindigkeit gegen den ſtarken Strom 
leiſten ſollten, wenn es nicht gelang, der Sperrbatterien Herr zu werden, 
ſei völlig ungeklärt geweſen. 5 

Am folgenden Tage, dem 2. März, feuerten die Linienſchiffe 
„Canopus“ und „Swiftſure“ auf die Außenbatterien und vor allem auf 
die Batterie Dardanos. Erſt als gegen 4 Uhr nachmittags beide Schiffe 
auf günſtige Gefechtsentfernung herangekommen waren, erwiderte Dar⸗ 
danos das Feuer. In kurzer Zeit wurden deckende Salven erzielt; 
„Canopus“ erhielt einen Treffer in die Offiziersmeſſe, ein zweiter zerſtörte 
die Funkſtänge am Großmaſt und ein dritter traf den achteren Schorn⸗ 
ſtein. Wenn auch keine Gefechtswerte ausgefallen waren, ſo ſah ſich der 
Kommandant doch veranlaßt, den Abſtand von dem unangenehmen Gegner 
zu vergrößern. Hierbei geriet „Canopus“ vorübergehend in das Feuer 
der Haubitzbatterien. Obwohl auch „Swiftſure“ und „Cornwallis“ ihr Feuer 
auf Dardanos vereinigten, blieb die Batterie unbeſchädigt. Bei dem Verſuch, 
günſtige Ausſchiffungsplätze für Truppen an der Außenküſte der Gallipoli⸗ 
Halbinſel zu erkunden, beſchoſſen die franzöſiſchen Linienſchiffe „Suffren“ 
und „Gaulois“ unter dem Admiral Guépratte militäriſche Anlagen in der 
Enge bei Bulair vom Golf von Saros aus. Die ihnen beigegebenen 
Minenſuchfahrzeuge fanden hier keine Minen. Ein erneuter Verſuch, die 
Minenſperren in der Meerenge zu räumen, wurde auch in der Nacht vom 
2. zum 3. März abgewieſen. Die Erfolge beim Minenräumen waren noch 
geringer als die bei der Niederkämpfung der Küſtenwerke erzielten. 

Die Beſatzungen der zum Suchen benutzten Fiſchdampfer beſtanden 
aus ſeegewohnten Hochſeefiſchern; für die nächtliche Suchtätigkeit im feind⸗ 
lichen Scheinwerferlicht und Sperrfeuer waren ſie jedoch nicht geeignet. 
Die Sperrbatterien waren bisher nirgends zum Schweigen gebracht, ſie 
hatten jeden feindlichen Verſuch, auch nur an die Sperre heranzukommen, 
erfolgreich abgewieſen. 

Auch am 3. März wurden weder bei Tage noch bei Nacht irgendwelche 
Erfolge erzielt. 
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Als eine Art Verlegenheitsunternehmung war die Landung des 
Feindes am 4. März anzuſehen. Die Außenforts waren zum Schweigen 
gebracht und ihre Geſchütze zerſtört worden. Durch eine erneute Landung 
konnten keine weiteren militäriſchen Erfolge erzielt, ſondern nur unnötige 
Verluſte herbeigeführt werden. Unter der Leitung des II. Admirals, 
Konteradmiral de Robeck, ſollte nach vorausgegangener Beſchießung durch 
die Flotte je eine Kompanie der aus England gekommenen Marine⸗ 
Infanterie auf der aſiatiſchen und der europäiſchen Seite gelandet werden. 

Bei Kum Kale lagen die Linienſchiffe „Irreſiſtible“, „Cornwallis“, 
„Agamemnon“ und der Kreuzer „Dublin“. Während „Cornwallis“ und 
„Agamemnon“ das zerſtörte Fort Kum Kale und deſſen Umgebung unter 
Feuer hielten, landete eine halbe Kompanie an der bei Kum Kale befind⸗ 
lichen Brücke. Dieſe Mannſchaften ſollten bis ſüdlich des Dorfes Jeniſchehir 
vorrücken und ſich dort feſtſetzen, während eine Sprenggruppe im Fort 
alles vernichten ſollte. Kaum hatten die erſten Truppen die Küſte betreten, 
als ſie von ſo wirkſamem Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer überſchüttet wurden, 
daß an ein Vorwärtskommen nicht zu denken war. Türkiſche Scharf⸗ 
ſchützen ſaßen in Häuſerruinen und in den der Landſchaft eigen⸗ 
tümlichen Windmühlen und richteten ein wohlgezieltes Gewehr⸗ und 
Maſchinengewehrfeuer auf den Feind, ſo daß er in Feuerlee der Befeſti⸗ 
gungen des alten Forts liegenbleiben mußte. Der Verſuch der Schiffe, 
die Verteidiger durch umfaſſendes Feuer zu vertreiben, mißlang. Zwar 
mußten die Geſchütze der ſchweren 12 cm-Kanonen⸗Batterie Intepe, die 
hierbei 5 Tote und 4 Verwundete hatte, zeitweiſe ſchweigen, die Infanterie 
in den Häuſern aber hielt zähe ſtand. So kamen die gelandeten Mann⸗ 
ſchaften nicht vorwärts; ein weiterer Verſuch des Feindes, die Batterie 
Orhanie im Laufe des Nachmittags zu erreichen, ſchlug ebenfalls fehl. Der 
Feind ſah ſich gezwungen, kurz vor Eintritt der Dunkelheit ſeine Truppen 
wieder einzuſchiffen. 17 Tote, 24 Verwundete und 3 Vermißte hatte der 
Verſuch gekoſtet, während der Verluſt der Verteidiger nur 2 Tote und 
21 Verwundete betrug. 

Nicht glücklicher für den Feind verlief die Landung auf der euro⸗ 
päiſchen Seite. Hier hielten „Ocean“ und „Majeſtic“ die Umgebung des 
Forts Sed ul Bahr unter Feuer. Die gelandete Marine⸗Infanterie wurde 
jedoch von Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer fo ſtark eingedeckt, daß fie ebenfalls 
nicht vorwärtskommen konnte. Die erbetene Verſtärkung wurde abgelehnt, 
da das Unternehmen bei dem gänzlich unerwarteten Widerſtand keinen 
Erfolg verſprach. Die Truppen wurden mit einem Verluſt von 3 Toten und 
1 Verwundeten wieder eingeſchifft, während die Türken 4 Tote und 
14 Verwundete hatten. Die Verteidigung konnte mit Recht mit dem Erfolg 
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des Tages zufrieden ſein. Trotz heftigen Feuers der ſchweren Schiffs⸗ 
geſchütze hatten die ſchwachen türkiſchen Streitkräfte den Feind daran 
gehindert, in die ſchon zerſtörten Werke einzudringen, ihn vielmehr ge⸗ 
zwungen, unverrichteterſache abzuziehen. Der moraliſche Erfolg war be⸗ 
ſonders hoch einzuſchätzen. 

Der Feſtungskommandant Dihewad Paſcha berichtete am 4. März 
1915 über die erfolgreiche Abwehr an den Generalinſpekteur: 

„Wie bereits im Abendbericht gemeldet, iſt der Feind von Sed ul 
Bahr und Kum Kale zurückgeſchlagen. Kum Kale war von unſerer Infan⸗ 
terie beſetzt. Der Feind beſchoß das Fort mit 8—10 Schiffen aus ſehr 
geringer Entfernung, ſogar mit Maſchinengewehren von den Schiffen. 
Das Feuer kam von vorn, hinten und in beide Flanken. Die feindlichen 
Schiffe haben von morgens bis abends etwa 100 Granaten und Schrapnells 
gefeuert. In Kum Kale war nichts mehr zu ſehen als Flammen und 
Rauchwolken. Die Dörfer Jeniſchehir und Kum Kale brannten den ganzen 
Tag und die ganze Nacht. Trotz des heftigen, mörderiſchen Feuers ging 
unſere Infanterie auch nicht einen Schritt zurück. Das Feuer der Batterien 
bei Intepe konnte die Landung nicht verhindern, weil ſie auch heftig 
beſchoſſen wurden. Daher erreichten kleine feindliche Landungstruppen 
das Land. Nun trat unſere Infanterie in Tätigkeit, ſchoß mit Gewehr 
und Handgranaten und machte dem Feind den Rückzug unmöglich. Dabei 
wurde das feindliche Landungskorps von den Schiffsbeſatzungen verſtärkt 
und gegen Abend betrug ſeine Stärke etwa 300—400 Mann. Unter mör⸗ 
deriſchem Feuer unſerer Infanterie konnte der Feind nicht vorwärts⸗ 
kommen und auch nicht an Land bleiben. Bei Sonnenuntergang zog er 
ſich, durch das Feuer der Schiffsgeſchütze unterſtützt, langſam zurück und 
ſchiffte ſich ein. Seine Verluſte betrugen 70—80 Mann. Wenn er auch 
nachts in Kum Kale geblieben wäre, hätten wir durch einen Bajonettangriff 
alle gefangennehmen können. Aber bei Tage iſt es ausgeſchloſſen, aus den 
in der Nähe der Küſte liegenden dauernd unter Feuer genommenen 
Schützengräben herauszukommen und einen Bajonettangriff zu machen. 

Unſere Truppen haben in dieſem Gefecht ausgezeichnet gearbeitet; 
ihre Tapferkeit und Kaltblütigkeit war außerordentlich. 

Bei Sed ul Bahr hatte der Feind auch 60 Mann gelandet. Ein 
Unteroffizier vom 27. Regiment, 10. Kompanie, Muſtapha Oglu Mehmed, 
ſtand mit 20 Mann im Fort. Er griff den Feind mit Bajonett an, ſchlug 
ihn zurück, und als er zweimal verwundet und ſein Gewehr unbrauchbar 
geworden war, nahm er Steine in die Hand und warf ſie auf die Feinde. 
In dieſer Weiſe ſetzte er den Angriff fort. Ich bitte um ſeine Auszeichnung. 


ng der Außenwerke. 


Unſere Verluſte betrugen in Sed ul Bahr 4 Gefallene, 14 Verwundete, 


in Kum Kale 2 Gefallene, 21 Verwundete. 

Nicht nur Kum Kale, ſondern die ganze Küſte iſt von uns beſetzt. Alle 
Maßnahmen, eine Landung zu verhindern, ſind getroffen. Falls der 
Feind irgendwo landen ſollte, wird er mit allen vorhandenen Mitteln 
angegriffen und zurückgeſchlagen. Euer Exzellenz bitte ich überzeugt zu 
ſein, daß die Beſatzung der Dardanellen mit Pflichttreue und Ehrgefühl 
ihre Aufgabe erledigen wird und ihr gewachſen iſt.“ 

Das türkiſche Große Hauptquartier war ſich des Ernſtes der Lage 
wohl bewußt. Man hatte die Gründe, die den Feind zu einem Angriff 
gegen die Dardanellen veranlaßten, klar erkannt. Enver Paſcha hatte ſchon 
am 26. Februar 1915 einen Erlaß an den Generalinſpekteur, den Flotten⸗ 
chef und die Armeeführer gerichtet, in welchem es hieß: 

„Die von der feindlichen Flotte vor den Dardanellen unternommenen 
und in letzter Zeit verſtärkten Operationen können zwar den Ausdruck 
einer Kundgebung in ſich ſchließen; jetzt werden aber energiſche Vorberei⸗ 
tungen zur Forcierung der Dardanellen getroffen. Der Entſchluß dazu 
ſcheint unwiderruflich. Die Gründe für eine Forcierung dürften aus nach⸗ 
ſtehendem hervorgehen: 

1. Den Weg zur Durchfuhr von Kriegsmaterial nach Rußland frei zu 
machen. 

2. Die europäiſche von der aſiatiſchen Türkei zu trennen und aus der 
Durchfahrtsſtraße Nutzen zu ziehen. 

3. Die Zufuhr von Proviant uſw. an die verſchiedenen Truppenteile im 
Kaukaſus und im Süden, von Konſtantinopel als der Verſorgungs⸗ 
zentrale aus, zu unterbinden. 

4. Bei der türkiſchen Regierung Eindruck zu machen und ſie um⸗ 
zuſtimmen, von den Feindſeligkeiten abzulaſſen. 

5. Die neutralen Balkanſtaaten zum Anſchluß an die Entente zu 
zwingen. 

Verwirklichungsmöglichkeiten des vom Feinde erſtrebten Ziels find: 

1. Die in den Dardanellen liegenden Truppen ſowie alle Verteidigungs⸗ 
mittel ſollen vernichtet werden. Hierzu ſind auch große Mengen 
Truppen zu landen, die gleichzeitig mit dem Bombardement der Forts 
eingreifen werden. 

2. Zur programmmäßigen Vernichtung der Forts und unſerer auf⸗ 
gewendeten Verteidigungsmittel dürfte lange Zeit erforderlich ſein. 
Am Ende dürfte doch die Überlegenheit der Artillerie durch die weit- 
tragenden Geſchütze den geplanten Durchbruch verwirklichen. Wenn 
auch die feindlichen Schiffe in die Dardanellen eindringen, können die 
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Transportſchiffe nicht durchfahren, ſoweit die Landverteidigung noch 

beſteht. 

3. Landung von Truppenteilen und darauf erfolgende Forcierung der 
Dardanellen oder vereint wie oben erwähnt. 

Nach Anſicht maßgebender Perſönlichkeiten wird die Landung von 
Truppen verhindert werden können, wodurch die feindliche Flotte großen 
Schaden erleiden wird. Trotzdem muß damit gerechnet werden, daß Teile 
der Flotte vor Konſtantinopel erſcheinen. Bei einer ernſten Forcierung 
iſt anzunehmen, daß der Durchbruch in 5—10 Stunden vor ſich geht. Die 
dann vor Konſtantinopel erſcheinende Flotte dürfte wie folgt operieren: 

1. Truppenlandung. Solange die hier befindlichen Truppenkörper nicht 
aufgerieben ſind, werden gelandete Truppen keinen Erfolg haben. 

2. Um die Regierung einzuſchüchtern und Eindruck auf die Bevölkerung 
zu machen, wird die Stadt beſchoſſen werden, wobei jedoch die ge⸗ 
wünſchte Wirkung ausbleiben dürfte. 

3. Beim Rückzug feindlicher Flottenteile wird zweckmäßige Verteidigung 
an beiden Seiten der Dardanellen den Schiffen beträchtlichen Schaden 
zufügen. Die Durchfahrt durch den Bosporus zur Fühlungnahme 
mit den ruſſiſchen Seeſtreitkräften wird durch unſere Flotte ſowie 
Minen⸗ und Landbefeſtigungen erſchwert werden. Es iſt möglich, daß 
der Durchbruch durch die Dardanellen auch durch einen Angriff der 
Ruſſen unterſtützt wird. Obwohl es angeſichts der Mißerfolge der 
Ruſſen auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz beinahe ausgeſchloſſen 
erſcheint, ſo behält man doch auch dieſen Punkt im Auge. 

Jedenfalls ſehe ich vor, daß die Forcierung planmäßig durchgeführt 
wird, und wenn dann die Flotte vor Konſtantinopel erſcheint, daß auch 
die Ruſſen den Bosporus angreifen werden, wodurch der Verkehr mit 
Europa unterbrochen werden kann.“ 

Es folgen dann Einzelheiten über Verteilung der Truppen, Regelung 

der Verpflegung und dergleichen mehr. Es geht aus der Verfügung des 

Großen Hauptquartiers hervor, daß man ſich nicht überraſchen laſſen 

wollte, und daß ſelbſt nach erfolgtem Durchbruch der Krieg keineswegs 
beendet ſein würde. 


Kapitel 6. 


Der Beginn des Kampfes gegen die Hauptbefeftigungen. 


Die erſten Erfolge der Engländer und Franzoſen beim Angriff auf 
die Außenforts hatten ihren Eindruck auf die neutralen Balkanſtaaten 
nicht verfehlt. Bulgariens Haltung blieb zwar ungewiß, doch Griechen⸗ 
land machte erneut durch den Miniſterpräſidenten Venizelos England 
am 1. März das Anerbieten, ſich durch Entſendung eines Armeekorps 
zu drei Diviſionen aktiv an der Bezwingung der Dardanellen zu beteiligen. 
Der griechiſche Generalſtab hatte ſeine Anſicht dahin geäußert, daß der 
Angriff zur See durch Operationen an Land unterſtützt werden müßte, 
und er unterbreitete durch den engliſchen Militärattachs der engliſchen 
Regierung beſtimmte Vorſchläge für die Verwendung der Landſtreitkräfte. 

Auch Italien ſtellte Erwägungen an, welche Vorteile ihm für ſeine Beteili⸗ 
gung am Kriege auf ſeiten der Entente erwachſen könnten, falls es nach 
dem zu erwartenden Fall von Konſtantinopel zu einer Teilung der Türkei 
kommen ſollte. Sehr zum Unbehagen der engliſchen Regierung ließ am 
3. März das ruſſiſche Auswärtige Amt mitteilen, daß die ruffifche Regierung 
eine Teilnahme Griechenlands nicht wünſchte, und daß der Zar den Einzug 
griechiſcher Truppen in die türkiſche Hauptſtadt unmöglich zulaſſen könnte. 
Auch die franzöſiſche Regierung unterſtützte die ablehnende ruſſiſche Hal⸗ 
tung England gegenüber. Sie hielt den Durchbruch durch die Dardanellen 
nur mit der Flotte allein für ſicher und glaubte, daß höchſtens die Landung 
einer kleinen Truppenmacht bei Bulair nötig ſein würde. Hierzu bedürfte 
es aber der griechiſchen Hilfe nicht. Dieſe könnte vielmehr zu tatkräftiger 
Unterſtützung Serbiens ausgenutzt werden. Hierauf glaubte aber die 
griechiſche Regierung nicht eingehen zu können. Die ſchroffe Ablehnung 
Rußlands brachte den griechiſchen Vorſchlag zum Scheitern, und Venizelos 
nahm ſeine Entlaſſung. 

Die ruſſiſche Regierung war in ihren Entſchlüſſen, was Konſtantinopel 
und die Meerengenfrage anbelangte, nicht mehr frei. Abgeſehen von 
den früheren Verſuchen, die Meerengenfrage in ſeinem Sinne zu löſen, 
hatte Rußland 1912, als durch die kriegeriſchen Erfolge der Balkanſtaaten 
der Einzug bulgariſcher Truppen in Konſtantinopel näher zu rücken ſchien, 
Vorbereitungen getroffen, ſeine Schwarze⸗Meer⸗Flotte in den Bosporus 
zu entſenden. Es ſollte dadurch eine Löſung der Meerengenfrage, die 
nicht dem Wunſche Rußlands entſprach, verhindert werden. Daß die Türkei 
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ſich in dieſem Kriege den Mittelmächten anſchloß, wurde von der ruſſiſchen 
Regierung nicht ungern geſehen. Hoffte man doch durch den mit Beſtimmt⸗ 
heit erwarteten ſiegreichen Ausgang des Krieges das Meerengenproblem 
nach eigenem Wunſch löſen zu können. Am 9. Februar 1915 gaben in 
der Sitzung der Reichsduma faſt alle Parteien die Erklärung ab, daß das 
Hauptziel des Krieges die Erwerbung von Konſtantinopel ſei. Am 4. März 
desſelben Jahres legte die ruſſiſche Regierung dieſe Wünſche über Kon⸗ 
ſtantinopel und die Meerengen in einem Memorandum nieder, und am 
12. März gab der engliſche Botſchafter in St. Petersburg, Buchanan, die 
Zustimmung feiner Regierung bekannt. Dieſe wurde gegeben in der Be⸗ 
fürchtung, daß ohne ſie Rußland zur Erreichung ſeines Ziels Truppen von 
ſeiner Weſtfront zurückziehen könnte, und daß es ferner in Perſien über die 
ruſſiſche Einflußzone hinaus ſich ausdehnen würde. Das ruſſiſche Memo⸗ 
randum enthielt die Forderung nach dem Beſitz von Konſtantinopel, dem 
Weſtufer der Meerengen auf der europäiſchen Seite landeinwärts bis zur 
Linie Enos—Midia, dem Oſtufer, alſo auf der kleinaſiatiſchen Seite, bis 
zum Sakaria⸗Fluß und einer von dort zum Golf von Ismid gezogenen 
Linie. Außerdem verlangte Rußland die Inſeln Imbros und Tenedost). 
Nach Niederkämpfung der Außenforts begann der Kampf gegen die 
Hauptwerke. Um nicht wieder durch die Steilfeuerbatterien behelligt zu 
werden, beſchloß der engliſche Oberbefehlshaber den Angriff durch indirekte 
Beſchießung fortzuſetzen. Hierzu ſollte in erſter Linie die „Queen 
Elizabeth“ mit ihren 38 em⸗Geſchützen verwendet werden. Um das wert⸗ 
volle Schiff der feindlichen Gegenwirkung möglichſt zu entziehen, wurde es 
am 5. März nördlich der Halbinſel bei Gaba Tepe verankert, geſichert 
durch das Linienſchiff „Prince George“ und das Flaggſchiff des Admirals 
Carden, den Schlachtkreuzer „Inflexible“. Die Aufſchläge ſollten durch 
Flugzeugbeobachtung gemeldet werden. Trotz der Sicherung wurde 
„Queen Elizabeth“ 17mal von Geſchoſſen türkiſcher Feldbatterien getroffen, 
ohne daß allerdings dadurch Gefechtswerte ausfielen. Störender waren 
die Mißerfolge der engliſchen Flugzeuge. Kurz nach dem Feuereröffnen 
auf Fort Rumeli Medſchidie ſtürzte das erſte Beobachtungsflugzeug infolge 
Motorhavarie ins Meer; das zweite wurde durch Treffer einer türkiſchen 
Batterie zur Rückkehr gezwungen, und als das dritte erſchien, war die 
Tageszeit ſoweit vorgeſchritten, daß es nur noch eine Beobachtung melden 
konnte. An ihrer Stelle wurde die ſeitliche Beobachtung durch die drei 
Linienſchiffe „Cornwallis“, „Irreſiſtible“ und „Canopus“, die in Ab⸗ 
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beth“ gab auf türkischer Seite Veranlaffung, dem Feind ebenfalls in- 
direkt, über die Gallipoli⸗Halbinſel hinweg, durch die 28 cam-Gefchüge 
Linienſchiffes „Heireddin VBarbaroſſa“ au antworten. Hierzu bot ſich nz 


Maidos zu Anker in der Peilung „Queen Elizabeth“ und einem Berge, voi 
dem die Beobachtung des Schießens durchgeführt werden ſollte. Die Leitun 
hatte der deutſche Kommandant des Linienſchiffes, Korvettenkapit 
Arnim; ihn unterſtützte der 2. Generalſtabsoffizier der Generalinſpektion, 
leutnant Schneider ſowie der Artillerieoffizier S. M. S. „Breslau“, 
Kapitänleutnant Carls. Bei den beſchleunigt durchgeführten Vorbereitungen 
konnte die Verbindung mit Bord nicht durch Feldfernſprechleitung herge 
ſtellt werden; man mußte ſich auf das Blinkgerät und verabredete Stern⸗ 
ſignale beſchränken. Als nun 10 Uhr 45 Minuten das Feuer auf „Queen 
Elizabeth“, die ſeit 10 Uhr 30 Minuten die Befeſtigungen bei Kilid Bahr 
indirekt beſchoß, eröffnet wurde, dauerte es nur kurze Zeit, bis der Beob- 
achtungsſtand vom Feinde entdeckt worden war. Er wurde lebhaft unter 
Feuer genommen und mußte verlaſſen werden. Die Beobachtung wurde 
auf eine andere Höhe verlegt und von hier 1 Uhr 20 Minuten das Feuer 
wieder eröffnet, nachdem auch „Heireddin Barbaroſſa“ inzwiſchen den E 
Ankerplatz gewechſelt hatte. Nach dem dritten Schuß war das Linienſchiff 
eingeſchoſſen; es konnten einige Salven gefeuert werden, und ein Treffer 
wurde zwiſchen den Schornſteinen der „Queen Elizabeth“ beobachtet. Der 
Feind hatte den Wechſel des Veobachtungsſtandes nicht entdeckt, ſondern 
nahm den am Vormittag benutzten Hügel lebhaft unter Feuer, brach aber 
bald die Beſchießung ab und lichtete Anker. Auch auf „Agamemnon“ konnte 
„Heireddin Barbaroſſa“ noch 2 Schuß abgeben‘). Der feindliche Funk⸗ 
verkehr wurde während der Beſchießung von türkiſchen Schiffs⸗ und Land- 
ſtationen geſtört, ſo daß Meldungen der ſeitlichen Beobachter anſcheinend 
nicht durchkamen. 
Im Gegenſatz zum vorhergehenden Tage lagen die feindlichen Auf 
ſchläge am 6. März ganz unregelmäßig, auch wurden nur wenige Schüſſe 
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abgegeben. „Heireddin Barbaroſſa“ hatte im ganzen 21—28 em-Schüfje 
auf Entfernungen von etwa 146 hm gefeuert; die Lafetten der ſchweren 
Türme ließen nur eine höchſte Schußweite von 150 hm zu. Nach eng⸗ 
liſchen Angaben) wurde die indirekte Beſchießung nicht fortgeſetzt, weil die 
Admiralität vor Beginn der Geſamtunternehmung ſparſamen Munitions⸗ 
verbrauch befohlen hatte. Aus dieſem Grunde wurden auch nur verhältnis⸗ 
mäßig wenige 38 em-⸗Schüſſe abgegeben, obwohl eine genügende Reſerve 
vorhanden war und, nach der Beobachtung des erſten Tages zu urteilen, die 
indirekte Beſchießung Erfolg zu verſprechen ſchien. Tatſächlich hatten aber 
die engliſchen Flugzeuge keine brauchbaren Aufſchlagbeobachtungen ge⸗ 
liefert, und das Linienſchiff „Albion“ fand keine geſchützte Stelle zur ſeit⸗ 
lichen Beobachtung. Es wurde durch das Feuer der Steilfeuerbatterien ſo 
eingedeckt, daß die unaufhörlich um fie auffteigenden Waſſerſäulen der 
türkiſchen Geſchoßaufſchläge jede genaue Schußbeobachtung unmöglich 
machte. In den Werken waren Gefechtswerte nirgends ausgefallen und 
auch die Perſonalverluſte ganz gering. 

In der Nacht vom 6. zum 7. März erneuerte der Feind den Verſuch, 
die Minenfelder zu räumen. Geleitet von dem Kleinen Kreuzer „Amethyft“ 
und mehreren Zerſtörern verſuchten die Fiſchdampfer an die Sperren 
heranzukommen. Die Linienſchiffe „Ocean“ und „Majeſtic“ unterſtützten 
die Unternehmung. Scheinwerfer und Sperrbatterien entdeckten die vor⸗ 
gehenden Minenſuchfahrzeuge bald und nahmen ſie trotz ſtarker feindlicher 
Gegenwirkung ſo erfolgreich unter Feuer, daß der Verſuch, ohne den 
geringſten Erfolg erzielt zu haben, aufgegeben werden mußte. 

Neben den beweglichen Steilfeuerbatterien waren die 15 em⸗ 
Schnelladekanonen der Batterie Dardanos dem Gegner ſehr ſtörend; auf 
ſie vereinigte ſich daher lebhaft das Feuer des Feindes. Es wurden dort 
etwa 2000 Einſchläge gezählt, rings um die Batterie herum, die auf dem 
Gipfel eines pyramidenförmigen Hügels lag. Die Beobachtung war infolge⸗ 
deſſen für den Gegner ſchwierig, da jeder Weitſchuß für die Beobachtung 
verlorenging. Im Hang vor der Batterie lagen die Schußlöcher reihenweiſe 
wie ausgerichtet, trotzdem war noch kein Geſchütz ausgefallen; nur zwei 
Schutzſchilde waren an der unteren Kante angeriſſen worden. 

Am 7. März konnten die Hauptwerke endlich tatkräftig eingreifen. 
Die geringen Erfolge, welche die indirekte Beſchießung gezeitigt hatte, ver⸗ 
anlaßten Konteradmiral de Robeck zu dem Vorſchlag, mit „Queen Eliza⸗ 
beth“ die Hauptwerke von der Einfahrt aus direkt anzugreifen. Der Flotten⸗ 
chef glaubte aber nach einer Beſprechung mit Admiral Guspratte einem 


) Weltkriſis Bd. 2 S. 191. 
5* 


68 ; Der Beginn des Kampfes gegen die Hauptbe| 


anderen Plan den Vorzug geben zu ſollen. Die beiden ſtark armierten 
Linienſchiffe „Lord Nelſon“ und „Agamemnon“ (jedes 4—30,5 cm L/45 und 
10—23,4 em L/50) follten die türkiſche Hauptſtellung auf dem europäiſchen 
und aſiatiſchen Ufer unter Feuer nehmen, wobei beide Schiffe durch die 
franzöſiſche Linienſchiffsdiviſion gedeckt werden ſollten. Dieſe ſollte die 
Haubitzbatterien und Feldgeſchütze beſchäftigen und daran hindern, ihr 
Feuer auf die engliſchen Linienſchiffe zu richten. 

Dieſer Plan glückte nicht. „Nelſon“ und „Agamemnon“ wurden beim 
Kreuzen zwiſchen beiden Ufern von den Steilfeuerbatterien und der 
Batterie Dardanos heftig beſchoſſen und mehrfach getroffen. Erſt 12 Uhr 
40 Minuten nachmittags eröffneten ſie ihr Feuer auf die Forts Anatoli 
Hamidie und Rumeli Medſchidie. Wegen des geringen Munitionsvorrats 
hatten es die türkiſchen Hauptwerke bisher vermieden, auf der Grenze der 
Reichweiten ihrer Geſchütze zu feuern. Um ſo freudiger begrüßten es die 
Fortbeſatzungen, daß die Gegner nun endlich ſo weit herankamen, daß 
das Feuer erfolgverſprechend eröffnet werden konnte. 1 Uhr 17 Minuten 
eröffnete Korvettenkapitän Woſſidlo in Fort Anatoli Hamidie auf 130 hm 
das Feuer, das dann mit Unterbrechungen, weil die Ziele zeitweiſe hinter 
der Kefes⸗Huk verſchwanden oder durch Rauch verdeckt wurden, bis 1 Uhr 
52 Minuten bis auf etwa 142 hm unterhalten wurde. Die Aufſchläge lagen 
nach der Beobachtung von der Batterie gut am Ziel, und es konnten auch 
Treffer auf den engliſchen Linienſchiffen ausgemacht werden. Auf „Aga⸗ 
memnon“ zerſtörte eine 35 cm-Granate, die das Achterdeck durchſchlug, die 
Offiziers⸗ und Fähnrichsmeſſen, wobei Eiſenſplitter 30 m hoch flogen. 
„Lord Nelſon“ wurde von einem ſchweren Geſchoß unter Waſſer getroffen, 
jo daß zwei Kohlenbunker volliefen. Aufbauten und Takellage waren durch 
leichte Geſchoſſe und Sprengſtücke in Mitleidenſchaft gezogen, im Kom⸗ 
mandoſtand war der Kommandant des „Lord Nelſon“ am Kopf verwundet 
worden. Im ganzen war „Agamemnon“ von 8 ſchweren und mittleren 
Geſchoſſen getroffen worden, „Lord Nelſon“ hatte 7 Treffer erhalten. 

Für den feindlichen Beobachter ſchien das Feuer auf die Küſtenwerke 
gut zu liegen. Vor den Geſchützen und in den Batteriehöfen ſtiegen 
mächtige Sand⸗ und Erdſäulen auf, auch wurden Brände, die als 
Exploſion von Munition angeſprochen wurden, beobachtet. Zeitweiſe 
hatte das Feuer der Batterien ausgeſetzt und im Vergleich zu dem 
der Schiffsartillerie war es ſehr langſam. In Wirklichkeit war der feind⸗ 
liche Erfolg aber ſehr gering. Im Hof des Forts Hamidie hatten 12 Treffer 
gelegen, der Wall und eine Schulterwehr hatten je einen Treffer erhalten. 
Die Kaſerne war in Flammen aufgegangen; dies war wahrſcheinlich auf 
feindlicher Seite Veranlaſſung geweſen zu der Annahme, daß ſchwere Be⸗ 
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ſchädigungen eingetreten ſeien. Die Geſchütze von Hamidie und Medſchidie 
waren völlig unbeſchädigt, und auch die Bedienungsmannſchaften hatten 
keine Verluſte. Das Fort Hamidie hatte 27—24 em-Sprenggranaten und 
435,5 em-Sprenggranaten verfeuert. In Batterie Dardanos waren 
2-15 em-Geſchütze vorübergehend beſchädigt; die Haubitzbatterien hatten 
einen Perſonalausfall von 5 Toten und 6 Verwundeten; vorübergehend 
wurde eine 15 em-Haubige außer Gefecht geſetzt. Das Dorf Erenköi ging 
an dieſem Tage in Flammen auf; das gleiche Schickſal erlitten im Laufe 
der Kämpfe die benachbarten anderen kleinen, vor dem Kriege von Griechen 
bewohnten Ortſchaften. 

Am 2. März waren in Tſchanak die 26 Carbonit⸗Minen eingetroffen, 
welche die letzte Reſerve des Flottenkommandos darſtellten. Der Flottenchef 
gab ſie in der Vorausſetzung ab, daß ſie bei der großen Materialknappheit, 
unter welcher die Meerengenverteidigung litt, eher nutzbringend verwendet 
werden könnten, als dies bei den ſchwimmenden Streitkräften der Fall 
ſein würde. Der Flottenchef ſtellte dazu telegraphiſch folgendes zur Er⸗ 
wägung: Flotte empfiehlt Minen als Reſerve vorläufig zurückzuſtellen und 


ſie gegebenenfalls als taktiſche Sperre zu werfen, wenn beſtimmte Be⸗ 


wegungen des Gegners vorauszuſehen ſind. 

Sehr bald fanden dieſe Minen eine Verwendung, die von ſchickſal⸗ 
hafter Bedeutung für den Verlauf des Dardanellenkampfes werden ſollte. 
Bei der Beſchießung der Haubitzbatterien war die Beobachtung gemacht 
worden, daß die feindlichen Schiffe ſich hauptſächlich in der Erenköi⸗Bucht 
aufhielten, weil ſie dort dem türkiſchen Feuer verhältnismäßig wenig aus⸗ 
geſetzt waren. Auf Befehl des Generalinſpekteurs ſollte deshalb die Bucht 
nachts mit Minen verſeucht werden. Hierzu wurde die Flottenreſerve ein⸗ 
geſetzt. Völlig unbemerkt vom Feinde legte in der Nacht vom 7. zum 
8. März der Minenleger „Nusrat“ hier die 26 Carbonitminen (Karte 6). 

über die Ausführung dieſer Unternehmung berichtet Marineingenieur 
Reeder: „Am 7. März, 11 Uhr 30 Minuten nachmittags, begab ich mich mit 
dem türkiſchen Minenkapitän Hafis Nasmi und dem deutſchen Torpeder 
Bettaque an Bord des Minenlegers »Nusrat«, um die zum Minenlegen 
notwendigen Vorbereitungen zu treffen. Während ich noch einmal ſelbſt 
die geſamte Maſchinenanlage revidierte und anſchließend die Keſſel zur 
rauchloſen Fahrt herrichten ließ, machte der Torpeder Bettaque mit dem 
türkiſchen Minenperſonal die Minen klar zum Werfen. Für das Bedienen 
der Maſchinen und Keſſel ſtanden mir noch je zwei deutſche Unteroffiziere 
und Heizer zur Verfügung. Hierdurch war Gewähr gegeben, daß meine 
Befehle ſchnell und richtig ausgeführt wurden. Gegen 5 Uhr morgens ließ 
ich Anker lichten. Das Wetter war der Unternehmung günſtig. Ein leichter 
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imungsort. Während der ganzen Fahrt wurden die Umdrehungen nach 
Befehlen gehalten. Dadurch iſt es mir gelungen, vollſtändig rauch 4 
I zu fahren, obgleich die türkiſche Ereglikohle für dieſen Zweck ſehr wenig 
geeignet iſt. Um 7 Uhr 10 Minuten vormittags ließ ich drehen und, heim 
wärtsfahrend, gleichzeitig die Minen durch den türkiſchen Minenkapit 
Hafis Nasmi in Abſtänden von 15 Sekunden werfen. Im ganzen wurden 
26 Minen geworfen, und zwar in ungefährer Richtung SW—NO. In: 3 
zwischen begann bereits der Morgen zu grauen. Die feindlichen Bewacher 
ten ſich anſcheinend ſchon zurückgezogen; innerhalb der Dardanellen wi 
feindliches Schiff mehr zu erblicken. Die Sichtigkeit nach Tſchanak zu 
war durch den inzwiſchen eingetretenen Regen und den dunklen Hinter⸗ 
grund nur ſehr gering. Mit ziemlicher Bestimmtheit kann ich daher an⸗ 
nehmen, daß das Legen der Minen vom Feinde nicht bemerkt worden 5 
Um 8 Uhr vormittags konnte ich wieder vor Tſchanak ankern.“ 3 
Der Bericht gibt ein anſchauliches Bild von dem engen und ver⸗ 
trauensvollen Zuſammenarbeiten der deutſchen und türkiſchen Offiziere 3 
und Mannſchaften. 
Vn derſelben Nacht lief das 97 Tonnen große türkiſche Torpedoboot 
„Timur Hiſſar“ aus, um engliſch⸗franzöſiſche Bewachungsſtreitkräfte an- 3 
zugreifen. Der Kommandant, Kapitänleutnant Freiherr v. Fircks, hatte ſich 
vorher durch Beobachtung von Land aus über den Sicherungsdienſt des 3 
Feindes bei Nacht unterrichtet. Seine Meldung befagt über das Verhalten 
203 Gegners in der Nacht vom 3. zum 4. März: J 
„Der Übergang von Tag zu Nacht vollzog ſich ſo, wie bei einer Flotte, 
n die ſich zu Einzelübungen vor einem ihrer Kriegshäfen befindet. Sammeln 
nach Beendigung der Beſchießung fand nicht ſtatt. Von den Linienſchiffen 
ging ein Teil nach Tenedos, während die anderen in der Richtung Imbros 
aus Sicht kamen. Nachdem ſchon bei Einbruch der Dunkelheit mehrere 
Zerſtörer eingelaufen waren, die dabei mit ihren Scheinwerfern Kum Kale 8 
angeleuchtet hatten, erſchienen um 8 Uhr 30 Minuten abends in der Einfahrt 
6 Fiſchdampfer, die von einem größeren Dampfer entlaſſen worden waren. 
Dann erſchienen weitere 4 Zerftörer in Dwarslinie, die ſich mit dem Bug 
nach innen zwiſchen Kum Kale und Sed ul Bahr hielten. Zeitweiſe wurden 
Poſitionslaternen geſetzt, ein Zerſtörer lag etwa auf Rufweite weſtlich 


Fonte Kapitänleutnant Freiherr v. Fircks verſuchen, den Transportbampfer 
verſenken. Da dem Befehl, das Schiff zu verlaſſen, nicht nachgekommen 
urde, wurden zwei Torpedos, wieder ohne einen Erfolg, geſchoſſen. Mu ii 
Manitou“ brach trotzdem eine Panik aus und ein Teil der eingeſchifften 
ruppen ſprang über Bord, wobei etwa 100 Mann ertrunken find. „Timur 
iſſar“ mußte ſich vor herannahenden engliſchen Zerſtörern zurückziehen. 
Bei der geringen Geſchwindigkeit des Bootes war an ein Entkommen nicht 
zu denken. Der Kommandant mußte ſich entſchließen, es auf der griechiſchen 
Inſel Chios auflaufen zu laſſen und zu ſprengen. Die Beſatzung wurde 
darauf in Griechenland interniert. Eine Folge dieſes Vorſtoßes war eine 
ſichtbare Verſtärkung der engliſchen Wachfahrzeuge im Agäiſchen Meer. 
Bevor an die Niederkämpfung der inneren Fortlinie gegangen werden 
konnte, glaubte die engliſche Flottenleitung, ſich mit beſonderer Energie 
der Räumung der Minenſperren zuwenden zu müſſen. Mit welchen 
Schwierigkeiten dabei zu rechnen war, hatten die letzten Nächte gezeigt. 

Da aber anderes Perſonal als die Beſatzungen der Fiſchdampfer nicht zur 
Verfügung ſtand, mußte verfucht werden, mit dieſem zum Ziele zu kommen. 
Es hatte ſich früher herausgeſtellt, daß die zum Minenſuchen verwendeten 
Fiſchdampfer zu ſchwache Maſchinen hatten, jo daß fie mit ausgebrachtem 
Gerät gegen den ſtarken Strom nicht vorwärtskamen. Es ſollte deshalb der 
Verſuch gemacht werden, ohne Gerät bis zum erſten Minenfeld zu laufen 
und dieſes erſt dort auszubringen. 

In der Nacht vom 10. zum 11. März liefen 9 Fiſchdampfer unter 
dem Schutz von 4 Zerſtörern in die Dardanellen ein. Die Gruppe wurde 
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durch das Linienſchiff „Canopus“ und den Kleinen Kreuzer „Amethyſt“ 2 


geſichert. Unbemerkt kamen die Minenſucher bis an die erfte Sperre und 
brachten dort ihr Gerät aus. Sie fanden hier zwei Minen, und bei der 
Detonation wurde ein Fiſchdampfer jo ſchwer beſchädigt, daß er fanf. 
Durch die Detonation alarmiert, eröffneten die Sperrbatterien ein heftiges 
Feuer, das von den engliſchen Zerſtörern und den großen Schiffen erfolglos 
erwidert wurde. Nachdem zwei Fiſchdampfer einige 15 em-Treffer erhalten 
hatten, wurde die Unternehmung abgebrochen. 

Ein weiterer Verſuch in der folgenden Nacht verlief ebenfalls ergebnis⸗ 
los. Unter ſtarkem Feuer der Küſtenwerke mußten die Minenſuchfahrzeuge 
unverrichteterſache umkehren. Auch ein franzöſiſcher Vorſtoß in der Nacht 
vom 12. zum 13. März hatte kein beſſeres Ergebnis. 

Vizeadmiral Carden erkannte, daß mit dieſen Beſatzungen, fo un⸗ 
erſchrocken ſie ſich auch im feindlichen Feuer gezeigt hatten, wegen ihrer 
mangelhaften Ausbildung kein Erfolg zu erzielen war. Es wurden deshalb 
Freiwillige auf dem Geſchwader aufgerufen und mit ihnen die Minen⸗ 
ſucher beſetzt. Hiermit war aber noch nicht viel gewonnen. Ein Minenſuch⸗ 
verband iſt ein kompliziertes Kampfmittel, das längerer Ausbildung und 
Schulung im Fahren und in der Bedienung des Geräts bedarf, bevor es 
kriegsverwendungsfähig iſt. Dieſe Umorganiſation iſt dann auch nicht von 
Erfolg gekrönt geweſen; wirklich brauchbar iſt der Verband erſt nach ein⸗ 
einhalbmonatiger Ausbildung geworden. 

Der engliſche Nachrichtendienſt hatte in Erfahrung gebracht, daß 
Admiral v. Uſedom dringend in Berlin wegen Nachſendung von Munition 
für die türkiſchen Küſtenbefeſtigungen vorſtellig geworden war. Die eng- 
liſche Admiralität war auch davon unterrichtet, daß in Berlin die Heraus⸗ 
ſendung von deutſchen Unterſeebooten erwogen wurde. Dieſe Nachrichten 
waren die Veranlaſſung, Vizeadmiral Carden am 11. März in einem 

dringenden Telegramm größere Energie bei ſeinen Unternehmungen zu 
empfehlen. Es lautete‘): „Perſönlich und geheim. Die Ihnen urſprünglich 
erteilten Befehle legten Nachdruck auf Vorſicht und wohlüberlegte Pläne, 
und wir billigen ſehr die Geſchicklichkeit und die Geduld, mit der Sie bisher, 
ohne Verluſte zu erleiden, verfahren ſind. 

Wenn indeſſen Erfolge ohne Verluſte an Schiffen und Mannſchaften 
nicht erzielt werden können, ſo ſind die zu erreichenden Ergebniſſe wichtig 
genug, um ſolche Verluſte zu rechtfertigen. Durch die Wegnahme der 
Tſchanak⸗Ecke kann die ganze Unternehmung entſchieden werden, und es 
können dadurch Folgen von ausſchlaggebender Bedeutung für den Krieg 
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hervorgerufen werden. Wir ftellen es Ihnen anheim zu erwägen, ob nicht 
jetzt der Augenblick gekommen iſt, gutes Wetter vorausgeſetzt, die Befeſti⸗ 

gungen in der Enge durch einen entſcheidenden Angriff niederzukämpfen, 
dadurch daß das Feuer einer möglichſt großen Zahl großer und kleiner 
Geſchütze auf ſie vereinigt wird. Unter dem Schutz dieſes Feuers könnten 
Landungsabteilungen die Geſchütze in den Werken zerſtören, und die 
Minenfelder könnten ſoweit als möglich abgeſucht werden. 

Unter Umſtänden wird es nötig ſein, die Unternehmung ſo lange zu 
wiederholen, bis die Werke in den Engen völlig zerſtört ſind und das 
Fahrwaſſer völlig minenfrei iſt. 

Wir haben nicht die Abſicht, Sie zu drängen oder Sie zu veranlaſſen, 
gegen Ihre Überzeugung etwas zu unternehmen, aber wir ſind uns dar⸗ 
über klar, daß Sie, wenn Sie zu einem gewiſſen Abſchnitt in Ihren Opera⸗ 
tionen gekommen ſind, ſtark auf eine Entſcheidung bedacht ſein müſſen. Wir 
wünſchen zu wiſſen, ob nach Ihrer Anſicht dieſer Augenblick jetzt gekommen 
iſt. Jede wohlerwogene Unternehmung zur Herbeiführung der Ent⸗ 
ſcheidung wird, ſelbſt wenn bedauerliche Verluſte damit verbunden ſein 
ſollten, unſere Unterſtützung finden. 

Bevor Sie Ihre augenblicklichen Pläne entſcheidend ändern, möchten 
wir Ihre Anſichten hören.“ 

Gleichzeitig mit dieſem Telegramm gab die Admiralität Befehl, das 
Mittelmeergeſchwader für etwaige Ausfälle durch die beiden Linienſchiffe 
„Queen“ und „Implacable“ zu verſtärken. Der bisherige Mangel an 
Flugzeugen, unter dem die Beobachtung ſo ſehr gelitten hatte, wurde durch 
Entſendung von 14 engliſchen und 6 franzöſiſchen Flugzeugen behoben. 

Vizeadmiral Carden teilte die Auffaſſung der Admiralität. Er rechnete 
beſtimmt mit dem Gelingen des Durchbruchs. Seine Antwort auf das 
Telegramm der Admiralität lautete: 

„Ihrem Telegramm ſtimme ich in vollem Umfange zu. Ich bin der 
Anſicht, daß der Augenblick jetzt gekommen iſt, wo die Unternehmung 
kraftvoll durchgeführt werden muß, um zum Erfolg zu führen. Ich bin 
der Meinung, daß zur Sicherung meiner rückwärtigen Verbindungen un⸗ 
mittelbar nach dem Einlaufen der Flotte in das Marmarameer militä⸗ 
riſche Operationen in großem Umfange eingeleitet werden ſollten. Die Ver⸗ 
luſte beim Durchbruch durch die Engen werden vorausſichtlich groß ſein. 
Ich ſtelle deshalb anheim, daß weitere Schiffe als Erſatz bereitgehalten 
werden und Reſervemunition ſo ſchnell als möglich herausgeſandt wird.“ 

In der Nacht vom 14. zum 15. März wollte der Admiral‘) einen 
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letzten Verſuch machen, die Minen zu räumen. Mißlang dieſer wieder, 
ſo blieb kein anderer Weg, als die Sperrbatterien völlig zum Schweigen 
zu bringen, und da aller Vorausſicht nach die Hauptwerke dies zu ver⸗ 
hindern verſuchen würden, dieſe zuerſt niederzukämpfen. Das mußte aber 
Zeit und viel Munition koſten, da die Küſtenbatterien wohl erft nach 
wiederholten Angriffen endgültig zum Schweigen gebracht werden konnten. 
War dies gelungen, ſo ſtand nichts im Wege, bei Tage und bei Nacht die 
Räumungsarbeiten durchzuführen. 

Die Minenſuchfahrzeuge wurden wieder durch den Kreuzer „Amethyſt“ 
und Zerſtörer gedeckt, während das Linienſchiff „Cornwallis“ die leichten 
Batterien lebhaft unter Feuer nahm. Obwohl ſie bald von den Schein⸗ 
werfern entdeckt wurden und die Sperrbatterien ein heftiges Feuer eröff⸗ 
neten, ſetzten die mit Freiwilligen beſetzten Fahrzeuge ihren Weg fort. Zwei 
Fiſchdampfer hatten erhebliche Mannſchaftsverluſte erlitten, auf der Mehr⸗ 
zahl der Suchfahrzeuge waren die Leinenwinden und das Gerät zerſtört; 
nur zwei Dampfern gelang es, das Gerät auszubringen und einige Minen 
zu finden. So mußte auch diesmal der Verſuch aufgegeben werden; 
fünf Suchboote waren außer Gefecht geſetzt, der Perſonalausfall 
betrug 27 Tote und 43 Verwundete. Den größten Teil dieſer Ver⸗ 
luſte hatte der Kleine Kreuzer „Amethyſt“ erlitten. In der Abſicht, das 
Feuer der Küſtenbatterien von den ungeſchützten Suchfahrzeugen abzu⸗ 
lenken, war der Kreuzer ziemlich weit in die Einfahrt vorgeſtoßen. Hierbei 
erhielt er in der Nähe von Kefes⸗Huk zwei Treffer, die in der Heizerbade⸗ 
kammer und dem Wohndeck krepierten und hier allein einen Ausfall von 
24 Toten und 36 Verwundeten verurſachten. 

Über dieſen ereignisreichen Räumungsverſuch berichtet Kommodore 
Roger Keyes, Chef des Stabes bei Vizeadmiral Carden: 

„»Cornwallisc feuerte etwa eine Stunde lang auf die Scheinwerfer 
und Batterien, dann rückten die Räumfahrzeuge vor, gedeckt durch 
»Amethyſt« und Zerſtörer, begleitet von Pinaſſen, die Sprengpatronen 
mit ſich führten. Der Feind war ſehr wachſam. Er ließ die 7 Räumfahr⸗ 
zeuge und 5 Pinaſſen recht auf die Mitte des Minenfeldes einlaufen, nur 
ab und zu einen Schuß abgebend. Dann wurden alle Scheinwerfer ge⸗ 
löſcht — eine Minute ſpäter leuchteten alle wieder und vereinigten ſich 
auf die Minenſucher. Der Feind eröffnete dann ein heftiges Feuer bis zu 
dem Punkt, wo die Fahrzeuge kehrtmachten, und ſetzte es fort, während 
ſie wieder ausliefen. Bis auf zwei wurden alle durch Geſchützfeuer ſo be⸗ 
ſchädigt, daß ſie ihr Gerät nicht ausbringen konnten; ihre Suchdrachen 
wurden zerſtört, die Suchleinen und die Winden vernichtet. Die Fahrzeuge 
wurden von 15 em-Granaten bis herunter zu Schrapnells aus Feld⸗ 
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geſchützen getroffen. Nur ein Paar ſuchte den ganzen Weg ſtromab. Zwei 
Pinaſſen, die von Fähnrichen zur See geführt wurden, blieben mutig bei 
ihnen und brachten vier Sprengpatronen zur Entzündung. Dies hatte 
großen Erfolg, die Minen trieben ſtromab bis in die Einfahrt und wurden 
hier vernichtet. Sechs Linienſchiffe und das Zerſtörerbegleitſchiff „Blen⸗ 
heim“ verſorgten die Freiwilligen, auf ein Schiff kam ein Suchfahrzeug. 
Der Fiſchdampfer, der von »Vengeances betreut und von dem tapferen 
Robinſon befehligt wurde, hatte 84 Treffer. Suchdrachen und Winden 
waren beſchädigt, aber es waren keine Perſonalausfälle eingetreten, dank 
dem ſehr wirkſamen Stahlſchutz, der in Malta auf den Fiſchdampfern ein⸗ 
gebaut war und viele Menſchenleben rettete ... Die Fiſchdampfer hatten 
5 Tote und 4 Verwundete. Das Leben der Fiſchdampfer⸗ und Pinaß⸗ 
beſatzungen ſchien gefeit zu ſein. Die Fahrzeuge waren von einem Hagel 
von Geſchoſſen überſchüttet und hatten unzählige Treffer. 4 Fiſchdampfer 
und 1 Pinaſſe waren außer Gefecht geſetzt, aber keins der Fahrzeuge ſank. 
Es war eine tapfere Unternehmung.“ 

In dem Logbuch des Erſten Offiziers der „Vengeance“ iſt der Verlauf 
dieſer Nacht ebenfalls ſehr anſchaulich geſchildert: „Donnerstag, der 13., 
und Freitag, der 14., boten ein Bild harten Nachtgefechts. Zwei Gruppen 
von Minenſuchern begannen unter dem Schutz des Kreuzers »Amethyft« 
ihre gewöhnliche Arbeit. Sie hatten bereits eine beträchtliche Strecke vom 
Feinde ungeſehen abgeſucht, wobei es ihnen gelang, eine Reihe von 
Minen aufzunehmen, als plötzlich vom Feind eine Rakete gefeuert wurde 
und alsbald ſämtliche Scheinwerfer aufleuchteten und unſere Minenſucher 
bei ihrer gefährlichen Arbeit entdeckten. Dieſe gerieten ſofort in heftiges 
Feuer und erhielten Befehl, ſich zurückzuziehen. Beim Rückzug fügte der 
Feind den Booten ſchweren Schaden zu. An Bord des Minenſuchers 
Nr. 449 waren alle Mann tot mit Ausnahme eines Signalgaſtes und 
zweier Heizer, andere Boote hatten einige Verwundete und zahlreiche 
Löcher auf der ganzen Länge. Der Kreuzer »Amethyſta wurde anſcheinend 
ſchwer mitgenommen und verlor 22 Mann an Toten und 40 an Ver⸗ 
wundeten), außer dem Materialſchaden“ 


Der engliſche Oberbefehlshaber glaubte zwar nach wie vor in der 
Lage zu ſein, den geplanten Durchbruch durch die Dardanellen ausführen 
zu können, er hielt die vorhandenen Hilfsmittel aber nicht für ausreichend. 
Er verlangte auf Grund des Mißerfolges in der Nacht vom 14. zum 
15. März Minenſuchfahrzeuge der heimiſchen Flotte, während er ſelbſt 
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ſeine Zerſtörer mit einem leichten Suchgerät ausrüſtete. Die Admiralität 
befahl darauf, daß 30 der ſchnellſten Fiſchdampfer von Lowestoft unver⸗ 
züglich nach dem Mittelmeer abgehen ſollten. Außerdem wurden Malta⸗ 
Torpedoboote, die bisher den Suez⸗Kanal bewacht hatten, und einige fran⸗ 
zöſiſche Boote ebenfalls dorthin befohlen. Für die Zeit vom 15. bis 
17. März erhielten die engliſch⸗franzöſiſchen Suchgruppen, nachdem die 
nächtlichen Vorſtöße gegen die Sperrfelder aufgegeben waren, die 
Aufgabe, die Bombardementsſtellungen der Linienſchiffe ſüdweſtlich der 
türkiſchen Minenfelder erneut nachzuprüfen. Dieſe Aufgabe wurde in 
nächtlichen Suchfahrten erledigt. Es iſt hierbei die Sperre in der Erenköi⸗ 
Bucht nicht feſtgeſtellt worden, denn die Bucht iſt wahrſcheinlich nicht in 
ihrer ganzen Länge abgeſucht worden. Am 16. März ſind zwar drei Minen 
gefunden und vernichtet worden. Da aber das weitere Abſuchen ergebnis⸗ 
los blieb, glaubte man an die Minenfreiheit der Bucht. Flugzeuge hatten 
von oben auch keine Minen entdecken können; die engliſche Flottenleitung 
ſchloß daraus, daß die Bucht minenfrei wäre. 

Über die Abſichten des Vizeadmirals Carden auf Grund ſeines letzten 
Telegramms an die Admiralität (S. 73) ſchien dieſe keine genügende 
Klarheit gewonnen zu haben. Sie richtete deshalb am 15. März ein län⸗ 
geres Telegramm an ihn, um vor dem Eintritt in entſcheidende Opera⸗ 
tionen völlige Übereinſtimmung in den beiderſeitigen Anſichten zu erzielen. 

„Wenn) General Hamilton Dienstag nacht ankommt, beſprechen Sie 
mit ihm in großen Zügen die militäriſchen Operationen, welche Sie für 
nötig halten 

Wir verſtehen Sie ſo, daß es Ihre Abſicht iſt, eine vollkommen ſichere 
Durchfahrt durch die Minenfelder herzuſtellen, um die Forts in den Engen, 
wenn möglich, auf nahe Schußweiten anzugreifen, und daß das Feuer der 
Schlachtſchiffe, ſoweit es nötig iſt, die Operationen gegen die Forts oder 
gegen die leichten und beweglichen Verteidigungseinrichtungen unterſtützt, 
und daß mehrere Tage nötig ſein werden, um dieſen Verſuch durch⸗ 
zuführen. Hiernach, ſo nehmen wir an, beabſichtigen Sie die Forts an den 
Engen durch einen Angriff auf entſcheidende Entfernung völlig außer 
Gefecht zu ſetzen und dann die weiteren Forts nach Ihrem Ermeſſen an⸗ 
zugreifen und wenn nötig das Minenräumen fortzuſetzen. Wenn dies 
Ihre Abſicht iſt, billigen wir fie aufrichtig. Wir wünſchen, daß ohne Über⸗ 
eilung, aber ohne Zeitverluſt gehandelt wird. Wir vermuten, daß Sie 
nicht verſuchen werden, die Durchfahrt zu erzwingen, ohne vorher einen 
minenfreien Weg geſchaffen und die hauptſächlichen Befeſtigungen nieder⸗ 
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3 gekämpft zu haben. Keine Operation dieſer Art ſoll in Angriff genommen 
werden, ohne daß vorher unſere Zuſtimmung eingeholt iſt. Bevor ſie 
unternommen wird, müſſen ſorgfältige Überlegungen über enges Zu⸗ 
ſammenarbeiten zwiſchen Armee und Marine angeſtellt werden, und es 
kann ſich möglicherweiſe dabei herausſtellen, daß bei einer entſcheidenden 
militäriſchen Unternehmung zur Einnahme der Höhen bei Kilid Bahr mit 
geringeren Verluſten zu rechnen ſein wird, als bei einem Vorſtoß der 
Flotte. Über Munition, Flugzeuge und Minenſucher werden Sie ſpäter 
Nachricht erhalten.“ 

Vizeadmiral Carden antwortete am 15. März mit folgendem Tele⸗ 
gramm: 

„Ich werde mich mit General Hamilton beſprechen, ſobald er ange⸗ 
kommen iſt. Meine Abſichten ſind im zweiten Teil Ihres Telegramms 
richtig zum Ausdruck gekommen. Ich hoffe mit den Operationen, für die 
die Pläne fertiggeſtellt ſind, am 17. März beginnen zu können. Da aber 
gute Sichtigkeit und günſtiger Wind, der Rauchbehinderung ausſchließt, 
weſentlich ſind, wird möglicherweiſe ein ſpäterer Zeitpunkt gewählt werden. 
Inzwiſchen iſt das Seegebiet, in dem die Schiffe manövrieren müſſen, 
ſorgfältig nach Minen abgeſucht. Ich beabſichtige nicht, den Durchbruch 
zu erzwingen, bevor nicht ein minenfreier Weg feſtgeſtellt iſt.“ 

Kaum hatte die Admiralität dieſe Antwort des Oberbefehlshabers im 
Mittelmeer erhalten, als ſie ein neues Telegramm von Vizeadmiral Carden 
erreichte, in dem er wegen Krankheit um Enthebung von ſeinem Poſten bat. 
Zu ſeinem Nachfolger wurde der bisherige II. Admiral, Konteradmiral 
de Robeck, ernannt. Da das ganze Unternehmen auf eine Entſcheidung 
drängte, konnte die Wahl wohl auf keinen andern fallen. Admiral 
de Robeck war in alle Einzelheiten eingeweiht und hatte mehrere Unter⸗ 
nehmungen ſelbſtändig geleitet. Konteradmiral Wemyß, der an ſich der 
Rangälteſte war, blieb Chef des Stützpunktes Mudros. Aus dem anläßlich 
des Kommandowechſels entſtandenen Telegrammaustauſch konnte die 
Admiralität entnehmen, daß der neue Oberbefehlshaber in den Operationen 
keine Verzögerung eintreten laſſen würde. De Robeck drahtete am 
17. März: „Wenn das Wetter es erlaubt, werde ich morgen die Opera⸗ 
tionen fortſetzen.“ 


Kapitel 7. 


Die Enkſcheidung über Beteiligung der Armee. — Der Befehl 
für den Flollenangriff. 


Über die Entſendung von Truppen hatte das engliſche Kriegsamt 
noch keine endgültigen Entſchlüſſe gefaßt, obgleich die Admiralität ſchon 
zu Beginn der Flottenunternehmung auf die Einſchiffung der 29. Diviſion, 
die als aktive Reſerve noch in England zurückbehalten war, gedrängt hatte. 
Lord Kitchener hatte ſich nicht entſchließen können, dieſe gut ausgebildete 
Truppe, die eine vorzügliche Reſerve für den franzöſiſchen Kriegsſchauplatz 
bildete, aus der Hand zu geben, bevor ſich nicht die Lage an der franzö⸗ 
ſiſchen Front günſtiger geſtaltete. 

In einer Sitzung des Kriegsrats am 16. Februar war im Beiſein der 
maßgebenden Perſönlichkeiten beſchloſſen worden, die 29. Diviſion fo ſchnell 
als möglich nach Lemnos zu überführen und Vorbereitungen zu treffen, um, 
wenn erforderlich, eine weitere Streitmacht von Agypten hinüberzuſchicken. 
Dieſe Truppen ſollten mit den ſchon überführten Teilen von Marine⸗ 
Infanterie dazu dienen, nötigenfalls einen Angriff der Flotte auf die 
Dardanellen zu unterſtützen. Die Admiralität begann bereits mit der Be⸗ 
reitſtellung des für den Transport nach dem öſtlichen Mittelmeer erforder⸗ 
lichen Schiffsraums. Gegen dieſe Entſcheidung erhob jedoch das engliſche 
Hauptquartier in Frankreich Einſpruch, hauptſächlich hinſichtlich der 
29. Diviſion. Den Einwendungen der Front gegenüber ſah ſich Lord 
Kitchener veranlaßt, ſeine Zuſtimmung zur Einſchiffung zurückzunehmen, 
und er ließ dies am 20. Februar durch ſeinen Adjutanten, ohne den Erſten 
Lord der Admiralität zu benachrichtigen, der Admiralität mitteilen, worauf 
dieſe ſofort alle Vorbereitungen einſtellte und die vorgeſehenen 26 Dampfer 
für andere Zwecke verwendete. Alle Verſuche, Kitchener umzuſtimmen, 
ſchlugen fehl. Das einzige Zugeſtändnis, das er machte, beſtand darin, daß 
er Generalmajor Birdwood, den Kommandierenden General der auſtra⸗ 
liſchen Korps, die augenblicklich in Agypten lagen, nach den Dardanellen 
ſchickte mit dem Auftrag, ihm über die Möglichkeit einer militäriſchen 
Unternehmung Bericht zu erſtatten. Am 3. März erklärte er, daß er hoffe, 
ſich bis zum 10. März entſcheiden zu können, weil er bis dahin einen Be⸗ 
richt des Generals Birdwood erwartete. Dieſer meldete bereits am 5. März 
nach einer Konferenz mit dem engliſchen Seebefehlshaber‘): „Ich bin ſehr 
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zweifelhaft, ob die Marine die Durchfahrt ohne Unterſtützung wird er⸗ 
zwingen können. Auf jeden Fall wird die Operation eine beträchtliche Zeit 
in Anſpruch nehmen. Die Außenforts, die bis jetzt genommen worden find, 
waren gut ſichtbar und jehr leicht niederzukämpfen, da die Schiffe weit 
abblieben und von jedem beliebigen Platz aus feuern konnten, aber inner⸗ 
halb der Meerenge werden die Schiffe durch unbekanntes Feuer beläſtigt 
werden. Das Wetter war troſtlos, nur an einem Tage einigermaßen gut, 
und die Operationen werden dadurch dauernd verzögert. Bevor Truppen 
gelandet werden können, iſt ruhiges Wetter unerläßlich. Die Landungs⸗ 
plätze find ſchlecht, und eine kleine Truppe kann ficher nicht gelandet werden 
ohne Gefahr zu laufen, durch ſchlechtes Wetter abgeſchnitten zu werden.“ 

Der General hatte inzwiſchen von Kitchener eine neue Anfrage er⸗ 
halten, in der darauf hingewieſen wurde, daß Admiral Carden damit 
rechnete, am 20. März mit der Flotte das Marmarameer erreichen zu 
können. Die auſtraliſchen und neufeeländifchen Korps (Anzac‘)), die franzö⸗ 
ſiſche Divifion und die Marine-Divifion würden am 18. in Mudros fein 
können. Dieſe Truppen dürften aber nur dann auf der Gallipoli⸗Halb⸗ 
inſel Verwendung finden, wenn der Admiral erklärte, daß es unmöglich 
ſei, ohne ihre Hilfe durchzubrechen. Ihre Verwendung wäre in der 
Nähe von Konſtantinopel vorgeſehen. Solange das Feuer auf die Forts 
erfolgreich wäre, würde der Admiral nur kleine Truppenkörper für Neben⸗ 
zwecke nötig haben, und Birdwood würde ſie aus der ſchon in Mudros 
befindlichen Brigade nehmen können. Ausgedehnte Operationen auf 
der Halbinſel dürften ohne weiteren Befehl der Heimat nicht unter⸗ 
nommen werden, und in dieſem Fall würden wahrſcheinlich weitere 
Truppen aus England geſchickt werden. Kitchener nähme nicht an, daß 
umfangreiche Landungen in Frage kommen würden. Es werde wahr⸗ 
ſcheinlich nur nötig ſein, eine Truppenmenge, die ſtark genug ſei, die 
Bulair⸗Linien zu halten, dort zu belaſſen, da angenommen werde, daß die 
Türken die Halbinſel räumten. 

General Birdwood ergänzte hierauf jeine Meldung vom 5. März am 
nächſten Tage durch das folgende Telegramm: „Ich habe Sie ſchon in 
Kenntnis geſetzt, daß ich des Admirals Vorausſage für zu zuverſichtlich 
halte, und obgleich wir ein beſſeres Urteil erſt am 12. März haben werden, 
zweifle ich daran, daß er die Durchfahrt ohne Unterſtützung wird erzwingen 
können.“ Lord Kitchener, wohl auch beeinflußt durch dieſe Stellungnahme 
des Generals Birdwood, erklärte am 10. März in der Sitzung des Kriegs⸗ 
rats, daß er die militäriſche Geſamtlage jetzt für geſichert genug hielte, die 
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Entſendung der 29. Diviſion zu rechtfertigen. Die Transporte verließen die 
Heimat nun erſt am 16. März, während es ſchon am 22. Februar möglich 
geweſen wäre, ſie in Marſch zu ſetzen. 

Am 12. März wurde General Sir Jan Hamilton zum Oberbefehls⸗ 
haber der Landtruppen ernannt. Bezüglich ſeiner Aufgabe erhielt er 
folgende Richtlinien‘): 

1. Die Flotte hat es unternommen, die Durchfahrt durch die Dardanellen 
zu erzwingen. Die Beteiligung von Landſtreitkräften an Landopera⸗ 
tionen iſt zu dieſem Zeitpunkt in größerem Umfang nur beabſichtigt 
für den Fall, daß es der Flotte trotz aller Anſtrengungen nicht gelingt, 
durchzuſtoßen. 

2. Bevor ernſthafte Unternehmungen auf der Gallipoli⸗Halbinſel ein⸗ 
geleitet werden, ſollen alle britiſchen Streitkräfte, die hierfür vorgeſehen 
ſind, verſammelt ſein, damit ihr volles Gewicht in die Waagſchale 
geworfen werden kann. 

3. Nachdem der Plan, die Meerenge zu bezwingen, einmal gefaßt iſt, 
kann kein Gedanke daran ſein, ihn wieder aufzugeben. Er wird Zeit 
und Geduld, methodiſches Zuſammenarbeiten zwiſchen See⸗ und 
Landbefehlshabern erfordern. Der ſpringende Punkt iſt, einen Rück⸗ 
ſchlag, der unſere Ausſichten auf einen ſtrategiſchen und politiſchen 
Erfolg aufs Spiel ſetzt, zu vermeiden. 

4. Dies ſchließt nicht die Möglichkeit zu kleineren Unternehmungen aus, 
die den Zweck haben, Geländeſtreifen von türkiſchen Geſchützen, die 
die Flotte beläſtigen, zu ſäubern, oder Forts, die durch die Flotte 
zum Schweigen gebracht ſind, gänzlich zu zerſtören. Aber ſolche 
kleineren Operationen ſollen ſoweit als möglich auf die Kräfte be⸗ 
ſchränkt bleiben, die unbedingt zur Durchführung nötig find, und follen 
tunlichſt keine dauernde Beſetzung von Punkten auf der Gallipoli⸗ 
Halbinſel nach ſich ziehen. 

General Hamilton traf am 17. März in der Mudros⸗Bucht ein und 
hatte am gleichen Tage mit Vizeadmiral de Robeck in Gegenwart der 
Admirale Wemyß und Guspratte und des franzöſiſchen Generals d' Amade 
eine Beſprechung. Ihr Ergebnis beſtand darin, daß der Erfolg des für den 
nächſten Tag beabſichtigten Angriffs abgewartet werden ſollte, um ſich 
über den Umfang und die Art der Verwendung der Landungstruppen 
ſchlüſſig zu werden. 

Am Nachmittag des 16. März hatte an Bord des Flaggſchiffs „Queen 
Elizabeth“ eine Sitzung ſtattgefunden, in welcher der nunmehrige Ober⸗ 
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befehlshaber, Vizeadmiral de Robeck, in Anweſenheit des franzöſiſchen 
Admirals Guspratte den Plan für das Vorgehen der Seeſtreitkräfte gegen 
die Hauptverteidigungswerke der Dardanellen allen Kommandanten be⸗ 
kanntgab und eingehend erläuterte. Da am 17. März das Wetter für den 
folgenden Tag günſtig zu werden verſprach, wurden an dieſem Tage die 
Operationsbefehle ausgegeben. 

Maßgebend für die Operationsbefehle des neuen Flottenchefs war die 
Denkſchrift von Vizeadmiral Carden über das Vorgehen der Seeſtreitkräfte, 
die in der Einleitung beſagte: 

„Der leitende Gedanke iſt, die Verteidigungswerke der Engen und 
gleichzeitig die der Minenfelder zum Schweigen zu bringen, um es den 
Minenräumverbänden zu ermöglichen, einen Weg durch die bei Kap Kefes 
liegenden Minenfelder zu ſchaffen. Ist dies geglückt, ſoll der Angriff auf die 
noch übrigen Verteidigungswerke fortgeſetzt werden, bis die Flotte die 
Dardanellen paſſiert hat).“ 

Danach war es die Abſicht des Admirals de Robeck, die Haupt⸗ 
verteidigungswerke und die Sperrbatterien zum Schweigen zu bringen und 
anſchließend die Minen zu räumen. Er erwartete zwar nicht, die Werke 
völlig außer Gefecht zu ſetzen, aber er glaubte, ſie durch die Schiffsartillerie 
niederhalten zu können, ſo daß ſie die Arbeit der Minenräumfahr⸗ 
zeuge nicht ſtören würden. Die Seeſtreitkräfte waren in 3 Diviſionen ge⸗ 
teilt worden. Die 1. Diviſion unter Vizeadmiral de Robeck beſtand aus: 
„Queen Elizabeth“, „Inflexible“, „Agamemnon“, „Lord Nelſon“. Die 
2. Diviſion führte Kapitän zur See Hayes⸗Sadler: „Ocean“, „Irreſiſtible“, 
„Albion“, „Vengeance“, „Swiftſure“, „Majeſtic“, „Canopus“ und „Corn⸗ 
wallis“. Der franzöſiſche Admiral Guspratte führte die 3. Diviſion: 
„Suffren“, „Bouvet“, „Gaulois“, „Charlemagne“. Zugeteilt waren ihr 
die engliſchen Linienſchiffe „Triumph“ und „Prince George“. Mit Aus⸗ 
nahme von „Canopus“ und „Cornwallis“, welche nachts die Minenräum⸗ 
arbeiten ſichern ſollten, waren 16 gepanzerte Schiffe, darunter 1 Groß⸗ 
kampfſchiff und 1 Schlachtkreuzer, bereit, ihr gewaltiges Feuer gegen die 
Küſtenwerke der Dardanellen zu vereinigen (Karte 7 u. 8). 

Die Durchführung des Angriffs ſollte in zwei Abſchnitten erfolgen. 
Hierfür waren aus den Streitkräften zwei Gruppen, A und B, gebildet 
worden. Gruppe A beſtand aus den Schiffen der 1. Diviſion. Auf großen 
Entfernungen, etwa 127 hm, ſollten ſie die Hauptwerke auf beiden Ufern, 
Rumeli Hamidie, Namaſia, Anatoli Hamidie, unter Feuer nehmen. 
„Queen Elizabeth“ ſollte außerdem Tſchimenlik zum Schweigen bringen. 
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Dedung gegen das Feuer der ſchwächeren Außenbatterien 
ü ernehmen hatten. Die Anfangsſtellung der Gruppe B war eine Geemi 
hinter Gruppe A. Falls das Feuer von „Triumph“ und „Prince Georg: 
nicht ausreichen würde, die feindliche Gegenwirkung niederzuhalten, wat 
vorgeſehen, daß auch die franzöſiſchen Linienſchiffe „Bouvet“ und „Charle 
magne“ ihr Feuer auf die Steilfeuerbatterien richteten. Waren die Haupt⸗ 
werke durch das Feuer der 1. Divifion (Gruppe A) niedergekämpft, jo ſollte 
auf Signal die 3. Diviſion durch die Lücken der 1. Diviſion vorſtoßen, bis 
auf 73 hm von Rumeli Medſchidie die Beſchießung lebhaft fortſetzen und } 
je nach dem Fortſchreiten der Minenräumarbeiten allmählich weiter vor⸗ 
rücken, während die 1. Diviſion bis auf 109 hm von Rumeli Medſchidie 
folgte; „Inflexible“ war die Aufgabe zugewieſen, auf dieſer Entfernung das 3 
am weiteſten innen liegende Fort Anatoli Medſchidie zuſammenzuſchießen. 
Die 2. Divifion jollte nach 4 Stunden die franzöſiſche Divifion ablöfen. Das 
ganze Seegebiet 73 hm ſüdlich von Rumeli Medſchidie wurde als minen⸗ 
frei angeſehen. Zum Räumen der Minenſperren waren drei engliſche und 
zwei franzöſiſche Minenräumgruppen gebildet. Mit vierſtündiger Ab⸗ 
löſung ſollte jedesmal eine Gruppe ſuchen. Man hoffte, mit den Minen⸗ 
räumarbeiten 2 Stunden nach Beginn der Beſchießung anfangen zu 
können. Dabei wurde vorausgeſetzt, daß die Werke und Batterien, welche 
die äußeren Minenfelder deckten, durch die Beſchießung alsdann zum 
Schweigen gebracht ſein würden. Die Aufgabe der Minenräumgruppen 
war, einen minenfreien Streifen von 820 m Breite von Kap Kefes in die 
Sari⸗Siglar⸗Bucht herzuſtellen, um von hier aus auf nahe Entfernungen 
die Hauptforts niederkämpfen zu können. „Cornwallis“ und „Canopus“ 
hatten das Minenräumen zu decken; zum weiteren Schutz der Räumfahr⸗ 
zeuge waren 4 Zerſtörer beſtimmt, die auch feindliche Zerſtörer abzu⸗ 
wehren hatten, wenn fie die Linienſchiffe angreifen würden. Das Minen⸗ 
räumen ſollte während der ganzen Nacht fortgeſetzt werden. x 

Neben dieſem Hauptangriff war eine Scheinlandung auf der Weſt⸗ 
ſeite der Gallipoli⸗Halbinſel vorgeſehen, wofür 7 Transportdampfer mit 
der Marine-Divifion an Bord bereitgeſtellt waren. Durch dieſe ſollte die 
Aufmerkſamkeit der beweglichen Batterien auf der europäiſchen Seite ab⸗ 
gelenkt werden. 

Zur Beobachtung der Feuerwirkung ſollte ſtündlich ein Flugzeug auf⸗ 
ſteigen. Da mit Treibminen gerechnet wurde, erhielt jedes Linienſchiff 
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ein bewaffnetes Beiboot zu ihrer Vernichtung. Eingehende Befehle waren 
für die Fortſetzung des Angriffs bei Anbruch des nächſten Tages gegeben. 
Auf türkiſcher Seite war man bisher über die Stärke des Feindes 
nur auf unzuverläſſige Nachrichten angewieſen, da Luftaufklärung 
nicht ſtattfand. Das einzige Flugzeug der Feſtung, der ſchon erwähnte 
Blsriot⸗Eindecker, war ſo veraltet, daß der türkiſche Flugzeugführer damit 
keine größeren Erkundungen vornehmen konnte. Am 17. März traf der erſte 
für die Feſtung angeforderte deutſche Doppeldecker in Tſchanak ein. Sofort 
wurde ein Erkundungsflug nach Tenedos angeordnet, um die Stärke der dort 
liegenden Flotte feitzuftellen und aus ihr über das vorausſichtliche Ver⸗ 
halten des Gegners Schlüſſe ziehen zu können. Bereits am nächſten 
Morgen ſtartete Oberleutnant Serno mit dem 2. Generalſtabsofftzier der 
Generalinſpektion, Kapitänleutnant Schneider, als Beobachter zum Er⸗ 
kundungsflug nach Tenedos. Es war ein glücklicher Zufall, daß an 
dieſem windſtillen ſichtigen Frühlingsmorgen der erſte Beobachtungsflug 
ſtattfand und dadurch die Feſtung rechtzeitig von dem Herannahen der 
mächtigen feindlichen Flotte in Kenntnis geſetzt werden konnte. 6 engliſche 
und 4 franzöſiſche Linienſchiffe waren von Tenedos auf die Einfahrt zu im 
Anmarſch, bei der Inſel lagen weitere 8 Linienſchiffe zu Anker. Im ganzen 
wurden feſtgeſtellt: 14 engliſche Linienſchiffe, darunter „Queen Elizabeth“ 
und ein Schlachtkreuzer von der „Inflexible“⸗Klaſſe, 2 bis 4 kleinere 
Kreuzer, 4 ältere franzöſiſche Linienſchiffe, 10 Kohlendampfer, 2 Werkſtatt⸗ 
ſchiffe, 2 Lazarettſchiffe, 10 Fiſchdampfer zum Minenräumen, mehrere Zer⸗ 
ſtörer und U-Boote. In der Feſtung war man ſich ſofort darüber klar, daß 
die vereinigte Flotte diesmal einen mächtigen Vorſtoß gegen die Befeſti⸗ 
gungen unternehmen würde. Die Entſcheidungsſtunde war da; auf ſeiten 
der Verteidiger ſchaute man ihr entſchloſſen und zuverſichtlich entgegen! 


6* 


Kapitel 8. 


Die große Schlacht in den Dardanellen. 
(Karten 7 und 8.) 


Am 18. März 1915, 10 Uhr 25 Minuten vormittags, landete das 
deutſche Flugzeug und meldete das Herannahen der feindlichen Linie. Die 
Feſtung wurde alarmiert und war bereit, den Kampf aufzunehmen. Vor⸗ 
aus ſteuerte die engliſche 1. Divifion, durch zwei Zerſtörer mit leichtem 
Suchgerät geführt. Nach Einnahme ihrer Bombardementsſtellung eröffnete 
ſie um 11 Uhr 40 Minuten das Feuer mit ihren ſchweren Geſchützen auf 
die inneren Forts. Die Entfernung betrug etwa 150 hm, eine Erwiderung 
des Feuers war für die Verteidiger ausgeſchloſſen. „Queen Elizabeth“ 
feuerte auf Fort Anatoli Hamidie bei Tſchanak, während die anderen drei 
Schiffe die Hauptwerke auf der europäiſchen Seite unter Feuer nahmen. 
Nach kurzer Zeit waren die Schiffe eingeſchoſſen. Sie feuerten unter 
günſtigſten Bedingungen: es war wie ein Scheibenſchießen bei ſchönem, 
ruhigem Wetter, warmem Sonnenſchein und beſter Beleuchtung. Die Ein⸗ 
ſchläge der ſchweren Geſchoſſe verurſachten mächtige Erdſäulen, vor allem 
die 38 em der „Queen Elizabeth“ warfen ungeheure Erdfontänen auf. Die 
Aufſchläge lagen faſt durchweg innerhalb der Werke, nur wenige Treffer 
gingen in die Stadt Tſchanak. Um 12 Uhr wurde die Fernſprechzentrale 
der Feſtung zerſtört, ſo daß die Verbindung des Hauptſtandes der Feſtung, 
auf dem ſich Admiral v. Uſedom, Vizeadmiral Merten und der Feſtungs⸗ 
kommandant, Generalmajor Dſchewad Paſcha, befanden, mit den einzelnen 
Werken unterbrochen wurde. Erſt abends gelang es, die Verbindung 
wieder herzuſtellen. „Queen Elizabeth“ verlegte ihr Feuer von Hamidie 
bald auf Tſchimenlik, das mit feinem rieſigen alten Mauerturm aus dem 
Mittelalter ein weithin ſichtbares Ziel bot. Das einzige, einigermaßen 
moderne Geſchütz dieſer Batterie, eine 35,5 m KL/35, konnte die 
Einfahrt nicht beſtreichen. Es war beſtimmt, einen durchbrechenden 
Gegner auf nächſte Entfernungen unter vernichtendes Feuer zu nehmen. 
Da das Geſchütz und die Bedienungsmannſchaft ſchon auf große Ent⸗ 
fernung dem Feuer feindlicher Mittel- und leichter Artillerie ausgeſetzt 
waren, wäre der Augenblick zum Eingreifen dieſes Geſchützes wohl nie 
gekommen. Dem Angreifer mußte daran liegen, dieſes verhältnismäßig 
moderne Geſchütz aus ſicherer Entfernung außer Gefecht zu ſetzen. Bald 
ſtiegen denn auch aus dem Fort Tſchimenlik rieſige Einſchlagſäulen mit 
lebhaften Flammenerſcheinungen auf, die auf eine völlige Zerſtörung 
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ſchließen ließen, zumal auch Treffer in den alten Feſtungsturm beobachtet 
waren. Hier waren neun Käſten mit rauchloſen Pulverkartuſchen auf⸗ 
gebrannt; in einem Nebenraum, der durch einen offenen Zugang mit 
ihm verbunden war, waren glücklicherweiſe 10 große mit Pulver gefüllte 
Zinkbuchſen unverſehrt geblieben. Die 35,5 em⸗Kanone blieb unbeſchädigt, 
dagegen wurde eine 21 m K L/22 zuſammen mit der Oberlafette vom 
Rahmen ſeitwärts heruntergeworfen, das Rohr ſelbſt aber war brauchbar 
geblieben. 

Während ſo die 1. Diviſion dem Plan entſprechend verfuhr, richteten 
die beiden der 3. (franzöſiſchen) Diviſion zugeteilten Linienſchiffe 
„Triumph“ und „Prince George“ ihr Feuer gegen Batterie Dardanos 
und Batterie Beikuſch; die übrigen Schiffe der B-Gruppe warteten das 
Signal zum Vorrücken ab. Im Gegenſatz zu der 1. Diviſton, die ſich mög⸗ 
lichſt auf der Stelle hielt, befanden ſich die beiden Flügelſchiffe in Fahrt. 

Noch immer konnten die türkiſchen Hauptwerke nicht eingreifen, 
ſondern mußten den Feuerorkan ſchweigend über ſich ergehen laſſen. 
Hamidie erſchien bald wie ein Krater, viele Granaten krepierten im 
Waſſer, wo ſie Säulen von ungeheurer Höhe auftürmten. Auf beiden 
Ufern bis hinauf nach Kilid Bahr und Tſchanak ſpritzten die Erdſäulen 
hoch, ein fortwährendes Rollen ließ Einzelſchüſſe und Salven nicht mehr 
unterſcheiden. Nur wenn die 38 cm-Geſchoſſe der „Queen Elizabeth“, auf 
Hamidie geſchleudert, detonierten, überdonnerten die harten Schläge den 
gewaltigen Schlachtenlärm. Aber nicht ganz wehrlos und wirkungslos 
war der Verteidiger. Die Steilfeuerbatterien des Oberſtleutnants Wehrle 
und die 15 œm- Batterien Dardanos und Beikuſch erwiderten das Feuer, 
ſobald die Schiffe in ihren Wirkungsbereich kamen. In dem unaufhörlichen 
Wirbelſturm der Schiffsgranaten konnte das Feuer nur auf die einfachſte 
Weiſe geleitet werden. Die bisherigen Kampferfahrungen und das Ver⸗ 
trauen zur eigenen Waffe unterſtützten die Batterieführer in der Feuer⸗ 
leitung. Jeder Batterie wurde das Ziel zugewieſen, das für ſie am 
günftigften lag, in der Regel war dies das nächſte Linienſchiff. Der Kom⸗ 
mandeur legte in erſter Linie Gewicht darauf, alle Schiffe unter Feuer zu 
nehmen und ſie dadurch zu zwingen, dauernd in Bewegung zu bleiben, um 
ihnen ſo die Leitung ihres eigenen Feuers gegen die türkiſchen Batterien 
zu erſchweren. Bald ſpritzten um die grauen Schiffe Waſſerſäulen auf und 
zeigten an, daß die Steilfeuerbatterien in den Kampf eingegriffen hatten. 
Der gefährlichſte Gegner, „Queen Elizabeth“, mußte aber wegen allzu⸗ 
großer Entfernung unbeſchoſſen bleiben. Wie ſtörend der Feind das Steil⸗ 
feuer empfand, ergibt fi) aus dem engliſchen Seekriegswerk). Es heißt 

) Corbett II S. 216. 
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dort, daß die verſtreut aufgeſtellten Geſchütze und Haubitzen zahlreicher und 
beſſer geleitet zu ſein ſchienen als je zuvor. Dem aſiatiſchen Ufer zunächſt, 
in der Bucht von Erenkbi, lag feuernd der engliſche Schlachtkreuzer 
„Inflexible“. Auf ihn vereinigte ſich das Feuer der Haubitzbatterien. 
Gegen 1 Uhr 15 Minuten nachmittags erhielt er zwei Treffer; ein 30,5 em⸗ 
Geſchütz fiel aus und die Funkentelegraphie wurde zerſtört. Weitere Treffer 
verjentten das Begleitboot und trafen Kommandobrücke und Maſt. Die 
Mannſchaft im Artillerieleitſtand im Vormars war 1 Uhr 29 Minuten 
durch ein Feldartilleriegeſchoß, das auf dem Marsdeckel krepierte, aus⸗ 
gefallen. 3 Mann waren tot, 2 Offiziere tödlich verwundet und 3 Mann 
leicht; nur 1 Mann blieb unverletzt. 1 Uhr 47 Minuten krepierte ein 
ſchweres Geſchoß unter Waſſer dicht am Schiff und verurſachte auf der 
Backbordſeite ein Leck, ſo daß mehrere Abteilungen volliefen. Faſt gleich⸗ 
zeitig riß ein Geſchoß mittleren Kalibers an Steuerbordſeite oberhalb der 
Waſſerlinie ein Loch, und wenige Minuten ſpäter traf ein ähnliches Geſchoß 
den Fockmaſt und krepierte auf dem Kartenhaus. Ein heftiger Brand brach 
aus, eine Stichflamme züngelte am Maſt empor und eine Exploſion 
erſchütterte das Schiff. Der Flottenchef, der die ſchweren Treffer auf dem 
Schlachtkreuzer beobachtet hatte, gab der „Inflexible“ Befehl, das Gefechts⸗ 
feld zu räumen. Voller Verwundeter, brennend, verließ der Schlacht⸗ 
kreuzer ſchwer beſchädigt das Schlachtfeld. Auch das ſehr kampfkräftige 
Linienſchiff „Agamemnon“ litt erheblich unter dem Haubitzfeuer. 5 Treffer 
trafen zwar wirkungslos auf den Panzer, 7 weitere richteten dagegen 
empfindlichen Schaden an. Der Kommandant ſah ſich gezwungen, einen 
vollſtändigen Kreis zu ſchlagen, um ſich vorübergehend dem Feuer des 
Feindes zu entziehen. 

Um dieſe Zeit glaubte der engliſche Oberbefehlshaber, die inneren 
Forts ſo weitgehend geſchwächt zu haben, daß er der 3. Diviſion das 
Signal zum Eingreifen gab. Admiral Guspratte paſſierte die engliſche 
Linie 1 Uhr 20 Minuten nachmittags. Das Flaggſchiff „Suffren“, ge⸗ 
folgt von „Bouvet“, ſteuerte unter dem aſiatiſchen Ufer, „Gaulois“ und 
„Charlemagne“ auf der europäiſchen Seite an den Flügeln der 1. Diviſion 
vorbei, um deren Feuer möglichſt nicht zu ſtören. Auf etwa 90 hm 
eröffneten die Franzoſen das Feuer auf die inneren Werke. Ein wahrer 
Feuerorkan brach jetzt los. Die Batterien, Scheinanlagen, das Zwiſchen⸗ 
und Hintergelände bis zum Dorf Erenköi und der Stadt Tſchanak wurden 
mit einem Eiſenhagel überſchüttet. Bald ſtiegen Flammen aus den ſchon 
halb zerſtörten Orten auf. Ein brauner, aus Brand⸗ und Pulverqualm 
zuſammenfließender Nebel deckte die Landſchaft. Feindliche Flugzeuge 
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kreiſten darüber und meldeten, daß Dardanos und Tſchimenlik von der 
Mannſchaft verlaſſen, alſo niedergekämpft wären. 

Jetzt endlich war der Augenblick gekommen, wo die Hauptwerke in den 
bisher ſo ungleichen Kampf eingreifen konnten. 1 Uhr 20 Minuten nach⸗ 
mittags eröffnete Korvettenkapitän Woſſidlo mit Fort Hamidie das Feuer 
auf „Bouvet“, das aber nur mit Unterbrechungen durchgeführt werden 
konnte. Infolge feindlicher Kurzſchüſſe wurden die Geſchütze ſo mit Sand 
überſchüttet, daß die Verſchlüſſe erſt wieder gereinigt werden mußten, 
außerdem erſchwerte der vor der Batterie lagernde Qualm krepierender 
Geſchoſſe das Abkommen. Als „Bouvet“ hinter dem Kap Kefes aus Sicht 
kam, mußte das Feuer 1 Uhr 50 Minuten nachmittags eingeſtellt werden. 
Nun griffen auch die europäiſchen Batterien in den Kampf ein. Mehrfach 
wurden die franzöſiſchen Linienſchiffe getroffen. Ein ſchwerer Treffer im 
Vorſchiff der „Gaulois“ verurſachte ein ſo großes Leck, das der franzöſiſche 
Admiral den engliſchen Kleinen Kreuzer „Dublin“ herbeirief, um das 
Linienſchiff in Schlepp zu nehmen. Die Lage war ſo bedenklich geworden, 
daß der Kommandant ſchon alles nicht unbedingt notwendige Perſonal, 
400 Mann, auf engliſche Zerſtörer ausſchiffte. Die Unterſtützung des 
Kreuzers lehnte der Kommandant zwar ab, ſah ſich aber gezwungen, den 
Kampfplatz zu verlaſſen und ſein mit dem Bug tief im Waſſer liegendes 
Schiff bei Tenedos aufzuſetzen, um es vor Schlimmerem zu bewahren. 

Das franzöſiſche Linienſchiff „Bouvet“ hatte ſchon beim erſten Anlauf 
durch das türkiſche Feuer erheblich gelitten. Zwei Kaſematten waren außer 
Gefecht geſetzt, auf der Kommandobrücke und den Aufbauten war ein 
Brand ausgebrochen und der vordere 30,5 em-Turm war ausgefallen. 
Auch das Flaggſchiff „Suffren“ war erheblich mitgenommen. Nachdem es 
innerhalb weniger Minuten 14 Treffer erhalten hatte, durchſchlug ein 
ſchweres Geſchoß den Panzer eines 15 em-Turmes, tötete die Bedienungs⸗ 
mannſchaft und ſetzte ein Geſchütz außer Gefecht. Die Vereitſchaftsmunition 
geriet in Brand und das Feuer drohte auf die Munitionskammer über⸗ 
zuſpringen. Nur durch ſchleuniges Fluten der Kammer wurde größeres 
Unheil verhütet. Während „Bouvet“, ihrem Flaggſchiff „Suffren“ 
folgend, Kurs nach See zu ſteuerte, erfolgte etwa 2 Uhr 50 Minuten nach⸗ 
mittags auf ihr eine ungeheure Exploſion. Nach wenigen Minuten folgte 
der erſten eine zweite, noch heftigere. Ein großes Leck wurde im Vorſchiff 
ſichtbar, und etwa 3 Minuten ſpäter kenterte „Bouvet“. Nur ein kleiner 
Teil der Beſatzung, nach engliſcher Quelle 5 Offiziere und 30 Mann, 
wurden gerettet, während 639 Mann mit in die Tiefe ſanken. Über den 
Untergang berichtet ein Offizier der „Queen Elizabeth“: „Eine Wolke 
weißlichen Rauchs war über dem Vorſchiff der ⸗Bouvet« zu ſehen. Sie 
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holte etwa 15° nach Steuerbord über, die Krängung nahm ſchnell auf 
30° zu. Wir jahen, wie die Mannſchaft auf dem Schiffsboden hochlief. 
Das Schiff kenterte, ging mit dem Heck zuerſt unter, der Bug ſtand für 
ein paar Sekunden hoch aus dem Waſſer und dann war alles ver⸗ 
ſchwunden).“ Die in der Nacht vom 8. März in der Erenköi⸗Bucht ges 
legten Minen begannen ihre Schuldigkeit zu tun. 

Der Untergang des Linienſchiffes wurde, ſoweit er von den Batterien 
beobachtet werden konnte, von den tapferen Bedienungsmannſchaften mit 
Jubel begrüßt und ſteigerte das Gefühl der Zuverſicht und des Selbſt⸗ 
vertrauens erheblich. Oberſtleutnant Wehrle berichtet über den Vorfall: 
„Aus den Batterien ſchallen jubelnde Allah⸗Rufe, Siegesgefühl entflammt 
alle, Offiziere und Kanoniere ſingen und tanzen im Geſchoßhagel. Ein 
Anatolier, ſchwer verwundet auf die Tragbahre gelegt, bittet, ihn am Ge⸗ 
ſchütz zu laſſen, damit er noch mehr Feinde untergehen ſehe. Es ift, als ob 
der grauſige Anblick auch auf den Feind lähmend gewirkt hätte. Die Reſte 
der franzöſiſchen Diviſion gehen zurück, das Feuer wird allgemein 
ſchwächer.“ 

Der engliſche Oberbefehlshaber war vor dem Eintritt dieſes Ereig⸗ 
niſſes zu der Überzeugung gekommen, daß die Werke durch das raſende 
Feuer erheblich gelitten haben mußten, wenn ſie nicht ſogar zum Schweigen 
gebracht worden waren. Er glaubte dies daraus ſchließen zu können, daß die 
Küſtenwerke das Feuer nur ſehr ſchwach erwiderten und zeitweiſe ganz 
ſchwiegen. Er hielt infolgedeſſen den Augenblick für gekommen, mit den 
Minenräumarbeiten zu beginnen. Da die franzöſiſche Diviſion ſchwer mit⸗ 
genommen war, erhielt die 2. (englifche) Divifion den Befehl, fie ab⸗ 
zulöſen. In langer Kiellinie liefen, von „Ocean“ geführt, ſechs bisher am 
Kampf unbeteiligte Linienſchiffe in die Einfahrt hinein, um die Ent⸗ 
ſcheidung herbeizuführen. Als ſie auf dem Kampfplatz erſchienen, wurden 
ſie Zeugen des Untergangs des franzöſiſchen Linienſchiffes „Bouvet“. 
Dwarslinie bildend nahmen ſie das unterbrochene Feuer lebhaft wieder 
auf. Das Flaggſchiff „Ocean“ ſtand auf dem rechten Flügel unter dem 
aftatiſchen Ufer, es folgten „Irreſiſtible“, „Albion“ und „Vengeance“. 
„Swiftſure“ und „Majeſtic“ traten an die Stelle der beiden der franzö⸗ 
ſiſchen Diviſion zugeteilten Linienſchiffe „Triumph“ und „Prince George“. 
Anfangs feuerte nur „Vengeance“ auf das auf aſiatiſcher Seite liegende 
Fort Hamidie, während die drei anderen Linienſchiffe ſich gegen die euro⸗ 
päiſchen Werke wendeten. Da aber Hamidie lebhaft das Feuer erwiderte, 
nahm auch „Ocean“ Zielwechſel dorthin vor. Flugzeugbeobachtung hatte 


) Andere Berichte jagen, daß „Bouvet“ mit dem Vorſchiff zuerſt untergegangen ift. 
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überdies ergeben, daß das Fort noch ziemlich unbeſchädigt geblieben war, 
und daß die Geſchoſſe zum großen Teil in den Forthof gefallen waren ohne 
Schaden anzurichten. 5 

Die Gruppe der Minenſucher hatte inzwiſchen in Höhe der 1. Diviſion 
ihr Gerät ausgebracht und rückte nun nach innen vor, um unter dem Schutz 
der 2. Diviſion das Fahrwaſſer abzuſuchen. Hierbei detonierten einige 
Minen und man war der Meinung, daß man es mit Treibminen zu tun 
hatte, da hier noch keine Minen vermutet wurden. Erſt als zwei Carbonit⸗ 
Bleikappenminen gefunden wurden, wurde es klar, daß man ſich auf 
minenverſeuchtem Gebiet befand. Treibende Minen waren an ſich nicht 
ausgeſchloſſen; es konnte ſich aber nur um ſolche handeln, die durch die 
„Bouvet“⸗Kataſtrophe losgeriſſen waren. Regelrechte Treibminen find 
nicht verwendet worden. Die Schiffe ſahen ſich zu vielfachen Manövern 
gezwungen, um geſichteten Minen aus dem Wege zu gehen. Hierbei lief 
gegen 5 Uhr der Schlachtkreuzer „Inflexible“, der 3 Uhr 30 Minuten nach⸗ 
mittags nach Löſchen des Feuers ſeinen Platz in der Linie wieder ein⸗ 
genommen hatte, auf eine Mine. An Steuerbordſeite im Vorſchiff erhielt 
er ein großes Leck, und der Waſſereinbruch war ſo bedeutend, daß die 
Schwimmfähigkeit des Schiffes ernſtlich gefährdet war. 

Mit ſchwerer Steuerbord⸗Schlagſeite und tiefliegendem Vorſchiff 
mußte der Schlachtkreuzer zum zweiten Male den Kampfplatz verlaſſen 
und ſich in Sicherheit bringen. Durch den Treffer lief der vordere Unter⸗ 
waſſer⸗Torpedoraum voll Waſſer, 1 Offizier und 26 Mann kamen hierbei 
ums Leben. Flammen und giftige Gaſe drangen durch den Einſteigeſchacht, 
eine Anzahl Leute verloren hierbei das Bewußtſein. Die elektriſche Haupt⸗ 
leitung war zerſtört, infolgedeſſen erloſch alles Licht, und die Ventilations⸗ 
maſchinen blieben ſtehen. Die Erſchütterung der Exploſion verlöſchte auch 
alle Ollampen, die Reſervebeleuchtung während des Gefechts. Die beiden 
Heizerwachen bewieſen große Kaltblütigkeit, und als eine von ihnen an 
Deck befohlen wurde, weil die Lage des Schiffes kritiſch zu werden drohte, 
bat ſie, trotz Dunkelheit und Hitze unten bleiben zu dürfen. In der Dar⸗ 
ſtellung von Admiral Roger Keyes wird dem engliſchen Schiffbau ein 
mäßiges Zeugnis ausgeſtellt. Er ſchreibt, daß „Inflexible“, wie alle eng⸗ 
liſchen Schiffe der Zeit, was Schutz gegen Unterwaſſerexploſionen beträfe, 
weſentlich hinter den gleichaltrigen feindlichen Schiffen zurückſtänden. In 
der Tat war die Lage des Schlachtkreuzers nunmehr ſo bedenklich ge⸗ 
worden, daß die Verwundeten ausgeſchifft wurden. Aber es glückte, das 
Schiff ſchwimmfähig zu erhalten und bei Tenedos zu Anker zu bringen. 
Die Verletzung war freilich ſo bedeutend, daß „Inflexible“ erſt nach An⸗ 
bringung eines Leckkaſtens zur Inſtandſetzung nach Malta gehen konnte. 


90 Die große Schlacht in den Dardanellen. 


Bald nach dieſem Minentreffer wurde die Flotte von einem neuen 
Unfall betroffen. Das Linienſchiff „Irreſiſtible“ war von den Haubitz⸗ 
batterien lebhaft unter Feuer genommen worden, hatte dabei aber keine 
ſchweren Beſchädigungen davon getragen. Da erſchütterte 5 Uhr 15 Minuten 
nachmittags eine ſchwere Exploſion das ganze Schiff; unter dem Steuer⸗ 
bordmaſchinenraum war eine Mine detoniert. Der Raum füllte ſich ſo 
ſchnell mit Waſſer, daß ſich vom Maſchinenperſonal nur 3 Mann retten 
konnten. Das Schott zum Backbordmaſchinenraum brach durch, und auch 
dieſer Raum lief voll Waſſer; das Schiff trieb nun unter dem heftigſten 
feindlichen Feuer bewegungsunfähig in der Erenköi⸗Bucht. Fünf ſchwere 
Feldhaubitz⸗Batterien vereinigten mit Sprenggranaten ihr Feuer auf 
„Irreſiſtible“. Die turmhohen Waſſerſäulen der Einſchläge ſchweren Flach⸗ 
feuers — denn auch Fort Hamidie feuerte auf das günſtige Ziel — miſchten 
ſich mit den niedrigeren der Haubitzen rings um das dem Untergang ge⸗ 
weihte Linienſchiff. Ein Minenräumfahrzeug, das zur Rettung der Mann⸗ 
ſchaft herbeieilte, ſank in dieſem Feuer. Die gefahrvolle Lage der „Irreſi⸗ 
ſtible“ war auf dem Flaggſchiff „Queen Elizabeth“ erkannt worden. Da 
Signale nicht beantwortet wurden, ſchickte der Admiral ſein Depeſchenboot, 
den Zerſtörer „Wear“, zur Unfallſtelle, um Näheres zu erfahren. Da der 
Kommandant der „Irreſiſtible“ glaubte, fein Schiff nicht retten zu können, 
gab er Befehl, es zu verlaſſen. Der Zerſtörer „Wear“ nahm im heftigſten 
Feuer 28 Offiziere und 582 Mann an Bord. Mit großer Beſtürzung 
erkannte der Flottenchef, als er den Zerſtörer vollbeſetzt mit der Mannſchaft 
des Linienſchiffs längsſeit kommen ſah, die hoffnungsloſe Lage. An Bord 
waren alle Seeoffiziere und 10 Freiwillige zurückgeblieben, um die Leinen 
zu bedienen, falls es doch noch möglich war, das Wrack in Schlepp 
zu nehmen. Als Vizeadmiral de Robeck hörte, daß eine Mine die Urſache 
der ſchweren Havarie der „Irreſiſtible“ geweſen war, gab er der 2. Diviſion 
ſofort Befehl, zurückzugehen. „Ocean“ und „Swiftſure“ erhielten den 
Sonderbefehl, die Bergung der „Irreſiſtible“ zu verſuchen. 

Der engliſche Flottenchef erkannte nun, daß es an dieſem Tage zu 
keiner Entſcheidung mehr kommen konnte; er gab daher gegen 6 Uhr abends 
den Befehl zum allgemeinen Rückzug. Unter dem Eindruck der ein⸗ 
getretenen Verluſte hielt er es für ausgeſchloſſen, während der Dunkelheit 
Linienſchiffe zur Deckung der Minenräumarbeiten innerhalb der Meerenge 
zu belaſſen. Für dieſe Nacht mußte er die Hoffnung, die Minenfelder bei 
Kap Kefes zu räumen, aufgeben. Der Chef des Stabes, Kommodore 
Keyes, wurde von ſeinem Admiral beauftragt, an Bord von „Wear“ zur 
„Irreſiſtible“ zu fahren, um den Kommandanten zu unterſtützen. Der 
Admiral ermächtigte ihn außerdem, den Kommandanten der „Ocean“ in 
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feinem Namen anzuweiſen, „Irreſiſtible“ in Schlepp zu nehmen. Eine 
Zerſtörer⸗Halbflottille erhielt Befehl, ſich zur Verfügung des Stabschefs 
auf „Wear“ zu halten. Das havarierte Linienschiff lag unter dem ſchweren 
Feuer der nahen Batterien. Treffer auf Treffer ſchlugen ein, auch „Ocean“ 
und „Swiftſure“ erhielten ſchweres Feuer mittleren Kalibers. Als „Wear“ 
bei „Irreſiſtible“ längsſeit ging, befand ſich kein lebendes Weſen mehr an 
Bord. Es waren nun 2 Stunden ſeit dem Unfall vergangen, und da 
niemand Anſtalten gemacht hatte, das Schiff in Schlepp zu nehmen, 
hatte der Kommandant es mit dem Reſt der Beſatzung verlaſſen. 
Das Schiff war nur noch eine ſchwimmende Scheibe für die Küſten⸗ 
werke. Mit dem Bug lag es nach der aſiatiſchen Küſte im Stau⸗ 
waſſer in der Nähe der Erenkzi⸗Bucht und trieb langſam nach Kap 
Kefes, nur einige hundert Meter außerhalb des Stromes, der lebhaft 
aus den Dardanellen herausſetzt. Der Chef des Stabes glaubte, es würde 
möglich ſein, das Wrack die paar hundert Meter bis in den Außenſtrom zu 
ſchleppen. Eine Bergung hielt er dann mit dem auslaufenden Strom nicht 
für ausgeſchloſſen. Er machte an „Ocean“ daher das Signal: „Der 
Admiral befiehlt Ihnen, Irreſiſtiblec in Schlepp zu nehmen.“ Die Antwort 
lautete, daß zum Manövrieren bei „Irreſiſtible“ zu wenig Waſſer vor⸗ 
handen wäre. Sofortige Lotung des Zerſtörers ergab, daß ſelbſt auf der 
dem Lande zugekehrten Seite mehr als 27 m Waſſer waren. Das Signal, 
das hierüber an „Ocean“ abgegeben wurde, wurde nicht beachtet. Jeden⸗ 
falls fuhr „Ocean“ fort, auf- und ablaufend, die Küſtenwerke mit mittlerer 
und ſchwerer Artillerie zu beſchießen. Da auf „Ocean“ keine Anſtalten ge⸗ 
macht wurden, „Irreſiſtible“ in Schlepp zu nehmen, ſignaliſierte der Chef des 
Stabes dem Kommandanten: „Wenn Sie »Irrefiftible« nicht in Schlepp zu 
nehmen beabſichtigen, wünſcht der Admiral, daß Sie ſich auch zurückziehen.“ 
„Swiftſure“ erhielt ebenfalls den Befehl zum Auslaufen. 

Da augenblicklich anſcheinend keine Gefahr vorlag, daß „Irreſi⸗ 
ſtible“ auf den Strand treiben würde, konnte ſich der Chef des Stabes 
nicht entſchließen, ſie durch Torpedoſchuß zu verſenken, bevor nicht alle 
Möglichkeiten zu ihrer Bergung erſchöpft waren. Er fuhr daher mit 
höchſter Geſchwindigkeit zum Flaggſchiff zurück, um dem Admiral über den 
Berſuch zur Bergung durch Fiſchdampfer Vortrag zu halten. 

„Ocean“ hatte den Befehl auszulaufen noch nicht befolgt, und der 
Chef des Stabes gab gerade Anweiſung, das Signal zu wiederholen, als 
eine heftige Exploſton das Schiff erſchütterte. Es war ebenfalls auf eine 
Mine gelaufen und erhielt ſofort ſchwere Schlagſeite; Kohlenbunker und 
mehrere Abteilungen liefen voll Waſſer. Faſt im gleichen Augenblick ſchlug 
ſteuerbord achtern ein ſchweres Geſchoß ein. Das Ruder, das gerade hart 
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zu Bord lag, klemmte, und der Ruder⸗ und Rudermaſchinenraum liefen 
voll Waſſer; die Ruderſtörung ließ ſich infolgedeſſen nicht beſeitigen und 
das Schiff fuhr im Kreiſe. Trotz Gegenflutens legte es ſich 15° über. Der 
Kommandant rief die Zerſtörer heran und ſchiffte die geſamte Beſatzung 
unter heftigem feindlichem Feuer aus, das Schiff ſeinem Schickſal über⸗ 
laſſend. Er ſelbſt kehrte mit dem Zerſtörer „Jed“ noch einmal zurück und 
fand noch drei Mann, die verſehentlich an Bord zurückgeblieben waren, 
und fiſchte einen auf, der über Bord gefallen war. 

Als Kommodore Keyes auf „Queen Elizabeth“ ankam, fand er dort 
die Kommandanten und Beſatzungen zweier Linienſchiffe vor. Die beiden 
Schiffe aber trieben, wenn auch ſtark beſchädigt, ohne Beſatzung im Strom 
der Dardanellen, und es lag die Gefahr vor, daß ſie ſtranden und eine 
Beute des Feindes werden konnten. Das mußte unter allen Umſtänden 
verhindert werden. Der Chef des Stabes trug dem Flottenchef die Lage 
vor und ſeine Abſicht, erneut die Bergung durch Fiſchdampfer zu verſuchen, 
und wenn dies nicht möglich wäre, „Irreſiſtible“ zu verſenken. Der 
Admiral wollte ihm die Genehmigung hierzu nur durch einen formellen 
ſchriftlichen Befehl erteilen; die Verantwortung hierfür könne nur er 
tragen; der Chef des Stabes habe keine Ahnung, welche Schwierigkeiten 
die Admiralität ihm machen würde, wenn er ohne formellen Befehl eins 
Seiner Majeſtät Schiffe verſenken würde. So erhielt der Kommodore 
folgenden ſchriftlichen Befehl: 

„Chef des Stabes. Ich befehle: 

1. Bergung von „Ocean“ wenn möglich. „Vengeance“ ſoll am Eingang 
der Dardanellen klar liegen und „Ocean“ in Schlepp nehmen, wenn 
ſie aus den Dardanellen treibt. Minenſucher ſollen verſuchen, „Ocean“ 
in Schlepp zu nehmen und ſie im Strom zu halten. 

2. „Irreſiſtible“ ſoll vernichtet werden, bevor ſie ſtrandet. Wenn ſie auf 
Land zu treibt, ſoll ſie torpediert oder geſprengt werden.“ 
Kommodore Keyes machte ſich auf dem Zerſtörer „Jed“ auf die Suche 

nach den Linienſchiffen. Es war inzwiſchen dunkel geworden, und im Licht 
der Sperrſcheinwerfer konnte er weder auf der aſtatiſchen noch der euro⸗ 
päiſchen Seite eine Spur von den Linienſchiffen entdecken. Er konnte 
daher annehmen, daß beide geſunken waren. Um Mitternacht erteilte der 
Flottenchef den Kommandanten der „Irreſiſtible“ und „Ocean“ den Befehl, 
auf dem Zerſtörer „Colne“ ſich nach ihren Schiffen umzuſehen. In der 
Einfahrt wurde ein Funkſpruch des Chefs des Stabes an den Flottenchef 
aufgenommen, in dem er meldete, daß beide Linienſchiffe mit Sicherheit als 
geſunken angenommen werden konnten. Der Zerſtörer machte darauf kehrt 
und lief nach Tenedos zurück. 
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„Irreſiſtible“ iſt nach der Beobachtung von den türkiſchen Batterien 
gegen 7 Uhr abends — alſo etwa 3 Stunden nach dem Unfall — geſunken. 
Als letzte Spur hinterließ fie einen großen Ölfled. „Ocean“ iſt während 
der Nacht in der Dardanellenausfahrt etwa in der Höhe von Troja in den 
Fluten verſchwunden; ſie hat ſich ungefähr 5 Stunden ſchwimmend 
gehalten. 

In dieſen letzten entſcheidenden Stunden waren alle türkiſchen 
Batterien wieder voll gefechtsbereit. Auch der Batterie Dardanos war es 
gelungen, die Störungen zu beſeitigen. Ihre hochgelegenen 15 em-Ge- 
ſchütze hatten ein verhältnismäßig günftiges Ziel geboten und waren auf 
das heftigſte unter Feuer genommen worden. Zwar waren Material⸗ 
ſchäden nicht eingetreten, die Geſchütze aber ſchwer verſandet, und die Ver⸗ 
ſchlüſſe hatten ſich dadurch feſtgefreſſen. So war die Batterie bis zur Be⸗ 
ſeitigung dieſer Störung für längere Zeit ausgefallen. Schwerer wog der 
Verluſt des tapferen Vatteriekommandeurs, Haſſan Mewſuff, der im 
Kommandeurſtand gefallen war. 

Mit dem Abzug der Schiffe erſtarb allmählich das Feuer, und bei 
Sonnenuntergang war die „Große Schlacht in den Dardanellen“ beendet. 


Trotz überwältigender Übermacht und ſtärkſten Kampfwillens war es 
der feindlichen Flotte nicht gelungen, die Werke niederzukämpfen und ihr 
Hauptziel, die Beſeitigung der Minenſperren, zu erreichen. Daß der 
Untergang der drei Linienſchiffe in erſter Linie durch Minentreffer ver⸗ 
urſacht worden war, wurde in der Feſtung nicht ſofort erkannt; den 
Verluſt des „Bouvet“ glaubte man zum mindeſten einigen Treffern einer 
35 em-Salve aus Fort Hamidie zufehreiben zu ſollen. Erſt nach dem Bekannt⸗ 
werden feindlicher Nachrichten wurde die ausſchlaggebende Bedeutung der 
am 8. März in der Erenköi⸗Bucht gelegten Minen klar. Immerhin hatte das 
Geſchützfeuer feine Wirkung nicht verfehlt; „Gaulois“, „Suffren“, 
„Inflexible“ hatten ſchwere Artillerietreffer erhalten, die ſie zwangen, ſich 
zurückzuziehen, und daß es „Ocean“ nicht gelang, ſich ſchwimmend zu 
halten, iſt dem auf die Mine folgenden Geſchoßeinſchlag zuzuſchreiben. 
Der bedeutende Anteil, der an dem Erfolg des Tages den Steilfeuer⸗ 
batterien zufiel, tft bereits hervorgehoben worden. So durften ſich denn 
Artillerie und Unterwaſſerverteidigung in den Erfolg teilen, und General⸗ 
inſpektion und Feſtungskommandantur konnten mit den unter größten 
materiellen und perſonellen Schwierigkeiten getroffenen Verteidigungs⸗ 
maßnahmen und der Gefechtsausbildung der Feſtungsbeſatzung voll zu⸗ 
frieden ſein. 

Die Verluſte der Feſtung waren auffallend gering. Dabei hatte es 
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eine Zeitlang ſo ausgeſehen, als ob die Batterien in kürzeſter Zeit nieder⸗ 
gekämpft ſein würden, ſo gut deckte der Feind die Werke ein. In Anatoli 
Hamidie, das mit am heftigſten beſchoſſen worden war, war eine 
24 em K L/35 durch Zerſtörung der Lafette unbrauchbar geworden. Im 
Fort und in ſeiner unmittelbaren Nähe wurden 127 Schußlöcher gezählt, 
davon 36 Einſchläge dicht vor den Geſchützen. Drei Treffer von 38 cm- 
Panzerſprenggranaten der „Queen Elizabeth“ hatten die Traverſen durch⸗ 
ſchlagen, ohne jedoch die Granaten zur Detonation zu bringen. Die 
Kartuſchen dagegen waren abgebrannt. In und dicht hinter dem Forthof 
befanden ſich ungefähr 90 kraterförmige Löcher. Baracken und Zelte hinter 
der Batterie waren zerſtört. Sehr ſtörend war auch hier das Verſanden der 
Geſchütze, wodurch vorübergehend ſämtliche Geſchütze ausfielen, ſo daß die 
Batterie gezwungen war, trotz günſtiger Gelegenheit ihr Feuer ein⸗ 
zuſtellen. 

Die von der Feſtung erzielte artilleriſtiſche Wirkung iſt um ſo höher 
einzuſchätzen, als die Kampfmittel nur veraltete waren, der Feind außer⸗ 
dem den Vorteil der Beleuchtung für ſich hatte. Für die Geſchützführer der 
inneren Werke, die ihre Geſchütze ohne Fernrohrviſiere über Aufſatz und 
Korn direkt und gegen die Sonne einwinkten, war es nicht leicht, das an⸗ 
geſprochene Ziel feſtzuhalten. Dazu kam, daß die Flügelſchiffe, die allein 
beſchoſſen werden konnten, ſich dauernd durcheinander ſchoben. So hatte 
der Kommandant des Forts Hamidie, Korvettenkapitän Woſſidlo, während 
der Beſchießung der „Irreſiſtible“ die Zug⸗ und Geſchützführer zuſammen⸗ 
nehmen müſſen, um ihnen das Ziel genau zu zeigen. Ohne dieſe Belehrung 
wären die Geſchützführer nicht in der Lage geweſen, das richtige Ziel 
unter Feuer zu nehmen. 

Über den Verlauf des Kampfes in Fort Hamidie berichtete Korvetten⸗ 
kapitän Woſſidlo: 

„Am 18. März 1915 befand ich mich vormittags zwiſchen 10 und 11 Uhr auf der 
europäiſchen Seite der Dardanellen, in der Batterie Beikuſch, damit beſchäftigt, mit den 
türkiſchen Offizieren und Mannſchaften der dortigen Gruppe der leichten Sperrbatterien 
Übungsſchießen nach einer von einer Dampfpinnaß geſchleppten kleinen Scheibe abzu⸗ 
halten. Es war ftrahlend blauer Himmel, und es wehte aus SW mit Stärke 1. Auf die 
telephoniſch übermittelte Nachricht, daß zahlreiche feindliche Schiffseinhelten im Anmarſch 
wären, mußte ich mit meinem kleinen Übungsſtab in erheblich beſchleunigter Gangart 
nach Kilid Bahr zurück, von dort nach Tſchimenlik überſetzen und dann zu Fuß auf meine 
Gefechtsſtation in Fort Hamidie eilen. 

Schon während der Überfahrt fielen die erſten ſchweren Einſchläge auf die Innen⸗ 
forts. Gegen 11 Uhr 45 Minuten auf meinem Kommandoſtand auf der linken Flügel⸗ 
traverſe des Forts angekommen, bot ſich mir folgendes Bild: 

Auf etwa 140—150 hm Abſtand von uns manövrierte eine engliſche Linienſchiffs⸗ 
diviſion der »Majeſtic⸗⸗Klaſſe in langſamer Fahrt, gerade Kurſe und Kreiſe fahrend 
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und dabei die Wehrleſchen Haubitzbatterien und die beiden 15 om⸗Werke Dardanos und 
Beikuſch beſchießend. Hinter dieſen, im Abſtand von 180 —200 hm von uns, ſtand eine 
zweite Gruppe, beſtehend aus »Jueen Elizabeth«, »ünflerible«, »Lord Nelſon« und 
>Agamemnon«, die in langſamem Feuer mit ihrer ſchweren Artillerie auf die Innen⸗ 
forts beider Seiten ſchoſſen. 

Dieſe hintere engliſche Linie war für uns unerreichbar, da unſere 24 em K L/35 
mit ihrer neuen Munition nur 145 hm weit trugen. Aber auch die vorderſte engliſche 
Linie bewegte ſich immer gerade an der Grenze unſerer Reichweite, jo daß jeder Verſuch, 
ſie zu beſchießen, Munitionsverſchwendung ſein mußte, die wir uns aber durchaus nicht 
leiſten konnten. Wir wurden nicht nur ſelbſt ziemlich erheblich behämmert, hatten 
Verluſte und Beſchädigungen, ſondern wir mußten auch untätig zuſehen, wie die 
vorderſten Engländer mit ihrer ſchweren und Mittelartillerie unſere Haubitzbatterien 
und die vorderſten Werke unter ſcheinbar vernichtendem Feuer hielten. 

Der Türke, ausgebildet nach dem preußiſchen Fußartillerie⸗Reglement, kennt das 
Wort, daß eine Batterie, die nicht ſchießt, auch nicht beſchoſſen wird, ein Satz, der für 
die vertarnt oder verdeckt aufgeſtellten Batterien des Landkampfes gelten mag, der, 
berechtigt oder nicht, auch hier herangezogen werden konnte. Das konnte uns Deutſchen 
das in monatelanger Ausbildungs⸗ und Übungsarbeit erworbene Vertrauen unſerer 
türkiſchen Bundes⸗ und Kampfgenoſſen koſten. Auch die unterſtellten deutſchen Offiziere 
und Mannſchaften litten unter ähnlichen Gefühlen. Aber unſer Munitionsmangel 
forderte gebieteriſch äußerſte Sparſamkeit. Gegen 1 Uhr erſchien bei mir auf dem 
Kommandoſtand, auf dem ich mit Entfernungsmeſſer und Telephoniſt ſaß, während die 
ganze Beſatzung ſich auf Deckungsſtation hinter dem Wall aufhielt, ein deutſcher Reſerve⸗ 
offizieranwärter und ſagte auf meine kurze Frage, was er hier wollte, in militäriſch 
einwandfreier Haltung und Ton, er bäte nur fragen zu dürfen, ob heute noch geſchoſſen 
würde. »Machen Sie, daß Sie auf ihre Gefechtsſtation kommen, wahrſcheinlich wird 
heute nicht geſchoſſen.« Das nun einſetzende Gelächter befreite innerlich für einen 
Augenblick, und dann kamen, Gott ſei Dank, die Franzoſen. 

Während die vorderſte engliſche Linie nach dem Dardanellen-Eingang hin zurück⸗ 
ging, ſtieß die franzöſiſche Linienſchiffsdiviſion mit 4 älteren Linienſchiffen mit hoher 
Fahrt vor. Sie boten mit hoher weißer Bugwelle, nach beiden Seiten auf unſere 
europäiſchen und aſiatiſchen Außenbatterien mit vollen Breitſeiten ſchießend, ein präch⸗ 
tiges Bild. Es war ein ſolcher Gegenſatz zu den vorſichtig geführten, langſam ſchießenden 
Engländern, daß man ohne weiteres auf die Vermutung einer rivalifierenden Führung 
kommen mußte. So etwa: Wir werden Euch Engländern mal zeigen, wie man hier 
herangehen muß! 

Als mein Entfernungsmeſſer 130 bm ablas, kommandierte ich das erlöſende »An 
die Geſchütze!« Trotz unſerer mehr als primitiven Meß⸗ und Feuerleitungseinrichtungen 
lagen wir mit der dritten Salve deckend auf dem franzöſiſchen Führerſchiff und ließen 
erſt von ihm ab, als es mit meterlangen Stichflammen aus den Steuerbord achteren 
Außendecksſeitenfenſtern, die ich ſelbſt beobachtet habe, ablaufend hinter Rauch ver⸗ 
ſchwand. Ich ging dann natürlich auf den nächſten in der franzöſiſchen Linie über, bis 
auch der verſchwand, und ich glaube dann noch auf den dritten Franzoſen. Dann aber 
war die Rauchentwicklung in den beiden feindlichen Linien, die von dem leichten 
SW-Wind auf uns zugetragen wurde, fo ſtark, daß wir längere Zeit nichts ſehen 
konnten. 
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Da meldete mir mein vorgeſchobener Beobachter, der auf einer 200 m hohen Kuppe 
in der Nähe von Dardanos ſaß und mir vorzügliche Fleckerdienſte leiſtete, daß das 
franzöſiſche Führerſchiff ſoeben gekentert ſei, „Hunderte von Menſchen ſchwimmen im 
Waſſers. Meine Batteriemannſchaften riefen in ihrer Deckungsſtellung hurra, als ich 
dies natürlich durchgeben ließ. 

Als der Rauch ſich einigermaßen verzogen hatte, ſahen wir, daß die vorderſte 
engliſche Linienſchiffsdiviſton ihre alten Stellungen wieder einnahm, jetzt aber, da fie 
die beſchädigt ablaufenden Franzoſen und die Untergangsſtelle, an der ſich Torpedo⸗ 
boote und Minenſuchdampfer mit Rettungsarbeiten betätigten, gegen uns decken mußten, 
bedeutend näher zu uns, bis zu 110 hm, fo daß wir nun eine Reihe längerer oder 
kürzerer Schießkämpfe mit dem jeweils am günſtigſten ſtehenden Schiff der vorderſten 
engliſchen Linie ausfochten. Es war dies die Zeit von 2—5 Uhr und wohl der Höhe⸗ 
punkt der Schlacht. Die hintere engliſche Linie verſtärkte ihr Feuer auf die Innen⸗ 
forts ganz erheblich, ſo daß wir unter den unaufhörlich wiederkehrenden ſchweren Ein⸗ 
ſchlägen ſehr zu leiden hatten. Beſonders die Treffer im Wall oder kurz davor warfen 
derartige Sandmaſſen über die Kanonen, daß häufig mehr als die Hälfte der Geſchütze 
unklar waren und ich das Feuer unterbrechen mußte. Auch die Behinderung der Sicht 
war ſo ſtark, daß die Geſchützführer gelegentlich ihr Ziel verloren und auf ein falſches 
Schiff feuerten. So mußte ich das Schießen unterbrechen, die Geſchützführer auf dem 
Kommandoſtand verſammeln, Gefechtslage und Ziel erklären, Geſchützführer wieder an 
die Geſchütze ſchicken und weiterfeuern. Es war wie auf einer Schießübung, nur daß 
die Scheiben ſich unangenehm bemerkbar machten. 

Während der freiwilligen oder erzwungenen Schießpauſen lief ich dann mit dem 
türkiſchen Dolmetſcher durch die Batterie, um ſelbſt nach den verſchiedenartigen Schäden 
zu ſehen. Eine 24cm-Kanone war durch Volltreffer ausgefallen, drei Munitions⸗ 
traverſen waren durchſchlagen, eine von ihnen brannte unter Stichflammenerſcheinungen 
aus. Bei dem allgemeinen unaufhörlichen donnerartigen Getöſe konnte man ſich nur 
durch Anſchreien Kopf an Kopf verſtändigen. 

Die Haltung der deutſchen und türkiſchen Geſchützmannſchaften und Munitions⸗ 
manner war muſterhaft. Die Gefechtsſtörungen wurden gemäß den Vorübungen 
erledigt. 

Gegen 4 Uhr bemerkte ich erhebliche Schlagſeite auf einem engliſchen Linienſchiff 
und gegen 5 Uhr auf einem zweiten. Der vorgeſchobene Beobachter meldete, daß die 
Beſatzung dieſer Schiffe von Torpedobooten abgeholt würde, und daß unfere 15 cm- 
Haubitzbatterien darauf ſchöſſen. Für uns waren ſie leider zu weit. Nach 5 Uhr ließ 
das feindliche Feuer erheblich nach, um gegen 6 Uhr ganz aufzuhören. Der Feind hatte 
ſeinen Abſtand von uns mehr und mehr vergrößert und lief jetzt ganz aus unter Zurück⸗ 
laſſung der beiden mit ſchwerer Schlagſeite treibenden Linienſchiffe, die dann bald nach 
Einbruch der Dunkelheit geſunken ſind. 

Wir hatten von unſeren 110 Deutſchen 3 Tote und 19 Verwundete. Erheblicher 
waren die Schäden am Werk. Der Hauptwall war von den ſchweren Treffern ſo 
beſchädigt, daß einzelne Geſchützſtände ſehr unficher geworden waren. Mit Sandſack, 
Schaufel und Karre arbeitete die ganze Fortbeſatzung von 100 Deutſchen und 500 Türken, 
verſtärkt durch ein türkiſches Arbeitsbataillon, 8 Tage lang, bis die Schäden einiger⸗ 
maßen wieder ausgeglichen waren. Von unſerer unerſetzlichen neuen Munition hatten 
wir ungefähr die Hälfte des Beſtandes verſchoſſen. Wir konnten alſo mit Pyrrhus 
ſagen: »Noch fo ein Sieg, und wir find am Ende!«“ 
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Bei den Beobachtern auf dem europäiſchen Ufer hatte die Beſchießung 
von Hamidie den Eindruck erweckt, daß auch nicht ein Stein auf dem 
anderen geblieben war. So in Qualm, Staub und Feuer war das Werk 
gehüllt. Aus dem Werk ſelbſt wurde berichtet, daß die großen 
Granaten beim Einſchlagen zwar einen beträchtlichen Lärm verurſachten, 
daß ſie aber verhältnismäßig harmlos waren. Beim Auftreffen zerbrachen 
ſie in einzelne große Brocken, nicht in viele kleinere Stücke. Landete ein 
38 em im Forthof, ſo verpuffte er dort. Was er an Erde und Splittern 
hochſchleuderte, fiel wieder in fi) zuſammen. Traf ein Aufſchlag eine 
Traverſe, ſo ſchützten die Grasnarbe und die Sanddecke den darunter⸗ 
liegenden Munitionsraum. Denn im Sand verpuffte der Aufſchlag 
ebenfalls. 

In Fort Tſchimenlik war ein kurzes 24 cm-Geſchütz, in Kilid Bahr 
ein kurzes 21 em-Geſchütz außer Gefecht geſetzt worden; die beiden 
35,5 em-Kanonen wurden vorübergehend beſchädigt, in den übrigen 
Werken waren alle Geſchütze in Ordnung. Nach wenigen Tagen waren 
alle Geſchütze mit Ausnahme des einen 24 em in Fort Hamidie wieder 
gefechtsbereit. Batterie Dardanos hatte unter ſtärkſtem Feuer gelegen, 
aber auch hier waren alle Geſchütze gefechtsbereit. Das Erdreich vor und 
hinter den Geſchützen war wie mit einem gewaltigen Pflug gepflügt; nicht 
eine Stelle gab es, die nicht durch Einſchläge zerbröckelt war. 

Die Perſonalverluſte in der Feſtung waren ſehr gering. Gefallen 
waren 3 türkiſche Offiziere, 3 deutſche, 18 türkiſche Mann; verwundet 
1 deutſcher, 1 türkiſcher Offizier, 18 deutſche und 59 türkiſche Mann. 

Auch die verdeckten Batterien des Regiments des Oberſtleutnants 
Wehrle hatten geringe Verluſte. Der Tag hatte ihnen 2 Tote, 11 Ver⸗ 
wundete gekoſtet. Manche Batterien ſahen arg mitgenommen aus, die 
Geſchütze verfchüttet, aber größtenteils unverſehrt. Das meifte Feuer hatten 
die verlaſſenen Stellungen und die Scheinbatterien bekommen. Beſonders 
rühmend erwähnt der Regimentskommandeur das Verhalten der Mann⸗ 
ſchaft. Er ſchreibt: „Sehr brav benahm ſich die türkiſche Truppe, Offiziere 
wie Mannſchaften, die acht Stunden in dem für damalige Begriffe 
unerhörten Feuer ſtandhaft aushielten und jeden Befehl raſch und richtig 
ausführten. Die zerſchoſſenen Fernſprechleitungen wurden immer wieder 
geflickt, ſo daß nie eine ernſtliche Störung eintrat.“ 

Mit feſtem Vertrauen auf die Beſatzungen der Feſtungen konnte der 
Generalinſpekteur den zu erwartenden weiteren Durchbruchsverſuchen ent⸗ 
gegenſehen. Bedenklich aber war der Mangel an Munition. Der Verbrauch 
am 18. März war erheblich. Es hatten verſchoſſen: 

Der Krieg in den türk. Gewäſſern. II. ii 


Dardanos-Batterie 


Rumeli Medſchidie 93 
Nannen ee 93 
Anatoli Hamidie 5 
Steilfeuerbatterien. 1466 


Ergänzung der Munition war ausgeſchloſſen, ſolange die Zufuhr durch 
die Balkanländer verſchloſſen war. Die Hauptgeſchütze hatten noch folgende 
Munitionsmengen: 
jede 35,5 em KI/35 8 Schuß neue und 38 Schuß alte Munition 
24 „ 15 12 5 7 we 75 m; 

„ 15 „ SK der Dardanos-Batterie 140 alte und neue Geſchoſſe 
. „ der Beikuſch⸗Batterie 30 neue und 200 Übungsgeſchoſſe 
„ 15 „ Haubitze 120 Schuß 

Den geringen Schäden in der Feſtung ſtanden folgende Ausfälle auf 

ſeiten des Angreifers gegenüber: 


Waſſer⸗ 
Nr. Schiffsart Name Nation verdrängung | Bemerkungen 
in Tonnen 

1. | Linienſchiff „Bouvet“ | Frankreich 12 000 geſunken 

2. „ „Irreſiſtible“ England 15 250 1 

3. 75 „Ocean“ „ 13 150 75 

4. | Schlachttreuger | „Inflexible“ 5 17 600 ſchwer beſchäd. 

Reparatur 
Malta 

5. Linienſchiff „Suffren“ Frankreich 12 730 ſchwer beſchãd. 
6 = | „Gaulois“ 1 11.300 55 


Die Mannſchaftsverluſte der engliſchen Schiffe werden auf 61 Tote 
und Verwundete angegeben). Beim Untergang des franzöſiſchen Linien⸗ 
ſchiffes „Bouvet“ fanden etwa 640 tapfere Seeleute den Heldentod. 

Kommodore Keyes ſchreibt über den Ausgang der Schlacht, daß die 
„Nusrat“⸗Minen für alles Mißgeſchick verantwortlich geweſen wären, und 
einige Schriftſteller ihre Anſicht dahin geäußert hätten, daß dieſe Minen⸗ 
reihe den ganzen Verlauf der Geſchichte geändert hätte. Nach Keyes Anſicht 
waren dieſe Minen und die Erfolgloſigkeit der Minenräumfahrzeuge die 
einzige Urſache des Verſagens der Flotte am 18. März in der Durchführung 
der Aufgabe, mit der die Admiralität betraut worden war. 

Die offizielle engliſche Seekriegsgeſchichte) urteilt über die Ereigniſſe 
des 18. März: „Der große Verſuch, die Dardanellen mit der Flotte zu durch⸗ 
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Engliſche Beurteilung, 


brechen, endete mit einem Ergebnis, das als ſchwere Niederlage bezeichnet 
werden muß. Von den 16 Linienſchiffen, die daran teilgenommen hatten, 
waren 3 geſunken und 3 weitere einſchließlich des einzigen Schlachtkreuzers 
waren für unabſehbare Zeit außer Gefecht geſetzt. Ein Drittel der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Angriffsflotte war bei der Unternehmung eines Tages drauf⸗ 
gegangen. Bei ſolchen Verlusten, denen ein offenbar völlig ungenügender 
Erfolg gegenüberſtand, ſchien es äußerſt zweifelhaft, ob es der Flotte allein 
ohne Hilfe einer Armee jemals gelingen werde, den Durchbruch zu er⸗ 
zwingen. 

Die Urſachen des Mißerfolges waren in ihrer Geſamtheit nicht zu 
überſehen; ſoviel ſtand aber feſt, daß an eine ſofortige Wiederaufnahme 
des Angriffs kaum zu denken war. Damals war man feſt überzeugt, daß 
die meiſten Verluſte der Angriffsflotte durch Treibminen hervorgerufen 
worden waren. Es wurde daher als taktiſch unrichtig angeſehen, den Durch⸗ 
bruch durch die Minenfelder nochmals bei Tageslicht zu verſuchen, bevor 
nicht Mittel gefunden waren, der Treibminengefahr wirkungsvoll zu 
begegnen. Es war klar, daß man eine andere Art des Angriffs verſuchen 
mußte, wenn weiteres Unheil vermieden werden ſollte. Noch bevor das 
Ergebnis des Tages in vollem Umfang bekannt war, wurde eine grund⸗ 
legende Umgeſtaltung des Operationsplanes in Erwägung gezogen.“ 

Auch Churchill nimmt zu der Bedeutung der Minenſperre in der Erenköi⸗ 
Bucht in ſeiner temperamentvollen Weiſe Stellung (La Revue de Paris 
vom 1. Auguſt 1930): 

„Sobald die Zerſtörung der Eingangsforts Ende Februar 1915 das 
Eindringen der verbündeten Flotte in die Dardanellen und das Bombar⸗ 
dement der Engenforts auf große Entfernung von der breiten Stelle 
der Erenköi⸗Bucht aus zuließ, wurde dies Seegebiet durch die Minen⸗ 
gruppen abgeſucht und gegen die Treibminen bewacht. Die Bombardements⸗ 
ſtellung wurde während der Nacht von einer engliſchen Flottille abpatrouil⸗ 
liert und während des Tages durch Linienſchiffe und Flugzeuge bewacht. 
Aber als die deutſche Leitung der Verteidigung beobachtete, daß die Linien⸗ 
ſchiffe ſich während der Vorbereitung auf den großen Angriff Tag für Tag 
in dieſem Gebiet bewegten und von dort aus ſchoſſen, entſchloß fie ſich, 
dort eine einreihige Minenſperre auszulegen, in der Hoffnung, einige un= 
glückliche Schiffe zu zerſtören. Im Morgengrauen des ſtürmiſchen 
8. März 1915, zu dem Zeitpunkt, an dem ſich die engliſche Nachtbewachung 
aus den Dardanellen zurückzog, gelang es dem kleinen türkiſchen Dampfer 
„Nusrat“ unbemerkt 20 Minen‘) weit vor den bereits bekannten Sperren 


1) Es waren in Wirklichkeit 26 Minen. 
7* 
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der Enge zu legen. Dieſe Sperre lag nicht quer über dem Fahrwaſſer, wie 
die Minenfelder der Enge, ſondern in deſſen Längsrichtung. Sie beſtand 
aus der letzten Reſerve an verankerten Minen, die die Türken beſaßen. 
Ihr Wert überſtieg ohne Zweifel nicht die Summe von 6000 bis 
7000 Franken. In ganz Europa waren im Jahre 1915 Millionen von 
Menſchen an einen Kampf auf Leben und Tod gefeſſelt, große Offenſiven 
wurden unternommen. Die Helden der größten Völker gingen furchtlos 
in den Kampf. Zwei bis drei Millionen Soldaten waren gefallen oder 
verwundet. Der Reichtum der Völker floß in Strömen in den Abgrund. 
4000 bis 5000 Kriegsſchiffe durcheilten die Meere. Aber dieſe 20 Eiſen⸗ 
gefäße, die der Dampfer „Nusrat“ heimlich gelegt hatte, waren beſtimmt, 
vollſtändigere und entſcheidendere Erfolge hinſichtlich der Dauer des Krieges 
und der Zukunft der Welt zu erzielen, als alle anderen Anſtrengungen zu⸗ 
ſammengenommen. Sie allein entfeffelten eine Reihe von pſychologiſchen 
Verwicklungen, welche die von den Engländern glücklich begonnene Unter⸗ 
nehmung zum Stillſtand verurteilten. Sie allein verhinderten den Durch⸗ 
bruch durch die Dardanellen, ſie allein retteten die Türkei vor einer Nieder⸗ 
lage, die ihr größtes Glück geweſen wäre, und verlängerten den Weltkrieg, 
bis ſowohl das beſiegte als das ſiegreiche Europa zerrüttet war. Die 
Schlachtfelder Frankreichs, Flanderns, Polens, Galiziens, des Balkans, 
Paläſtinas, Syriens und Norditaliens deckten die Gebeine von 6 bis 
7 Millionen Soldaten, deren Leben vernichtet wurde, nicht durch die Ge⸗ 
ſchoſſe und Granaten des Gegners, der ihnen gegenüberſtand, ſondern 
durch die 20 Eiſengefäße, die am Morgen des 18. März 1915 in dem ſtarken 
Strom der Dardanellen an ihren Ankertauen zerrten.“ 


Kapitel 9. 


Die Ereigniſſe nach der Schlacht. — Anderung des 
engliſchen Operakionsplans. 


Schwere Stürme machten eine aufklärende Fliegertätigkeit vor den 
Dardanellen in den erſten Tagen nach dem 18. März 1915 unmöglich. 
Auch beim Feinde ſchien das ſchlechte Wetter alle weitere Gefechtstätigkeit 
zu unterbinden. Die Ruhezeit wurde in der Feſtung dazu benutzt, in allen 
Werken die Bruſtwehren und Traverſen um 2 bis 3m durch Sandſäcke, 
die mit Erde und Grasnarbe belegt wurden, zu verſtärken. 

Für die Feſtungskommandantur in Tſchanak war es von beſonderem 
Wert, in Erfahrung zu bringen, wie ſtark der Gegner noch war und ob bei 
den Stützpunkten beſchädigte Schiffe lagen. Auch bedurften Gerüchte über 
ſtarke Truppenanſammlungen auf Tenedos und Lemnos dringend der Be⸗ 
ſtätigung. Erſt am 26. März konnte bei böigem Wetter Oberleutnant Serno 
mit Kapitänleutnant Schneider zu einem Erkundungsflug über Tenedos 
und Lemnos aufſteigen. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß auf den Inſeln 
keine größeren Truppenmengen vorhanden waren; auch lagen nur 
5 Transportdampfer dort. Von den beſchädigten Schiffen reparierte an⸗ 
ſcheinend „Inflexible“ unter Land von Tenedos, während die Franzoſen 
den Stützpunkt zur Inſtandſetzung ſchon verlaſſen hatten. Auch ſpätere Auf⸗ 
klärungsflüge ergaben kein anderes Bild. Man mußte alſo auf türkiſcher 
Seite zu der Überzeugung kommen, daß die Operationen zu einem gewiſſen 
Stillſtand gelangt waren. Hierin wurde man noch dadurch beſtärkt, daß 
auch jede Minenſuchtätigkeit, die ſonſt größeren Unternehmungen voraus⸗ 
ging, eingeſtellt war. 

Die Feſtungskommandantur verſtärkte die Minenverteidigung, und 
zwar ſollte in erſter Linie das Gebiet verſeucht werden, auf dem ſich 
während des letzten Angriffs in der Hauptſache die großen Schiffe auf⸗ 
gehalten hatten. In Nagara lagen als Reſerve der Meerengen verteidigung 
15 Carbonitminen und 11 wieder wurfbereit gemachte ruſſiſche 
Minen. Da das Auslaufen eines Minendampfers ſeines Tief- 
gangs wegen ausgeſchloſſen war, wurde das 97 Tonnen große Torpedo⸗ 
boot „Sivri Hiſſar“ zum Minenlegen eingerichtet. Bei feinem geringen 
Tiefgang konnte es ohne Schwierigkeit dicht unter dem europäiſchen Ufer 
auslaufen. In den Abendſtunden des 28. und 31. März gelang es Ober⸗ 
leutnant zur See Heinrich XXXVII. Prinz Reuß, mit „Sivri Hiſſar“ und 
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einem Motorboot das Gebiet querab von Domusdereſi mit im ganzen 
19 Minen zu verſeuchen. Dadurch war die Verteidigung der Dardanellen 
weſentlich gekräftigt, jo daß ſich die feindliche Flotte größeren Schwierig⸗ 
keiten gegenüberſah als bisher. Um ſie ferner zu zwingen, auf den in der 
Einfahrt gelegenen Bombardementsſtellungen dauernd in Fahrt zu bleiben, 
wurden weitere Steilfeuerbatterien nach draußen verlegt. Das bisher ſchon 
ſo wirkungsvolle Feuer der Haubitzbatterien ſollte dadurch verſtärkt werden. 
Eine Batterie von 6—12 em-Haubigen wurde bei Eski Hiſſarlik auf dem 
europäiſchen Ufer aufgejtellt, eine andere bei Erentöt auf aſiatiſcher Seite. 

Obwohl vor den Dardanellen keine auffallenden Veränderungen zu 
bemerken waren, lauteten die Nachrichten über Landungsabſichten der 
Engländer und Franzoſen immer beſtimmter. 

Es wurde deshalb dringend notwendig, die Landverteidigung neu zu 
organiſieren. Bisher waren den beiden Ufern der Dardanellen fünf Divi⸗ 
ſionen zugeteilt, die feindliche Landungen abwehren ſollten. Bei dem aus⸗ 
gedehnten Gebiet, das hierbei in Frage kam, waren dieſe Truppen 
unzureichend. Es wurde deshalb vom Großen Hauptquartier eine neue, 
die 5. Armee, aus den vorhandenen Diviſionen, einer Diviſion aus 
Konſtantinopel und einer Kavalleriebrigade gebildet und am 25. März 
dem Befehl des Generals der Kavallerie, türkiſchen Marſchalls Liman 
v. Sanders, gleichzeitig Chef der deutſchen Militärmiſſion, unterſtellt. Die 
Kopfſtärke dieſer Armee betrug zunächſt 60 000 Mann. Eine ähnliche 
Regelung war für den Bosporus getroffen. Hier wurde zur Abwehr feind⸗ 
licher Landungen die 1. Armee unter dem Oberbefehl des Generalfeld⸗ 
marſchalls Freiherr von der Goltz bereitgeſtellt. 

Bei der Bedeutung, welche die Offnung der Meerengen und damit die 
Schaffung der Durchfahrt in das Schwarze Meer nicht nur für die Engländer 
und Franzoſen, ſondern auch für die Ruſſen hatte, hätte es nahegelegen, 
wenn der Verſuch hierzu von beiden Seiten gleichzeitig unternommen 
worden wäre. Selbſt an dem Hauptkampftage, dem 18. März, war es vor 
dem Bosporus völlig ruhig geblieben, kein feindliches Schiff hatte ſich hier 
gezeigt. Ein gleichzeitiger Durchbruchsverſuch von beiden Seiten hätte auch 
den Flottenchef, Admiral Souchon, vor eine ſchwerwiegende Entſcheidung 
geſtellt. Sein Flaggſchiff „Goeben“ lag zur Dichtung der beiden am 
26. Dezember 1914 vor dem Bosporus erhaltenen Minentreffer mit an⸗ 
geſetzten Leckkäſten in Stenia‘). Es war nicht ohne weiteres fahrbereit und 
nur ſehr bedingt gefechtsklar. Bei einem energiſchen Angriff auf den 
Bosporus mußte unter Umſtänden der Einſatz des Schlachtkreuzers er⸗ 
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folgen, dazu hätten die Leckkäſten abgeworfen, die Reparatur unter⸗ 
brochen und die Fertigſtellung des Schiffes auf unbeſtimmte Zeit hinaus⸗ 
geſchoben werden müſſen. Der Angriff auf die Dardanellen allein 
war wegen der erheblich größeren Entfernung von der Hauptſtadt nicht 
von der gleichen Bedeutung. Die Reparatur konnte ruhig fortgeſetzt 
werden. Gelang dem Feind der Durchbruch, ſo blieb immer noch genügend 
Zeit, „Goeben“ gefechtsklar zu machen und den Feind im Marmarameer 
zu erwarten, zu welchem Zweck am Südausgang des Bosporus das Aus⸗ 
legen einer taktiſchen Minenſperre von 40 Minen und deren Schutz durch 
improviſierte Sperrbatterien vorbereitet wurde. 


Am 28. März gegen 7 Uhr vormittags meldeten die Vosporus⸗Wach⸗ 
boote Feind in Sicht. Eine große Anzahl von Schiffen näherte ſich in 
langſamer Fahrt der Küſte. 8 Uhr 40 Minuten wurden 5 Linienſchiffe, 
3 Kreuzer, 6 Torpedoboote, 5 Begleitdampfer und 2 Waſſerflugzeuge feſt⸗ 
geſtellt. 10 Uhr 10 Minuten nachmittags nahm der Verband Kurs auf die 
Einfahrt und 10 Uhr 25 Minuten eröffneten 2 Linienſchiffe auf große Ent⸗ 
fernung das Feuer. Bis 11 Uhr 15 Minuten wurde das auf Wache befind⸗ 
liche Torpedoboot „Gairet“ und die beiden Leuchttürme an der Bosporus- 
einfahrt auf Entfernungen zwiſchen 190 hm und 140 hm mit ſchwerer 
Artillerie beſchoſſen. 11 Uhr 15 Minuten entfernte ſich der Feind und kam 
bald in NNO aus Sicht. Der Erfolg war bedeutungslos. Mit etwa 
128 Schuß waren lediglich einige Häuſer in der Nähe beider Leuchttürme 
zerſtört, ein Mann war getötet und einer verwundet worden. Auf die 
türkiſchen Batterien war überhaupt kein Schuß abgegeben worden; ſie 
hatten ihrerſeits das Feuer wegen zu großer Entfernung nicht erwidern 
können. Der Zweck der Beſchießung blieb unklar, vielleicht glaubte man, 
durch das Geſchützfeuer einen moraliſchen Eindruck auf die Bewohner 
ausüben zu können. Bei der Belangloſigkeit dieſes Unternehmens berührte 
um ſo eigenartiger die in offener Sprache gefunkte Anerkennung des 
ruſſiſchen Flottenchefs an ſeine Streitkräfte: „Gratuliere der Flotte zum 
weltgeſchichtlichen Tag des erſten Bombardements des Bosporusforts. 
Admiral Eberhard.“ 

Schon am nächſten Tage, dem 29. März, zeigten ſich von neuem 
ruſſiſche Schiffe, doch kam es zu keiner Beſchießung. Nur auf ein Wach⸗ 
torpedoboot wurden einige erfolgloſe Schüſſe abgegeben, und ein Flugzeug 
warf auf das dicht vor der Einfahrt ſtehende Wachkanonenboot, ohne zu 
treffen, eine Bombe ab. Daß die ruſſiſche Flotte nichts Ernſthaftes gegen 
den Bosporus unternehmen und auch nicht durch erneute Minentätigkeit 
die Tätigkeit der türkiſchen Kreuzer lahmlegen wollte, zeigte ſich einige 


fahrt zur Schlacht ſtellen können. Vermutlich war aber für fie die „Goeben“ 
ein fo ſtarker Gegner, daß fie es mit dem Schlachtkreuzer nicht auf einen 
ernſthaften Kampf ankommen laſſen wollten. 


Trotz des Mißerfolges vom 18. März beſtand bei der Admiralität 
in London die feſte Abſicht durchzuhalten. Die Linienſchiffe „Queen“ 
und „Implacable“ befanden ſich ſchon zur Verſtärkung auf dem Marſch; 
als Erſatz für die Ausfälle erhielten die Linienſchiffe „Prince of Wales“ 
und „London“ Befehl, nach dem öſtlichen Mittelmeer auszulaufen. Die 
Franzoſen ergänzten ihr Geſchwader durch das Linienſchiff „Henri IV“, 
das bisher vor dem Suezkanal ſtationiert war. Auch Admiral de Robeck 
hielt an dem gefaßten Plan feſt; er meldete der Admiralität in London, 
daß er nach dem Erſatz der ausgefallenen und beſchädigten Schiffe zur 
Fortſetzung des Unternehmens bereit fei. Freilich müſſe der Angriffsplan 
überprüft werden, auch müſſe ein Verfahren gegen die „Treibminen“ ge⸗ 
funden werden. Man hielt danach auf engliſcher Seite an der Überzeugung 
feſt, daß die Türken Treibminen verwendet hätten. Die Abſicht des 
Admirals, durch „Queen Elizabeth“ die indirekte Beſchießung fortzuſetzen 
und dadurch die Möglichkeit zum Minenfuchen zu ſchaffen, wurde durch 
andauernd ſchlechtes Wetter vereitelt. Tag für Tag wehte heftiger 
Nordoſt, dabei war es ſo unſichtig, daß eine Beobachtung der Aufſchläge 
ausgeſchloſſen geweſen wäre. 

Inzwiſchen hatte ſich General Sir Jan Hamilton über die örtliche Lage 
unterrichtet und erkundet, welche Stellen an der Küſte der Gallipoli⸗Halb⸗ 
inſel für eine Landung in Frage kommen konnten. Die Beſprechungen, 
die im Laufe der nächſten Tage zwiſchen dem Land⸗ und dem Seebefehls⸗ 
haber ſtattfanden, führten zu einer Übereinſtimmung in der Beurteilung der 
Lage, welche die bisherigen Anſichten völlig umſtieß. 

Bisher war General Hamilton feſt davon überzeugt geweſen, daß 
eine Landung von Truppen nur in der Enge von Bulair ſtattfinden könne, 
während an der Südküſte der Gallipoli⸗Halbinſel nur Scheinangriffe vor⸗ 
genommen werden ſollten. Bei Beſichtigung an Ort und Stelle wurde es 
ihm jedoch klar, daß die Beſetzung der Bulair⸗Stellung eine entſcheidende 
Wirkung nicht haben würde. Admiral de Robeck betonte, daß nur die Be⸗ 
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ſetzung der Forts und die Zerſtörung der in ganz beſonderem Maße un- 
angenehmen beweglichen Steilfeuerbatterien einen etwa geglückten Durch⸗ 
bruch der Linienſchiffe zu einem entſcheidenden machen könnten. Die Be⸗ 
ſetzung der Bulair⸗Stellung konnte dieſen Erfolg nicht haben. Die Forts, 
die ihre geſamte Zufuhr auf dem Waſſerwege erhielten, konnten von dort 
aus nicht zur Räumung gezwungen werden. Selbſt wenn der Flotte der 
Durchbruch gelungen war, die Werke aber nicht niedergekämpft waren, 
wurde jeglicher Nachſchub auf ungepanzerten Transportfahrzeugen durch 
die vorhandenen Batterien gefährdet, wenn nicht unmöglich gemacht. Die 
in das Marmarameer eingedrungenen Seeſtreitkräfte wären alſo trotz 
anfänglichen Erfolges von ihrer Baſis ſo gut wie abgeſchnitten geweſen. 
Die Beſetzung des europäiſchen Ufers der Dardanellen, die völlige Zer⸗ 
ſtörung der dortigen türkiſchen Verteidigungsmittel und das Niederhalten 
der Werke und Stellungen der aſiatiſchen Seite von dort aus ſchienen dem 
engliſchen Admiral ebenſo wie dem Befehlshaber der Landungsſtreitkräfte 
für das endgültige Gelingen der geſtellten Aufgabe unerläßlich zu ſein. 
Admiral de Robeck war aber bisher, auf Grund der ihm von der 
Admiralität erteilten Weiſungen, der Anſicht geweſen, die Armee dürfe 
nur zur Beſetzung der Bulair⸗Enge herangezogen werden, und eine operative 
Zuſammenarbeit zwiſchen Heer und Flotte käme nicht in Frage. Er war 
hierin beſtärkt worden durch ein Telegramm des Kriegsamts vom 
24. Februar, in dem geſagt war, daß die Truppenteile auf Lemnos bleiben 
ſollten, bis die Flotte die Meerenge genommen hätte und dann die Be⸗ 
ſetzung der Bulair⸗Stellung zur Sicherung des Nachſchubs vorgenommen 
werden könnte. Der engliſche Armeebefehlshaber hatte aber ſeinerſeits 
einen ihn ſo einengenden Befehl nicht erhalten. Als Admiral de Robeck 
erfuhr, daß die Truppen auch auf der Südſpitze der Gallipoli⸗Halbinſel 
eingeſetzt werden konnten, beſchloß er, von dem reinen Flotten⸗ 
angriff abzuſehen und eine vereinigte Flotten⸗ und 
Armeeunternehmung ins Auge zu faſſen. In der Beſprechung, 
die am 22. März mit den Führern der Landungstruppen an Bord ſeines 
Flaggſchiffs „Queen Elizabeth“ ſtattfand, gab der Flottenchef einleitend 
ſeine Anſicht dahin zu erkennen, daß ohne Mitwirkung der Armee der 
Durchbruch nicht möglich wäre. Sir Jan Hamilton hatte von ſich aus keinen 
Grund, dagegen Bedenken zu erheben, da ihm eine Kritik an den Ent⸗ 
ſchlüſſen des Seebefehlshabers nicht zuſtand. Die Sitzung befaßte ſich in 
der Folge alſo nur mit den gemeinſam zu treffenden Maßnahmen. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß die Armee nicht vor dem 14. April in der Lage ſein 
konnte, aktiv einzugreifen. Bemerkenswert iſt, daß der Chef des Stabes, 
Kommodore Keyes, an der Sitzung nicht teilnahm, da er mit Vorbereitun⸗ 
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gen für die Ausrüſtung von Minenräumfahrzeugen beſchäftigt war. Als 
Anhänger der rückſichtsloſen Fortſetzung des Durchbruchsverſuchs durch die 
Flotte war er durch dieſe von ſeinem Flottenchef getroffene Entſcheidung 
ſchwer betroffen. Admiral Wemyß ſchildert den Gang der Entwicklung 
ſo, daß der Flottenchef mit ihm zuſammen bereits am 19. März zu dem 
Entſchluß gekommen war, von einem Angriff der Flotte allein abzuſehen 
und einen vereinigten Flotten⸗ und Armeeangriff in Ausſicht zu nehmen. 
Vor allen Dingen war hierfür maßgebend die Sorge um die Haubitz⸗ 
batterien, die jede Minenräumtätigkeit unterbanden, die aber ohne Unter⸗ 
ſtützung der gelandeten Armee nicht zum Schweigen gebracht werden 
konnten. 

In London erregte der plötzliche Wechſel in der Anſchauung des 
Admirals de Robeck beim Erſten Lord der Admiralität, Winſton Churchill, 
ſchwere Enttäuſchung. Er ſtand nach wie vor auf dem Standpunkt, daß 
die Flotte den Durchbruch allein durchführen ſollte. Er fand aber bei ſeinen 
ſämtlichen ſeemänniſchen Beratern, angefangen beim I. Seelord, Lord 
Fiſher, keine Unterſtützung. Dieſer wies darauf hin, daß See- und Land⸗ 
befehlshaber an Ort und Stelle ſich zu einem gemeinſamen Angriff ent⸗ 
ſchloſſen hätten. Infolgedeſſen wäre eine entgegengeſetzte entſcheidende 
Beeinfluſſung von der Heimat aus nicht angängig. 

Bei einer Beſprechung des Flottenchefs mit Sir Jan Hamilton in 
Gegenwart feines Chefs des Stabes an Bord der „Frankonia“, dem Wohn⸗ 
ſchiff des Generals, erklärte Kommodore Keyes, daß die Ausrüſtung der 
Zerſtörer mit ſchwerem Minenräumgerät und ihre Ausbildung nicht vor 
dem 3. oder 4. April beendet ſein würde. Da der Zeitpunkt zur Landung 
auf den 14. April feſtgeſetzt war, war es nur eine kurze Spanne von zehn 
Tagen, während der die Flotte auf den entſcheidenden gemeinſamen Angriff 
warten mußte. In der Zeit vom 30. März bis 4. April hatten mit den 
neuen Minenſuchverbänden Arbeiten zum Abſuchen der Einfahrt ſtatt⸗ 
gefunden. Die vorgeſchobenen türkiſchen Abwehrbatterien ſtörten die 
Tätigkeit durch ihr lebhaftes Feuer. Die den Suchfahrzeugen als Deckung 
beigegebenen Linienſchiffe, deren Feuer zeitweiſe durch Flugzeugbeobach⸗ 
tung geleitet wurde, vermochten aber die Abwehrbatterien nicht nieder⸗ 
zuhalten. Am 3. April wurde ein Fahrzeug getroffen; 34 Verwundete 
waren das Ergebnis. Als am 4. April zwei Minenſucher Treffer erhielten, 
gelangte Admiral de Robeck zu der Überzeugung, daß die Verlufte zu hoch 
ſein würden und gab Befehl, das Minenſuchen abzubrechen. Er hoffte, 
ſpäter mit Zerſtörern, die mit Gerät und 15 sm Geſchwindigkeit vor den 
Linienſchiffen herlaufen konnten, beſſere Erfolge zu erzielen. 

Die neu ausgelegten Sperren hatten in Verbindung mit den nach 
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außen verlegten Abwehrbatterien die Widerſtandskraft der Feſtung erheb- 
lich verſtärkt. 3 

Von England war inzwiſchen die 29. Diviſion nach der Mudros⸗Bucht 
abgegangen. Die Verladung war aber nicht ſo vorgenommen, daß die 
Truppen unmittelbar nach der Ausſchiffung gefechtsbereit waren. Die 
Mannſchaft, deren Ausrüſtung und die Munition befanden ſich auf ver⸗ 
ſchiedene Transportdampfer verteilt; die Herſtellung der Gefechtsbereit- 
ſchaft der Truppe mußte infolgedeſſen längere Zeit erfordern. In der 
Mudros⸗Bucht beſtand für ſolche umfangreichen Vorbereitungen keine 
Möglichkeit, da weder Kaianlagen noch Hafeneinrichtungen vorhanden 
waren. Infolgedeſſen wurde der ganze Transport, als er in Lemnos ein⸗ 
getroffen war, nach Agypten geſchickt, um dort umgeladen zu werden; nur 
wenige Truppen blieben auf Lemnos zurück. General Sir Jan Hamilton 
begab ſich am 24. März ebenfalls nach Agypten, um die übrigen dort 
bereitgeſtellten, etwa 60 000 Mann betragenden Streitkräfte zu ordnen und 
die Vorbereitungen für die Landung zu treffen. Dieſe Maßnahmen hatten 
zur Folge, daß der 14. April als Zeitpunkt der Landung nicht innegehalten 
werden konnte. Die dadurch verurſachte Verzögerung war für die türki⸗ 
ſchen Verteidiger von unſchätzbarem Wert. 

Am 17. April verſuchte das engliſche Unterſeeboot „E 15“ getaucht 
durch die Dardanellen in das Marmarameer einzudringen, um die rück⸗ 
wärtigen Verbindungen zu ſtören. In der Nähe von Kap Kefes geriet es 
jedoch gegen 6 Uhr vormittags infolge ſtarker Stromverſetzung auf Grund 
und wurde von den türkiſchen Batterien unter Feuer genommen. Eine 
15 em-Granate traf den Turm des Bootes und tötete den Kommandanten 
und 6 Mann; ein zweiter Treffer verurſachte achtern ein Leck, Waſſer 
drang in die Akkumulatoren, und die ſich entwickelnden giftigen Gaſe 
zwangen die Mannſchaft zum Verlaſſen des Bootes. Im ganzen waren 
8 Mann gefallen, 4 Offiziere und 15 Mann wurden zu Gefangenen ge⸗ 
macht. Unter den gefangenen Offizieren befand ſich der bisherige engliſche 
Vizekonſul von Tſchanak, der dem Flottenſtab als Nachrichtenoffizier an⸗ 
gehörte und wegen ſeiner Ortskenntnis dem Boot beigegeben war. Es lag 
etwa 1000 m vom Kefes⸗Leuchtturm entfernt feſt auf Grund, die Bugrohre 
ragten teilweiſe aus dem Waſſer heraus. Da das Unterwaſſerſchiff wenig 
oder gar nicht beſchädigt zu ſein ſchien, wurde ſofort verſucht, durch Taucher 
das Boot zu bergen. Der Feind ſuchte durch Flugzeugbomben und 
Artilleriefeuer von „Majeſtic“ und „Triumph“ die Arbeiten zu ſtören, die 
infolgedeſſen häufig unterbrochen werden mußten. In der Nacht zum 
18. April verfuchten die Zerſtörer „Scorpion“ und „Grampus“ das U-Boot 
zu vernichten. Im Feuer der Sperrbatterien mußten fie jedoch wieder kehrt⸗ 
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machen, ohne ihre Abſicht erreicht zu haben. Auch der Verſuch des Unter⸗ 
ſeeboots „B 11“, das Wrack von „E 15“ zu vernichten, ſchlug fehl. Auf 
jeden Fall aber wollte der Feind verhindern, daß das noch wenig beſchädigte 
Boot von den Türken geborgen würde. Auf den beiden Linienſchiffen 
„Majeſtic“ und „Triumph“, die auf Vorpoſten in der Einfahrt lagen, 
wurden Freiwillige aufgerufen, die mit Dampfbeibooten einen neuen Ver⸗ 
ſuch machen ſollten, das aufgelaufene Boot zu zerſtören. Zu dem Zweck 
wurden die Boote mit zwei 35 em-Torpedoabgangsrohren armiert. In der 
Nacht vom 18. zum 19. April wurde mit großer Unerſchrockenheit der neue 
Verſuch unternommen. Zwar wurden die Boote frühzeitig entdeckt und 
heftig unter Feuer genommen. Als aber ein Landſcheinwerfer zufällig das 
umſtrittene U⸗Boot ſtreifte, wurde es von der „Majeſtic“⸗Barkaß entdeckt. 
und es gelang dieſer, zwei Torpedos zu feuern, kurz bevor ſie ſelbſt durch 
Treffer zum Sinken gebracht wurde. Die „Triumph“-Barkaß kam nicht zum 
Schuß. Sie kehrte unbeſchädigt zurück, nachdem es ihr geglückt war, die 
Mannſchaft des verſenkten Bootes vollzählig zu bergen. Das Manöver 
konnte nur dadurch gelingen, daß die türkiſchen Batterien ihr Feuer auf 
das ſinkende Boot vereinigten. Von den gefeuerten Torpedos hatte einer 
ſein Ziel erreicht. Der Treffer riß an der Backbordſeite des U-Boots ein jo 
großes Loch, daß an eine Bergung nicht mehr zu denken war. Jedoch 
hatten vorher die Torpedos und wichtige Einzelteile aus dem U-Boot 
herausgeholt werden können. Dieſe Arbeiten waren in erſter Linie von 
den Oberleutnanten zur See Bieler und Sebelin ausgeführt worden. Der 
zweite ſcharfe 35 em-Torpedo der „Majeſtic“⸗Barkaß konnte, am Strande 
liegend, geborgen werden. 


Rapitel 10, 


Die Landung. 


Während die Armee in Agypten ihre Vorbereitungen traf, beſchäftigte 
ſich die Flotte vor den Dardanellen mit den Maßnahmen, die ſie bei der 
Landung durchzuführen hatte. Vizeadmiral de Robeck war von der Über⸗ 
zeugung durchdrungen, daß ſich unmittelbar an die Landung die weiteren 
Operationen der Flotte zur Erzwingung des Durchbruchs anſchließen 
mußten. Er ordnete zu dem Zwecke an, daß während der Ausſchiffung der 
Armee „Queen Elizabeth“ ſein Flaggſchiff blieb. Beim Angriff und Durch⸗ 
bruch durch die Meerenge wollte er ſeine Flagge auf „Lord Nelſon“ ſetzen; 
Konteradmiral Wemyß ſollte auf „Queen Elizabeth“ mit einigen Kreuzern 
und Zerſtörern den Nachſchub für Flotte und Armee leiten. Der franzö⸗ 
ſiſche Admiral Guépratte ſollte mit zwei franzöſiſchen Linienſchiffen und 
dem kürzlich eingetroffenen ruſſiſchen Kreuzer „Askold“ ins Marmarameer 
folgen, während die übrigen franzöſiſchen Schiffe Admiral Wemyß unter⸗ 
ſtellt wurden. Das Linienſchiff „Albion“ hatte mit dem Kleinen Kreuzer 
„Sapphire“ die neu aufgeſtellten Minenräumverbände zu betreuen. 

General Hamilton kehrte am 10. April nach der Mudros⸗Bucht zurück. 
Hier fand er den größten Teil der auſtraliſchen Diviſion vor, aber von der 
29. Divifion nur die erſten Staffeln. Wann die franzöſiſchen Truppen 
kommen würden, war noch völlig ungewiß, vor zehn Tagen war nicht 
damit zu rechnen. General Hamilton beſchloß daher, ſeine Vorbereitungen 
für die Landung auch ohne ſie zu treffen, da ihre Aufgabe der engliſchen 
gegenüber untergeordnet war. Sofort wurden nun die Operationsbefehle 
für die Landung ausgegeben. Der des Flottenchefs begann: 

„Um die Zerſtörung der Forts in der Enge zu ermöglichen und die 
Beherrſchung der Dardanellen ſicherzuſtellen, wird alsbald ein gemeinſamer 
Angriff von Heer und Flotte auf der Gallipoli⸗Halbinſel ausgeführt werden. 

Die Anſtrengungen der Flotte werden in erſter Linie auf die Landung 
der Armee und deren Nachſchub gerichtet ſein, bis ihre Lage geſichert iſt. 
Dann wird die Flotte die Befeſtigungen der Meerenge angreifen und hier⸗ 
bei von der Armee unterſtützt werden..“ 

Die ſchwimmenden Streitkräfte waren für die Zeit der Landung in 
7 Gruppen („Geſchwader“) aufgeteilt. Jede hatte eine Sonderaufgabe 
zu erfüllen. 

Das 1. Geſchwader unter Konteradmiral Wemyß (Flaggſchiff der 
Panzerkreuzer „Euryalus“) beſtand aus den Linienſchiffen: „Swiftſure“, 
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„Albion“, „Lord Nelſon“, „Implacable“, „Vengeance“, „Prince George“, 
„Goliath“, „Cornwallis“ und den Kreuzern „Minerva“, „Talbot“, = 
„Dublin“ ſowie 6 Minenräumfahrzeugen. 

Das 2. Geſchwader unter Konteradmiral Thursby umfaßte die 
Linienſchiffe: „Queen“ (Flaggſchiff), „London“, „Prince of Wales“, 
„Triumph“, „Maſeſtic“, den Kreuzer „Vacchante“, ein U-Boots-Mutter- 
ſchiff, das Flugzeugmutterſchiff „Ark Royal“ und das Feſſſelballonſchiff 
„Manica“, ferner 8 Zerſtörer und 4 Fiſchdampfer. 

Dieſe beiden Geſchwader hatten die Landung der Armee durchzuführen 
und zu decken. 

Das 3. Geſchwader, beſtehend aus dem Linienſchiff „Canopus“, den 
Kleinen Kreuzern „Dartmouth“ und „Doris“ ſowie 2 Zerſtörern und 
2 Fiſchdampfern, ſollte eine Landung vortäuſchen. 

Das 4. Geſchwader, gebildet von den Kleinen Kreuzern „Sapphire“ 
und „Amethyſt“ ſowie 12 Fiſchdampfern, war dem 1. Geſchwader als 
Unterſtützung zugeteilt. 

Das 5. Geſchwader hatte die Minenräumarbeiten in dem Teil des 
Fahrwaſſers innerhalb der Meerenge, welches für den Nachſchub der 
Armee in Frage kam, zu decken. Es ſetzte ſich zuſammen aus dem Linien⸗ 
ſchiff „Agamemnon“, 10 Zerſtörern, 3 franzöſiſchen Minenſuchfahrzeugen 
und 2 Netzleichtern. 

Das 6. Geſchwader unter Konteradmiral Guépratte beſtand aus den 
franzöſiſchen Linienſchiffen „Jauréguiberry“ (Flaggſchiff), „Henri IV“, 
„Charlemagne“, den Kreuzern „Latouche Tréville“, „Jeanne d'Arc“, 
„Savoia“, dem ruſſiſchen Kreuzer „Askold“, 7 Zerſtörern und 5 Torpedo- 
booten. Seine Aufgabe war Deckung der franzöſiſchen Landungstruppen. 

Das 7. Geſchwader, aus 4 Zerſtörern und der armierten Jacht 
„Triad“ beſtehend, blockierte Smyrna. 

Der Flottenchef leitete die Operationen von „Queen Elizabeth“ aus. 
Bei ihm an Bord wollte ſich der Armeebefehlshaber einſchiffen. Dem 
Flaggſchiff waren keine feſten Aufgaben zugeteilt; es ſollte freies 
Manöver haben. 

Sir Jan Hamilton erließ am 13. April ſeinen erſten Operations⸗ 
befehl. In dieſem gab er die Stärke der auf der Halbinſel ſtehenden 
türkiſchen Verteidiger mit 34 000 Mann an. Über die Durchführung der 
Landung ſelbſt hieß es: 

„Der Zweck der Expedition iſt, die Flotte bei der Forcierung der 
Dardanellen durch Beſetzung der Höhen bei Kilid Bahr und durch Be⸗ 
herrſchung der Forts an der Meerenge zu unterſtützen. Die Durchführung 
iſt wie folgt beabfichtigt: 
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1. Bei Tagesanbruch Bombardement der Bulair⸗Stellung, dem eine 
Scheinlandung auf dem Feſtland nördlich der Saros⸗Inſel durch die 
Transportdampfer der Königlichen Marine⸗Diviſion folgen ſoll. 

2. Gleichzeitig Beſchießung der Höhen, welche den Abſchnitt Gaba Tepe — 
Kap Niebrunieffi beherrſchen; währenddeſſen Landung der auſtrali⸗ 
ſchen und neuſeeländiſchen Armeekorps. 

3. Gleichzeitig hiermit Beſchießung der Südſpitze der Halbinſel, begleitet 
von einer Landung der 29. Diviſion in der Nähe von Kap helles. 

4. Gleichzeitig werden die Franzoſen eine Demonſtration in der Baſhika⸗ 
Bucht ausführen in Verbindung mit einer Landung, die durch einen 
Teil der franzöſiſchen Expeditionsſtreitkräfte bei Kum Kale unter⸗ 
nommen werden ſoll.“ 

In der Mudros-Bucht fanden eingehende Vorübungen für die große 
Landung ftatt. Dieſe ſelbſt konnte nur bei gutem Wetter vorgenommen 
werden. Wegen der Tag für Tag wehenden ſtarken Winde mußte die 
Ausführung immer wieder verſchoben werden. Inzwiſchen waren auch die 
franzöſiſchen Streitkräfte eingetroffen. Am 23. April wurde das Wetter 
endlich beffer, und Admiral de Robeck konnte den 25. April als Tag der 
Landung beſtimmen. 

Im Flottenſtab rechnete man mit einer glatten und ſchnellen Durch⸗ 
führung der Landung. Unter dieſer Vorausſetzung waren eingehende 
Überlegungen für die Durchführung der Operationen der Flotte angeſtellt 
und für die einzelnen Tage ſchriftlich feftgelegt worden. 

Am erſten Tag ſollte die Flotte die Landung decken. Während der 
Nacht ſollte ein Scheinmanöver durch die Minenräumfahrzeuge bei Kefes 
den Feind dazu veranlaſſen, die Sperrbatterien an Ort und Stelle zu laſſen 
und ſie nicht gegen die Landungstruppen zu verwenden; auch wollte man 
dadurch verhindern, daß türkiſche Torpedoboote die Transportdampfer 
angriffen. 

Am zweiten Tag ſollte zur Sicherung gegen Treibminen am Suandere 
ein Netz gelegt werden. „Queen Elizabeth“ hatte Befehl, von Gaba Tepe 
aus indirekt die Verteidigungsanlagen der Meerenge mit Flugzeug⸗ 
und Feſſelballonbeobachtung zu beſchießen. „Lord Nelſon“ und „Aga⸗ 
memnon“ hatten die Aufgabe, zuſammen mit zwei Schiffen der 3. Divifion 
das Fort Anatoli Hamidie ſowie die Vatterien Meſſudieh und Dardanos 
unter Feuer zu nehmen und die Minenräumarbeiten zu decken. Es war 
beſonders wichtig, dieſe Befeſtigungen zum Schweigen zu bringen, weil ſie 
in der Lage waren, das Vorgehen der Armee in Richtung auf den 
Suandere ernſtlich zu ſtören. Im Laufe des Nachmittags ſollten dann 
andere Werke und die Sperrbatterien unter Feuer genommen werden. 
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Am dritten Tag hoffte die Flottenleitung die Hauptbeſchießung auf⸗ 
nehmen zu können. Sie ſollte ähnlich wie am 18. März vor ſich gehen mit 
der Anderung, daß „Queen Elizabeth“ die indirekte Beſchießung von Gaba 
Tepe aus fortſetzen ſollte. Wenn die Forts zum Schweigen gebracht waren, 
hoffte man unter dem Feuer der Linienſchiffe mit dem Aufräumen der 
Minenſperren bei Kap Kefes beginnen zu können. 


Für die türkiſche Verteidigung war das Hinausſchieben der Landung 
durch den Gegner von ausſchlaggebender Bedeutung. Als Marſchall Liman 
v. Sanders den Oberbefehl übernommen hatte, fand er auf der Gallipoli⸗ 
Halbinſel ein Verteidigungsſyſtem vor, das ſeinen militäriſchen Anſichten 
keineswegs entſprach. Die Streitkräfte ſtanden ſtarr verteilt an der Küſte, 
ohne daß ſtarke rückwärtige Unterſtützungstruppen vorhanden waren. So 
fand zwar der Feind bei einer Landung überall Widerſtand, der aber bei 
dem dünnen Sicherungsſchleier nur gering fein konnte. Der Marſchall 
ſtellte die Verteidigung dahin um, daß außer der Sicherung der voraus⸗ 
ſichtlich überhaupt nur in Frage kommenden Landungsplätze ſtärkere rück⸗ 
wärtige Gruppen, die ſchnell nach verſchiedenen bedrohten Punkten ge⸗ 
worfen werden konnten, gebildet wurden. Ob die Landung nur an einer 
Stelle oder an mehreren Punkten vorgenommen werden würde, und wo 
im einzelnen die wichtigſten Stellen ſein würden, konnte der Oberbefehls⸗ 
haber nicht vorausſehen. Er mußte ſeine Anordnungen ſo treffen, daß er 
in der Lage war, an mehreren Stellen einzugreifen. Er bildete zu dieſem 
Zweck aus ſeinen Streitkräften drei Gruppen zu je zwei Diviſionen. Eine 
Gruppe, deren eine Diviſion von Oberſtleutnant Nicolai befehligt wurde, 
ſtand auf dem aſtatiſchen Ufer bereit. Eine zweite Gruppe wurde am 
oberen Sarosgolf in der Nähe der Stadt Gallipoli zum Schutze der Bulair⸗ 
Enge bereitgeſtellt. Der Oberbefehlshaber hielt an ſich eine Landung hier 
für unwahrſcheinlich, da er ebenſo wie ſeine Gegner wußte, daß ſelbſt nach 
geglückter Landung die Befeſtigungen der Halbinſel weiter intakt bleiben 
und es der feindlichen Flotte unmöglich machen würden, das Marmara⸗ 
meer zu erreichen. Da aber aus ſeemänniſchen Gründen die Lage bei der 
Bulair⸗Enge für eine Landung beſtechend war, glaubte er doch, hier einen 
Schutz nötig zu haben. Eine der Diviſionen dieſer Gruppe ſtand unter 
der Führung des Oberſtleutnants v. Sodenſtern. Die dritte Gruppe hatte 
die Südſpitze der Halbinſel zugewieſen erhalten. Von ihr war die 
19. Diviſion als Heeresreſerve im Raum Maidos—Bigali zuſammen⸗ 
gehalten, während die 9. Diviſion bei Maidos in verſchiedenen Abteilungen 
ſo aufgeſtellt war, daß ſie ſowohl nach Süden als auch nach Gaba Tepe 
verwendet werden konnte. Die Ausbildung der Truppen erjtredte 
ſich in erſter Linie auf Erzielung von größeren Marſchleiſtungen; 
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bei den wenigen noch dazu mangelhaften Straßen waren dieſe von ganz 
beſonderer Bedeutung; das Straßennetz mußte verbeſſert und ſo bezeichnet 
werden, daß es auch in der Dunkelheit benutzt werden konnte. An der 
Küſte ließ der Marſchall Drahthinderniſſe in das Waſſer hineinbauen; 
Maſchinengewehre und leichte Geſchütze wurden im vielfach gefalteten Ge: 
lände jo verdeckt aufgeſtellt, daß fie in der Lage waren, flankierend gegen 
landende Truppen zu wirken, ohne daß ſie ſelbſt von See aus erkannt 
werden konnten. Auch Zeitminen waren vorhanden. An verſchiedenen 
Stellen wurden Munitions- und Verpflegungsdepots angelegt. 
So waren die Wochen, die der Feind dem Verteidiger ließ, reichlich 
mit Ausbildung und Schaffung beſſerer Abwehrmöglichkeiten ausgefüllt. 
Der Gegner ſollte eine gut vorbereitete Verteidigung vorfinden. 


Die Nacht vom 24. zum 25. April war windſtill, und friedliche Ruhe 
ſchien auf den Gewäſſern um die Gallipoli⸗Halbinſel zu herrſchen. In 
tiefſter Stille, noch bei voller Dunkelheit hatten die für die einzelnen 
Landungsplätze vorgeſehenen Gruppen von Kriegsſchiffen und Transport⸗ 
fahrzeugen ihren Vormarſch angetreten. Etwa um 4 Uhr wurden die 
Landungstruppen in die Schiffsboote ausgeſchifft und durch Dampfbeiboote 
in langen Schleppzügen an die Küſte geſchleppt. 5 Uhr 15 Minuten begann 
die Flotte, die Küſte, namentlich die Plätze, die für die Landung vorgeſehen 
waren, auf das heftigſte unter Feuer zu nehmen, das ſo lange fortgeſetzt 
wurde, bis die Boote in die Nähe des Ufers gelangt waren. 

Aber ſchon vor Beginn der Beſchießung, im erſten Morgengrauen, 
hatten die erſten Landungsſtreitkräfte den feindlichen Boden betreten. Vom 
Verteidiger unbemerkt, hatten ſich die auſtraliſchen und neuſeeländiſchen 
Truppen in ihren Booten dem Ufer bei Gaba Tepe genähert, mit größter 
Vorſicht war jeder Lärm vermieden worden. Die türkiſchen Vorpoſten 
waren daher völlig überraſcht, als im grauen Morgendunſt plötzlich 
Boote landeten und mit größter Eile Truppen an Land geworfen 
wurden. Dieſe wurden zwar mit heftigem Gewehr⸗ und Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer empfangen, doch konnte die Landung von Verſtärkungen 
nicht gehindert werden. Wenn auch, durch die Dunkelheit irregeführt, 
die Ausſchiffung ſich an einem ungünſtigeren Platz als beabſichtigt 
vollzogen hatte, jo hatte General Birdwood, dem die „Anzac“⸗Truppen 
unterſtanden, gegen 5 Uhr morgens ſchon 4000 Mann an Land. Gegen 
2 Uhr nachmittags betrug die Zahl der gelandeten Truppen ſchon 
12 000 Mann und 2 Gebirgsbatterien. Die türkiſche Verteidigung hatte 
ſofort Reſerven aus dem nahe gelegenen Maidos herangeholt. Trotz der 
Feuerunterſtützung durch die Torpedoboote gelang es dem Feind nicht, 
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größeren Geländegewinn zu erzielen. Heftig wogte der Kampf hin und 
her; das energiſche Eingreifen der türkiſchen 19. Diviſion unter Oberſt⸗ 
leutnant Muſtapha Kemal, dem jetzigen Staatschef der Türkei, brachte die 
ſchon wankenden türkiſchen Linien zum Stehen. Sein Hauptaugenmerk 
richtete er auf die beherrſchenden Höhen des Sari⸗Bair⸗Maſſivs, die feſt in 
türkiſcher Hand blieben. Die beiderſeitigen Verluſte waren ſehr ſchwer. 
Am Abend des 25. April lagen am Strand, den ſie morgens hoffnungs⸗ 
freudig betreten hatten, 2000 Tote und Verwundete. Als „Queen Elizabeth“ 
mit dem Flottenchef und dem Oberbefehlshaber in den Abendſtunden dorthin 
kam, überbrachte Konteradmiral Thursby, der die dort operierenden See⸗ 
ſtreitkräfte befehligte, einen Brief des Generals Birdwood, in dem dieſer 
die Schwierigkeit ſeiner Lage ſchilderte, die ihn zwingen würde, ſeine 
Truppen wieder einzuſchiffen. Admiral Thursby brachte in der Be⸗ 
ſprechung zum Ausdruck, daß zwei bis drei Tage nötig ſein würden, die 
Truppen wieder abzutransportieren, da durch feindliches Feuer und 
Strandung viele Boote verlorengegangen waren. Sir Jan Hamilton lehnte 
in einem eindringlichen Schreiben an General Birdwood die Wieder⸗ 
einſchiffung ab (Skizze 4). 

Zwiſchen der Südſpitze und der „Anzac“-Gruppe landete der Feind 
an zwei Punkten mit geringen Streitkräften. Der Kürze halber waren alle 
Landungsplätze vom Feinde mit Buchſtaben bezeichnet. Es waren dies die 
Plätze „X“ und „Y“. Bei „Y“ waren, ohne Gegenwehr zu finden, Truppen 
in der Morgenfrühe gelandet, hatten die dicht am Ufer gelegenen Höhen be⸗ 
ſetzt und waren dort liegengeblieben. Auch bei „X“ war die Landung ohne 
Störung vor ſich gegangen; hier hatte das Linienſchiff „Implacable“ dicht 
unter Land geankert und durch heftiges Feuer den türkiſchen Widerſtand 
niedergehalten. Bei Kap Teke, dem „W“-Platz des Feindes, war eine 
umfangreiche Verteidigungsſtellung vorgeſehen. Die Beſchießung durch das 
Linienſchiff „Swiftſure“ und den Kreuzer „Euryalus“ hatte vor der Lan⸗ 
dung zwar erhebliche Zerſtörungen angerichtet, doch hatten die Schiffs⸗ 
granaten die unter Waſſer befindlichen Drahthinderniſſe nicht vernichten 
können. Bei der Landung verfingen ſich die Mannſchaften darin und er⸗ 
litten dadurch erhebliche Verluſte. Über die Körper der Gefallenen hinweg 
gelang es dem Angreifer trotzdem, an Land zu kommen, und nach Einſatz 
von Verſtärkungen mußten die Verteidiger allmählich zurückweichen (Skizze 5). 

In der Morto⸗Bucht, innerhalb der Meerenge, wurde zur Unterſtützung 
und Deckung des rechten engliſchen Flügels eine Truppe gelandet, deren 
Ausſchiffung der Kommandant des Linienſchiffes „Cornwallis“ leitete. 
Schweres Feuer der Schiffsgeſchütze lag auf den türkiſchen Stellungen, 
als die Landungstruppen an Land geſchleppt wurden. Da keine Dampf⸗ 


Skizze 4. 


Golf v. Saros 


Landungs- 
plätze 


13° 
- feindliche Front 
n August 1915. 
Bu 
— 2 f 5 


0 7 2 3 m 
Engliſche Landungsplätze auf Gallipoli (Suvla-Bucht). 


8³ 


116 Die Landung. 


5 beiboote mehr zur Verfügung ſtanden, mußten die Landungsboote von 
Fiſchdampfern geſchleppt werden. Deren Maſchinen waren aber ſo ſchwach, 
daß die Landung erſt erheblich ſpäter als beabſichtigt vor ſich ging. Trotz⸗ 
dem glückte ſie, obwohl es ſchon hell geworden war, und ohne größere Ver⸗ | 
luſte konnten die beabfichtigten Stellungen in Beſitz genommen werden. | 
Der Kommandant der „Cornwallis“ unterſtützte dieſe Landung durch das | 
Landungskorps feines Schiffes, mit dem er ſelbſt an Land ging, um 
ſich zu überzeugen, ob die ſeemänniſchen Vorbereitungen ausreichend waren. | 
Dieſe Eigenmächtigkeit hatte nachteilige Folgen. Als „Cornwallis“ von 
der in die Morto⸗Bucht einlaufenden „Queen Elizabeth“ Befehl erhielt, 
nach dem Platz „V“ zu gehen, um dort die ſchwer kämpfenden Truppen 
durch Eingreifen der Artillerie zu entlaſten, konnte das Linienſchiff dieſen 
Befehl nicht ſofort ausführen, da Kommandant und I. Offizier mit dem 
Landungskorps an Land waren. 

Während die Landungen an den verſchiedenen Plätzen, wenn auch 
zum Teil unter erheblichen Verluſten geglückt waren, war es an der Süd⸗ 
ſpitze bei Sed ul Bahr, dem Punkt „V“ der Engländer, zu einem ſchweren 
Fehlſchlag gekommen. Die von „Albion“ unter Feuer genommene Lan⸗ 
dungsſtelle war keineswegs zur Ausſchiffung der Truppen reif. Das alte 
Fort, das Dorf und der Strand waren durch Maſchinengewehrneſter und 
Schützengräben in ſtarken Verteidigungszuſtand verſetzt worden. Als in 
der Morgenfrühe des 25. April die für die Landung vorgeſehene Truppe 
in den Schiffsbooten und Prähmen in die Nähe des Strandes kam, wurde 
ſie von einem überaus heftigen Feuer empfangen. Die Landung mißglückte 
völlig; keinem der Boote gelang es, die Küſte zu erreichen. Mit beträcht⸗ 
lichen Verluſten mußten ſie ſich zurückziehen, in einigen Booten war die 
ganze Beſatzung gefallen. Neben dieſer Landung mit Booten war für 
Punkt „V“ vorgeſehen, einen Dampfer, „River Clyde“, mit Truppen 
beſetzt, auf den Strand laufen zu laſſen und über mitgeführte Leichter und 
ſchwimmende Brücken die Ausſchiffung vorzunehmen. In die Bordwand 
waren zum ſchnellen Verlaſſen des Fahrzeugs große Pforten eingeſchnitten. 

Bei dem unerwarteten Widerſtand, den die türkiſche Verteidigung leiſtete, 
ließ ſich die Ausſchiffung nicht wie geplant ausführen. „River Clyde“ 
lag unter heftigem Feuer, auch türkiſche Batterien des aſiatiſchen Ufers | 
griffen ein, und alle Verſuche der Schiffsleitung, die Verbindung mit dem 
Lande herzuſtellen, ſchlugen trotz größter Unerſchrockenheit der Engländer 
fehl. Die Verluſte mehrten ſich, und es blieb nichts anderes übrig, als 
das aufgelaufene Fahrzeug mit feinen Truppen an Bord vorläufig ſich 
ſelbſt zu überlaſſen. Die wenigen Mann, die den Strand lebend erreicht 
hatten, mußten ſich unter Klippen und Felſen bergen und konnten es nicht 
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wagen, die ſchützende Deckung zu verlaſſen. Die es verſuchten, fielen oder 


wurden ſchwer verwundet. Die von „W“ vorgehenden Truppen faßten die 
türkiſchen Verteidiger zwar in der Flanke; es gelang ihnen aber nicht, die 
vorzüglich ausgebaute Stellung zu nehmen. Nun wurde die Schiffsartillerie 
eingeſetzt. „Albion“ und „Queen Elizabeth“ belegten die Stellungen mit 


30,5 em- und 38 em-Granaten; ſpäter griff auch „Cornwallis“ ein. Aber 


die Widerſtandskraft der Verteidiger war noch nicht gebrochen. In der Nacht 
vom 25. zum 26. April glückte es zwar, die Truppen von „River Clyde“ in 
kleinen Gruppen zu landen, aber ein Vorwärtskommen blieb ihnen immer 
noch verſagt. Da der engliſche Oberbefehlshaber einſah, daß er dieſen un⸗ 
erwarteten Widerſtand ohne Verſtärkungen nicht brechen konnte, ordnete 
er an, daß die inzwiſchen vom aſiatiſchen Ufer zurückgezogene franzöſiſche 
Abteilung bei Sed ul Bahr eingeſetzt werden ſollte. Bevor die Franzoſen 
aber gelandet waren, hatten die Türken unter dem vernichtenden, mit allen 
Kalibern durchgeführten Feuer der engliſchen Linienſchiffe, von denen auch 
„Lord Nelſon“ von der Morto⸗Bucht aus flankierend eingriff, ihre Stel⸗ 
lungen am Nachmittag des 26. April geräumt. 

Unter ſchweren Verluſten und mit erheblicher Verzögerung war die 
Landung auf der Gallipoli⸗Halbinſel an vier Punkten durchgeführt, bei 
Gaba Tepe, Kap Teke, Sed ul Bahr und in der Morto⸗Bucht. Die an 
den Punkten „X“ und „Y“ ausgeſchifften Streitkräfte hatten wieder zurück⸗ 
gezogen werden müſſen. E 

Um die Abſicht des Angreifers zu verſchleiern und die Verteidiger 
an möglichſt vielen Stellen zu beſchäftigen, hatten die Franzoſen eine 
Landung auf dem aſiatiſchen Ufer vorgenommen. Am Morgen des 
25. April nahmen die franzöſiſchen Schiffe „Jauréguiberry“, das Flagg⸗ 
ſchiff des Admirals Guspratte, „Jeanne d'Arc“ und „Henri IV“ die 
äußerſte Spitze des aſiatiſchen Ufers bei Kum Kale unter Feuer. Unter⸗ 
ſtützt wurden die Franzoſen von dem ruſſiſchen Kreuzer „Askold“. Die 
landenden Boote wurden von lebhaftem Maſchinengewehrfeuer empfangen, 
ſo daß einige Ausfälle eintraten, doch konnte unter dem lebhaften Feuer 
der Kriegsſchiffe die Ausſchiffung ohne allzu große Verluſte vor ſich gehen. 
An Land entwickelten ſich lebhafte Kämpfe, doch hatten die Franzoſen 
Kum Kale mit den umliegenden Ortſchaften bald in ihrer Hand. Heftige 
türkiſche Gegenangriffe wurden abgewieſen. Um ſich länger an Land halten 
zu können, hätte das Dorf Jeniſchehir genommen werden müſſen. Hierzu 
wäre aber die Landung von Verſtärkungen nötig geworden. Nach einer 
Beſprechung des franzöſiſchen Generals d' Amade, des Führers des fran⸗ 
zöſiſchen Expeditionskorps, mit Sir Jan Hamilton wurde aber beſchloſſen, 
die Truppen wieder einzuſchiffen und bei Sed ul Bahr einzuſetzen. Im 
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Laufe des 26. April wurde die Truppe zurückgezogen. Der Zweck, türkiſche 
Streitkräfte für die kritiſche Zeit der Landung zu binden, war erreicht. 
500 türkiſche Gefangene waren der ſichtbare Erfolg. Der eine Tag hatte 
aber dem Angreifer 51 Offiziere und 567 Mann gekoſtet. 

Die türkiſche Verteidigung hatte überall ſofort ſehr lebhaft eingeſetzt; 
ſobald bei dem Oberkommando der 5. Armee Klarheit gewonnen war, um 
welche Punkte ſich die Hauptkämpfe abſpielten, konnten die Reſerven ent⸗ 
ſprechend in Marſch geſetzt werden. Bei der Nordgruppe (Ari Burnu) war 
die Schlüffelftellung der Verteidigung der Kodſcha Dſchemendag. Hatte der 
Feind dieſen die Landenge beherrſchenden Berg in Beſitz, dann konnte 
er das Feuer der Schiffe ohne Zuhilfenahme von Luftbeobachtungen 
gegen die von oben einzuſehenden Küſtenwerke lenken und damit die See⸗ 
verteidigung der Dardanellen zu Fall bringen. Der Zweck der feindlichen 
Landung wäre damit erreicht worden. Aber auch bei der Südſtellung 
(Sed ul Bahr) gab es eine die Halbinſel beherrſchende Höhe. Es war 
dies der Achi Baba bei dem Dorf Kirte. Die Beſetzung dieſer beiden 
Punkte war für die Einnahme der Gallipoli⸗Halbinſel von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung. Dementſprechend mußte General v. Liman ſeine 
Verteidigungsmaßnahmen ganz darauf einftellen, dem Feind mit allen 
Mitteln die Gewinnung dieſer beherrſchenden Höhen zu verwehren. Dem 
erſten Kampftage folgten ungeheuer blutige Angriffs- und Abwehrkämpfe; 
der Erfolg blieb dem Feinde jedoch verſagt. 

Es iſt nicht Aufgabe des Admiralſtabswerks über den Seekrieg, den 
Verlauf der erbitterten Kämpfe an den Landfronten auf der Gallipoli⸗ 
Halbinſel zu ſchildern. Für die Küſtenverteidigung kam es darauf an, 
erſtens die Verteidigungsfähigkeit der Seefront, im weiteſten Sinne ver⸗ 
ſtanden, einſchließlich der See- und Luftſtreitkräfte, für eine etwaige 
Erneuerung des Flottenangriffs auszubauen und auf der Höhe zu halten 
und zweitens, unter Berückſichtigung aller vorhandenen Möglichkeiten, den 
Kampf der Armee unmittelbar durch tätiges Eingreifen oder mittelbar 
durch Abgabe von notwendigem Kriegsmaterial zu unterſtützen. 

In dieſen kritiſchen Tagen war zur ſtrafferen Zuſammenfaſſung der 
Verteidigungsmittel der Meerengen Admiral v. Uſedom auf ſeinen Vor⸗ 
ſchlag hin zum Generalgouverneur der Meerengen ernannt worden. Als 
ſolcher hatte er den Oberbefehl über alle Land⸗ und Seeſtreitkräfte im 
Bereich der Küſtenbefeſtigungen beider Meerengen mit Ausnahme der 
Truppen der 5. Armee. Hierdurch war aus der mehr beratenden Stellung 
des Generalinſpekteurs und der beiden Delegierten des Großen Hauptquar⸗ 
tiers endlich auch der Form nach ein klares Befehlsverhältnis geſchaffen 
worden. Das Generalgouvernement war in der Tat ein Oberkommando 
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der Meerengen. Dieſe Bezeichnung wurde jedoch erſt ſpäter eingeführt. 
Das Oberkommando und das der 5. Armee waren auf Nebeneinander⸗ 
arbeiten angewieſen. Die oberſte Entſcheidung blieb beim Vizegeneraliſſi⸗ 
mus Enver Paſcha. 

Als die erſten Meldungen von den Landungen beim Großen Haupt⸗ 
quartier in Konſtantinopel eingingen, entſchloß ſich Admiral v. Uſedom 
in der Erkenntnis einer bevorſtehenden Entſcheidung zur perſönlichen 
Übernahme des Oberbefehls in dem Feſtungsbereich der Dardanellen; er 
ging noch am 25. April abends mit ſeinem Stab auf „Heireddin Bar⸗ 
baroſſa“ nach Tſchanak in See, wo er am 26. eintraf. 

Die Küſtenwerke hatten die Ausſchiffung des Feindes nicht ſtören 
können. Die Landungsſtellen konnten von ihnen nicht unter Feuer ge⸗ 
nommen werden. Dies konnte nur von den beweglichen Batterien des 
Oberſtleutnants Wehrle geſchehen. Über ſeine Beobachtungen bei der 
Landung und über die Beteiligung des Regiments an ihrer Abwehr gibt 
ſein Tagebuchauszug ein anſchauliches Bild: 

„Am 25. April, 4 Uhr 45 Minuten früh, geweckt und in Haſt zum 
Gefechtsſtand. Kum Kale und Sed ul Bahr in undurchdringlichem Rauch 
und Staub. Ununterbrochener Kanonendonner. Allmählich erkannt: 
14 Kampfſchiffe, 39 Transportſchiffe, 9 Zerſtörer und unzählige Motor⸗ 
boote, Schlepper, Barkaſſen, Leichter. Charlemagne) «, »Henri IVe, 
»Erneſt Rénan«, »Queen Elizabeth«, 2 »Agamemnon«, 2 »Majeftice, 
1 »Triumph«, »Cornwallis«, Vengeance«, »Liverpool) «, »Askold«, alles 
nur ſchwach im Morgendunſt zu ſehen. 

„5 Uhr 15 Minuten allgemeine Vorwärtsbewegung. Unſererſeits 
(D. h. aus dem mir unterſtellten Abſchnitt Intepe —Erenköi) Feuer: jede 
der 2—12 cm-Stanonen-Batterien: Ziel 1 Transportſchiff, die ſchwere 
Feldhaubitzbatterie Intepe: Ziel 1 Linienſchiff. Alle anderen Batterien 
reichten nicht an den Feind. Bald wird ein großer gelber Transporter 
getroffen (ſpäter als River Clyde« bekanntgeworden); er läuft mit aller 
Kraft auf der Spitze von Sed ul Bahr auf und wird dort weiter beſchoſſen. 
Die ſehr ſtarke Truppenbeſatzung ergießt ſich an Land und wird von 
Infanterie und Maſchinengewehren heftig beſchoſſen. Der Kampf wogt 
lange hin und her, ohne daß ich den Erfolg hätte beurteilen können. 

„Jetzt fahren »Agamemnon«, »Vengeance« und 6 Zerſtörer unter 
mächtigem Feuer gegen das europäiſche Ufer an; ſie gehen unter unſerem 
Feuer zurück, wiederholen aber ſechsmal in raſender Fahrt das Unter⸗ 
nehmen, gelangen jedesmal bis in die Linie Kirte—Erenköi. Vengeance 
gibt mehr als 1200 Schuß ab, die Zerſtörer feuern wie raſend. 


) Es liegt hier eine Verwechſlung mit anderen Schiffen vor. 
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„6 Uhr 30 Minuten löſen ſich von allen Transportſchiffen Schlepp⸗ 
züge, es beginnt eine lebhafte Ausſchiffung gegen Sed ul Bahr und Eski 
Hiſſarlik. Was von meinen Batterien die Landungsſtellen erreichen kann, 
wird dorthin gelegt. Erfolg: Landung bei Eski Hiſſarlik (12 Boote) miß⸗ 
lungen, mehrere Boote verſenkt, Reſt geht zurück. Die feindlichen Lan⸗ 
dungsſtellen werden verlegt und vermehrt. Die hauptſächlichſten, Kap 
Helles, Sigindere, Gaba Tepe für meine Batterien unerreichbar. Die 
feindliche Flotte hält alle Punkte beider Ufer, die irgend von Bedeutung 
für uns ſind, den ganzen Tag über unter ſchwerem Feuer. Die braven 
Intepe⸗Batterien erhalten mehr als 5000 Schuß. Wirkung: 1 Leutnant, 
3 Mann verwundet. Beim fünften Zerſtörervorſtoß rennt ein Zerſtörer 
auf eine Mine und ſinkt unter unſerem Hurra in 1½ Minuten. 

„Bei Kum Kale entſpinnt ſich zwiſchen den gelandeten Franzoſen und 
der 3. türkiſchen Divifion unter Oberſt Nicolai ein heftiger Kampf. Die 
letzte Haubitzbatterie (Ali Tewfit) mit 200 Schuß ſchicke ich zur Unter⸗ 
ſtützung. 5 Uhr nachmittags ift fie ſchußbereit und feuert in die dicken 
Truppenmaſſen, die im Fort Kum Kale zum Vorbrechen bereitſtehen. 

„Es gelingt der 3. Divifion den Feind auf das Fort und Dorf zu 
beſchränken, aber ſie leidet ſchwer unter den Schiffsgranaten, die unauf⸗ 
hörlich das Skamandertal, das deckungslos vor den Geſchützmündungen 
liegt, abfegen. Die Skamanderbrücke iſt zertrümmert, unſere Truppen 
halten Jeniſchehir und den Kirchhof und warten die Dunkelheit ab, um den 
Feind ins Meer zurückzuwerfen. 

„Der 9. türkiſchen Divifion, die ſchwer und vergebens um Sed ul Bahr 
kämpfte, eilt eine Haubitzbatterie des 1. Bataillons zu Hilfe. Schon um 
11 Uhr 30 Minuten vormittags hatten die beiden 12.cm-Ranonen-Batterien 
ihre Munition faſt verſchoſſen, von 11 Uhr 50 Minuten ab feuerten ſie 
nur noch in großen Pauſen. Ich ſende noch 70 Schuß, bewahre für das 
Schlimmſte noch je 60 Schuß auf und muß traurig zuſehen, wie der Gegner 
von neuem bei Sed ul Bahr ausſchifft und gegen die Morto⸗Bucht vor⸗ 
dringt, ohne ihn hindern zu können ..“ 

Die Fortſchritte des Feindes bei Sed ul Bahr und beim Sigindere 
zwangen am 26. April dazu, die 12 cm⸗Haubitzbatterien bei Eski Hiſſarlik 
zurückzuziehen. Auch das Minenſuchen des Feindes unterhalb der euro⸗ 
päiſchen Küfte konnte nicht gehindert werden, da eine als Abwehr auf⸗ 
geſtellte Feldbatterie ebenfalls zurückgehen mußte. 

Jede Bewegung von Transportdampfern und die Ausſchiffung von 
türkiſchen Truppen innerhalb der Meerenge wurde auf feindlicher Seite 
von einem Feſſelballon, der weit außerhalb der Reichweite jeden Artillerie⸗ 
feuers von einem Ballonſchiff im Golf von Saros aufgelaſſen wurde, 


Einſatz der türkiſchen Linienſchiffe. 8 121 


gemeldet. Sofort wurden Dampfer und Ausſchiffungsplätze von der feind⸗ 
lichen Schiffsartillerie unter Feuer genommen. Dabei ging am 29. April 
der Ort Maidos in Flammen auf und Kilid Bahr wurde ſchwer beſchoſſen. 
Auch Tſchanak, auf der aſiatiſchen Seite gelegen, wo der Feind wohl das 
Hauptquartier der Feſtung vermutete, lag unter ſchwerem indirektem 
Feuer und bildete bald nur einen Trümmerhaufen. Es war ein glücklicher 
Zufall, daß die Gebäude, in denen ſich die Feſtungskommandantur befand, 
unbeſchädigt blieben. In dem Garten des von Vizeadmiral Merten be⸗ 
wohnten Gebäudes wurde nur eine alte Platane von einer 38 em-Granate 
getroffen. Das in ihrer Nähe befindliche Stabsperſonal blieb unverletzt, 
wenn es auch durch den Luftdruck zu Boden geworfen wurde. Das jeweilig 
in den Dardanellen befindliche türkiſche Linienſchiff erwiderte das Feuer und 
konnte es in vielen Fällen erreichen, daß der Feind die indirekte Be⸗ 
ſchießung einſtellte ). 

Die beiden Linienſchiffe „Heireddin Barbaroſſa“ und „Torgut Reis“, 
unter der Führung deutſcher Kommandanten (Korvettenkapitän v. Arnim 
bis April 1915, dann Korvettenkapitän Lorey; Kapitänleutnant Roſentreter 
bis April 1915, dann Kapitänleutnant v. Tippelskirch), haben einen ganz 
bedeutenden Einfluß auf die Widerſtandsfähigkeit der türkiſchen Truppen 
gehabt. Ihr zielbewußter Einſatz zur moraliſchen und effektiven Verſtär⸗ 
kung der türkiſchen Abwehr führte dazu, den ſchon ins Wanken geratenen 
türkiſchen Verteidigern auf den Höhen der beinahe ſchon vom Feinde er⸗ 
oberten Berge eine erhöhte Widerſtandsfähigkeit zu geben. Hatten bisher 
dem einfachen anatoliſchen Soldaten die feuerſpeienden Linienſchiffe auf der 
engliſchen Seite Furcht eingejagt, ſo wuchs ihr Vertrauen nach den Berichten 
von Augenzeugen, als hinter ihren Reihen auch türkiſche ſchwere Kaliber 
eingeſetzt wurden. Es hat wohl wenig Gelegenheiten gegeben, wo die 
moraliſche Widerſtandskraft durch außergewöhnliche Mittel ſo entſcheidend 
beeinflußt worden iſt. Dies rechtfertigt auch den von Admiral Souchon nach 
ſchweren Überlegungen getroffenen Entſchluß, beide Linienſchiffe der offen⸗ 
ſichtlichen U⸗Bootsgefahr in den engen Gewäſſern der Dardanellen auszu⸗ 
ſetzen. Der am 8. Auguſt 1915 durch einen U-Boots-Torpedo herbeigeführte 
Untergang des „Heireddin Barbaroſſa“ gehört mit zu den dramatischen 
Ereigniſſen, an denen die Kriegführung im nahen Orient fo reich war“). 
Artillerietechniſch war das erfolgreiche indirekte Schießen unter den ſchon 
geſchilderten erſchwerenden Umſtänden ebenfalls eine Leiſtung, die beſon⸗ 
dere Hervorhebung verdient. 5 


) Über das indirekte Schießen der Linienſchiffe ſiehe Bd. 1 S. 118 ff. 
) Über das Ereignis ſiehe Band I, S. 183 ff. 
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Da die türkiſche 5. Armee auf das empfindlichſte Mangel an Artillerie 
litt, gab Admiral v. Uſedom ſo viel Geſchütze, wie er irgend entbehren 
zu können glaubte, an die Landverteidigung ab. Es waren dies bis 
Anfang Mai: 


2 Halbbatterien zu 3 — 6-21 em-Mörfer, 

2 Batterien zu 4 — 8-15 em ſchwere Feldhaubitzen, 
(davon blieb eine Batterie an der Küſte zur Verwendung auch gegen See) 
1 Halbbatterie — 2—12 em-Schnelladekanonen, 

2 Batterien zu 4 und 5 = 9—12 em-Feldhaubigen, 
3 Batterien zu 4 — 12—12 cm-Belagerungskanonen, 
2 Batterien zu 6 — 12—8,7 em-Feldgeſchütze. 


Die vorgeſchobenen Küſtenbatterien des aſiatiſchen Ufers nahmen nach 
und nach feindliche Landziele auf Sed ul Bahr wirkſam unter Feuer; aber 
auch gegen die feindlichen Schiffe wendeten ſie ſich. Es waren zunächſt nur 
1 Batterie zu 3—15 em-Schnelladehaubigen und 2% Batterien zu 4 
— 10—12 em lange Belagerungskanonen. Obwohl es fi nur um Ge- 
ſchütze mittleren Kalibers handelte, ſchien ihr Feuer den Feind empfindlich 
zu ſtören, denn er überſchüttete ſeinerſeits dieſe Batterien faſt täglich mit 
einem Geſchoßhagel. Der Erfolg entſprach aber nicht dem Aufwand; bis 
zur Mitte des Monats Mai waren auf aſiatiſcher Seite nur 1—15 cm= 
Schnelladehaubitze und 1—12 em langes Belagerungsgeſchütz ausgefallen, 
während die Perſonalverluſte ganz unbedeutend waren. 

Was der Feind mit ſeiner Landung bezweckte, war dem General⸗ 
gouverneur völlig klar. In einem Bericht vom 23. Mai 1915 äußerte er 
ſich folgendermaßen: 

„Das Ziel der Unternehmung wird in erſter Linie die Niederkämpfung 
der Küſtenbatterien von der Landſeite geweſen ſein. Hierbei hat ſich der 
Gegner offenbar verrechnet und die türkiſche Widerſtandskraft unterſchätzt. 
Infolgedeſſen tritt ein zweites Ziel immer mehr in den Vordergrund. Die 
Behauptung einer oder mehrere Stützpunkte, von denen aus die Meerenge 
beherrſcht werden kann, die Schaffung eines Dardanellen⸗Gibraltar. Be⸗ 
ſonders geeignet iſt hierfür die Sed ul Bahr⸗Spitze, weil ſie von drei 
Seiten ſo durch Schiffsartillerie eingedeckt werden kann, daß Landtruppen 
allein nicht imſtande ſind, den Gegner hier hinauszuwerfen. Zudem kann 
hier aufgeſtellte ſchwere Artillerie den Eingang der Meerenge beherrſchen 
und darüber hinaus die weiter innen liegenden Küſtenbatterien empfindlich 
ſchädigen. Die Bedrohung der Küſtenwerke iſt, wenn auch der Angriff 
der feindlichen Landungstruppen zur Zeit keine Fortſchritte macht, keines⸗ 
wegs abgewehrt. Die feindliche Stellung bei Ari Burnu iſt nur 8 km von 
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Maidos entfernt und auch bei Sed ul Bahr würde ein Zurückgehen der 
türkiſchen Truppen alsbald die europäiſchen Küstenbatterien gefährden. 
Noch vor wenigen Tagen (9. Mai) rechnete der deutſche Kommandeur des 
Südabſchnittes mit der Möglichkeit eines Zurückgehens bis zum Suandere, 
wodurch die ganzen vorgeſchobenen Steilfeuerſtellungen der Küſte (21 cm- 
Mörſer und 15 em ſchwere Feldhaubitzen) aufgegeben würden. Hiergegen 
habe ich unter Hinweis auf die Folgen — Preisgabe der Küſtenbatterien 
auf nur einer Seite öffnet den Weg nach Konſtantinopel — entſchieden 
Stellung genommen und fand dann auch volles Verſtändnis.“ 

Zu der Zeit, als Admiral v. Uſedom vorſtehenden Bericht aufzeichnete, 
war die Lage an den Landfronten folgende‘). 

Am 28. April, alſo vier Tage nach der Landung, waren die Engländer 
bis 5 km von Sed ul Bahr vorwärtsgekommen. Das Ziel ihrer fort⸗ 
geſetzten Angriffe war die Erſtürmung der beherrſchenden Höhe des Achi 
Baba (Skizze 5). Von dieſem Punkt blieben die Angreifer aber noch immer 
rund 4 km entfernt, und ſie ſind ihm auch im Verlauf der ſpäteren Monate 
nur unweſentlich nähergekommen. Trotz der mit großer Rückſichtsloſigkeit 
durchgeführten Angriffe, die durch das Feuer der damals noch ungeſtört 
ſich am Kampf beteiligenden engliſchen Flotte auf das kräftigſte unter⸗ 
ſtützt wurden, blieb ihnen der Erfolg verſagt. Schwerſten Verluſten ſtand 
ein Bodengewinn von wenigen hundert Meter gegenüber. Aber auch die 
türkiſche Verteidigung vermochte trotz heldenmütigen Einſatzes und uner⸗ 
ſchütterten Kampfwillens nicht, den Feind zum Weichen zu bringen. Dazu 
fehlte es ihr zu ſehr an Kriegsmaterial aller Art, vor allem war die 
Munition für Geſchütze und Maſchinengewehre derartig knapp, daß ſelbſt 
bei Angriffen damit geſpart werden mußte. 

Nicht anders war die Lage bei Freund und Feind in der Nordſtellung 
der Ari Burnu⸗Front. Trotz energiſcher Angriffe war es den auch hier 
von den Schiffen ſtark unterſtützten Engländern nicht gelungen, die beherr⸗ 
ſchenden Höhen zu nehmen. Angriffe und Gegenangriffe folgten in dieſen 
erſten Wochen des Kampfes aufeinander, ohne daß greifbare Erfolge 
erzielt wurden. Dieſe unabläſſigen Kämpfe verurſachten auf beiden Seiten 
blutigſte Verluſte, und auf beiden Seiten herangeführte Verſtärkungen 
ſchmolzen hüben und drüben zuſammen. 

Erſchöpft erſtarrten allmählich die Fronten. Die heftigen Angriffe 
wurden eingeſtellt und die Gegner lagen ſich im Stellungskrieg gegenüber. 

In der Vorausficht, daß die Veſetzung der Sed ul Bahr⸗Spitze von 


) Nach Mühlmann, Der Kampf um die Dardanellen 1915, zitiert: Mühlmann. 
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längerer Dauer ſein würde, ſelbſt wenn es gelingen ſollte, den Feind zur 
Aufgabe ſeiner Stellung bei Ari Burnu zu zwingen, wurde Vorſorge 
getroffen, eine längere „Belagerung“ von Sed ul Bahr durch verſtärkte 
Mittel der Feſtung zu unterſtützen. Admiral v. Uſedom erkannte ſehr 
bald die Möglichkeit, den Gegner aus Sed ul Bahr herauszuſchießen, 
ſofern es der Feſtung gelang, auf dem aſiatiſchen Ufer Geſchütze von ge⸗ 
nügender Reichweite und mit ausreichender Munition vorzuſchieben. 
Dieſer Gedanke wurde ſofort in die Tat umgeſetzt, ſoweit es die vorhan⸗ 
denen Mittel geſtatteten. Auf aſiatiſchem Ufer wurden geeignete Batterien 
weit vorgezogen und möglichſt verdeckt aufgeſtellt, ſo daß ſie einen Teil 
des vom Feinde beſetzten Gebietes, beſonders die für Aufſtellung ſeiner 
ſchweren Artillerie geeigneten Höhen und einen Teil des Vormarſchgeländes 
für den Nachſchub, die Ruheſtellungen und Ausſchiffungsplätze von Sed 
ul Bahr beſtrichen. Es waren dies 4—15 m SK 1/0, deren Rohre vor⸗ 
handen waren, und deren Lafetten für dieſen Zweck umgearbeitet wurden, 
1—15 em SKL/45 von S. M. S. „Goeben“, ferner 4—8,8 em SK L/45 
von S. M. S. „Goeben“, die mit ihren Wiegen in Lafetten der 15 em 
K L/ 14 fahrbar gemacht worden waren. Von dem Eingreifen dieſer Ge⸗ 
ſchütze konnte ſich die Feſtung um fo mehr verſprechen, als fie wenigſtens 
über eine gewiſſe Munitionsmenge verfügten, während die Hauptträger 
des Artilleriekampfes, die 15 em ſchweren Feldhaubitzen und 12 em langen 
Belagerungsgeſchütze ſehr knapp an Munition waren. Der Verbrauch war 
erheblich größer, als von Konſtantinopel aus nachgeliefert werden konnte. 
Die Munitionsfrage war und blieb ſtets ſehr ernſt. Daß mit dieſen Ge⸗ 
ſchützen mittleren Kalibers eine entſcheidende Wirkung nicht erzielt werden 
konnte, darüber war man ſich im Stabe des Generalgouverneurs klar. 
Leider ſtand weitreichende ſchwere Artillerie nicht zur Verfügung. 

Der durch die feindliche Landung hervorgerufenen Anderung in der 
Kampftätigkeit der Feſtung mußte von dem Generalgouvernement Rech⸗ 
nung getragen werden. Es war deshalb für die Dienſtſtellen der Feſtung 
bereits am 4. Mai folgender Operationsbefehl herausgegeben worden: 

„Die Aufgabe der Feſtung iſt die Verteidigung der Meerenge. So⸗ 
bald der Gegner gegen die Meerenge ſelbſt nichts Weſentliches unternimmt, 
aber die Küſtenbatterien durch das Vorgehen ſeiner Landungstruppen 
bedroht, müſſen alle Mittel der Feſtung die Operationen der eigenen 
Truppen (5. Armee) unterſtützen. Sollte es dieſen nicht möglich fein, ihre 
jetzigen Stellungen zu halten, ſo tritt der Schutz der Küſtenbatterien in den 
Vordergrund. Selbſt wenn der Gegner mit ſeinen Landungstruppen 
weitere Fortſchritte machen ſollte, bleibt es die Aufgabe der Feſtung, die 
Meerenge, den Weg nach Konſtantinopel, bis zur letzten Kanone zu ver⸗ 


ßerſten zu kämpfen.“ 


Kapitel 11. 


Nuſſiſche Maßnahmen gegen den Bosporus, 


Auf Grund der Beſchlüſſe, welche Anfang März auf feindlicher Seite 
betreffs der Operationen gegen Konſtantinopel gefaßt waren, war dem 
Befehlshaber der ruſſiſchen Schwarze⸗Meer⸗Flotte, Admiral Eberhard, 
anheimgeſtellt worden, im Schwarzen Meer nach eigenem Ermeſſen zu 
handeln, ſolange die engliſch⸗franzöſiſche Flotte in den Dardanellen operierte. 
Sobald aber die Verbündeten in das Marmarameer eingedrungen wären 
und bei den Prinzen⸗Inſeln vor Konſtantinopel erſcheinen würden, ſollte 
er die Befeſtigungen des Bosporus energiſch angreifen‘). Eine Landung 
von ruſſiſchen Truppen ſollte aber erſt dann erfolgen, wenn die türkiſche 
Flotte vernichtet wäre. Dieſen Abmachungen iſt es offenbar zuzuſchreiben, 
daß die ruſſiſche Flotte am 18. März untätig geblieben iſt, obwohl nichts 
näher gelegen hätte, als durch einen gleichzeitigen Angriff auf 
beide Meerengen die Kräfte der Meerengenverteidigung zu zer⸗ 
ſplittern und dadurch zu ſchwächen. Als auf engliſcher Seite der Entſchluß 
gefaßt worden war, auf der Gallipoli⸗Halbinſel Truppen zu landen, wurde 
die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung erſucht, ein Armeekorps bereit zu halten, 
um es zu gegebener Zeit an der türkiſchen Küſte zu landen; außerdem 
wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß ſich die ruſſiſche Schwarze⸗Meer⸗ 
Flotte mit ihren Operationen gegen den Bosporus nach den Wünſchen 
des engliſchen Flottenbefehlshabers richten möchte. Admiral Eberhard 
erhielt vom ruſſiſchen Oberbefehlshaber entſprechende Befehle. Ein kauka⸗ 
ſiſches Armeekorps war Ende April in Sewaſtopol zur Einſchiffung bereit⸗ 
geſtellt. Um dieſe Zeit verdichteten ſich jedoch die Gerüchte von einer großen 
deutſchen Offenſive in Galizien; damit wurde die Verwendung dieſer kauka⸗ 
ſiſchen Truppen auf dem öſterreichiſch⸗deutſchen Kriegsſchauplatz not⸗ 
wendig, und für eine Landung an der türkiſchen Küſte war nichts mehr 
verfügbar. Alles was man auf ruſſiſcher Seite tun konnte, um die eng⸗ 
liſche Landung auf der Gallipoli⸗Halbinſel zu unterſtützen, war eine 
Flottenunternehmung gegen den Bosporus. Admiral de Robeck erſuchte 
um dieſe Mitwirkung. Am 25. April, dem Tage der engliſch⸗franzöſiſchen 
Landung, erſchien die ruſſiſche Flotte vor dem Bosporus. Sie hatte wie 
bisher ein Flugzeugmutterſchiff bei ſich, denn kurz nach dem Sichten der 
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Schiffe auf große Entfernungen um 6 Uhr 45 Minuten vormittags zeigte 
ſich ein feindliches Flugzeug bei dem Leuchtturm auf der aſtatiſchen Seite; 
einige Zeit ſpäter wurde das Wachkanonenboot erfolglos von ihm mit 
einer Bombe beworfen. Während das Gros eine Warteſtellung etwa 4 sm 
nördlich der beiden zur Beſchießung beſtimmten Linienſchiffe einnahm, 
gingen dieſe hinter einem Suchverband von 10 Booten und begleitet von 
3 Zerſtörern näher an die Einfahrt heran. 9 Uhr 40 Minuten vormittags 
begannen die Linienſchiffe das ganze Feſtungsgebiet wahllos mit etwa 
160 Schuß mittleren und ſchweren Kalibers zu belegen; 10 Uhr 25 Minuten 
vormittags wurde das Feuer eingeſtellt. Da die Schußentfernung zwiſchen 
100 und 140 hm lag, konnten die Feſtungsgeſchütze nicht antworten. 3 Tote, 
11 Verwundete auf türkiſcher Seite waren das Ergebnis; Materialbeſchädi⸗ 
gungen waren nicht eingetreten. 

Am 2. Mai erſchien die feindliche Flotte wieder in Stärke von 
5 Linienſchiffen, 1 Kreuzer, 1 Spezialſchiff, 6 Minenſuchfahrzeugen und 
6 Torpedobooten. Auch diesmal blieb das Gros in Aufnahmeſtellung, und 
zwei Linienſchiffe, vor denen ein Suchverband fuhr, ſtießen gegen die 
Küſtenwerke vor. Im ganzen wurden etwa 450 Schuß auf die Einfahrt 
und die umliegenden Höhen abgegeben, die nur geringfügige Beſchädi⸗ 
gungen verurſachten. Auch diesmal konnte von der Feſtung der großen 
Entfernung wegen das Feuer nicht erwidert werden. Am 3. und 4. Mai 
beſchoſſen die Ruſſen einige Küſtenplätze. Auch in dieſer Kampfphaſe ver⸗ 
mied es der Feind, mit den aus⸗ oder einlaufenden türkiſchen Kreuzern in 
Gefechtsberührung zu kommen. Erſt am 10. Mai kam es, als die feind⸗ 
liche Flotte in voller Stärke wieder vor dem Bosporus erſchien, zu einem 
Gefecht zwiſchen ihr und der aus See zurückkehrenden „Goeben“). Wegen 
zu großer Entfernung konnten die Feſtungsgeſchütze dabei nicht eingreifen. 

Bei verſchiedenen Gelegenheiten war von den Wachfahrzeugen, Wach⸗ 
ſtationen und den Batterien die Anweſenheit von U-Booten vor dem Bos- 
porus feſtgeſtellt worden. Außerdem war ſtets mit neuer Minenverſeuchung 
zu rechnen. Infolgedeſſen mußte die Tätigkeit der Feſtung zur Sicherung 
der Ein⸗ und Ausfahrt der Kriegsſchiffe und der von und nach Sunguldak 
fahrenden Kohlendampfer eine ſehr rege ſein. Bei dem mangelhaften und 
ungleichen Schiffsmaterial und der herrſchenden Kohlenknappheit war die 
Durchführung der Minenſuch⸗ und ⸗räumaufgaben nicht leicht. Da es zur 
Wachtätigkeit in vorgeſchobener Stellung an leichten und einigermaßen 
ſchnellen Fahrzeugen mangelte, half die Torpedobootsflottille der Flotte 
aus, ſoweit es ihre ſonſtige umfangreiche Tätigkeit in den Dardanellen, 
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im Marmara- und Schwarzen Meer geſtattete, während die langſamen 
Kanonenboote, die der Feſtung unmittelbar unterſtanden, nur die Einfahrt 
ſelbſt ſichern konnten. 

Am 11. Juli meldete die Feſtungskommandantur Bosporus: „Ruſ⸗ 
ſiſches Unterſeeboot ſteht vor Bosporus und hat Treibminen gelegt, die 
ſichtbar ſind und in die Bosporusmündung treiben. Sie werden von uns 
abgeſchoſſen.“ 

Ergänzend konnte noch an demſelben Tage gemeldet werden, daß es 
ſich nicht um Treibminen, ſondern um eine reguläre Sperre von min⸗ 
deſtens 25 Minen handele, die zum Teil über Waſſer ſichtbar waren. 
„Richtung der Sperre zwiſchen beiden Leuchttürmen. Sperre iſt von 
U-Boot gelegt worden. Letzteres wird 10 Uhr 30 Minuten vormittags 
bei Riwa gemeldet, ſoll Segel geſetzt haben.“ 

In der Tat hatte das ruſſiſche Unterſeeboot „Krab“ in der Einfahrt 

eine Sperre ausgelegt, deren Lage auf den ſpäter nach der Beſetzung 
von Sewaſtopol gefundenen Plänen eingezeichnet war. Der ruſſiſche Kor⸗ 
vettenkapitän Monafterev‘) ſchildert dieſe erſte Unternehmung des an ſich 
völlig verbauten Unterſeebootsminenlegers. Der ruſſiſche Flottenchef wollte 
die türkiſche Flotte daran hindern, in das Schwarze Meer auszulaufen, 
damit das neue Großkampfſchiff „Imperatriza Maria“, deſſen Armierung 
noch nicht an Bord war, ungeſtört ſeine Probefahrten erledigen konnte. 
Nach Monaſterev legte „Krab“ 66 Minen’) unter größter körperlicher Bean⸗ 
ſpruchung der Beſatzung. Als es ſoweit war, daß die Minen gelegt werden 
ſollten, war die Luft im Boot ſo ſchlecht geworden, daß die Leute nur noch 
mit äußerſter Willensanſpannung arbeiten konnten. Dadurch und durch 
die verfehlte Konſtruktion des Bootes iſt es wohl zu erklären, daß ein 
großer Teil der Minen Oberflächenſtänder waren. Außerdem wurde, weil 
der Turm des Boots von dem Beobachtungspoſten auf dem Rumeli⸗Leucht⸗ 
turm nach dem Auslegen der Sperre geſichtet worden war, die Abſicht, die 
Bosporuseinfahrt unbemerkt zu ſperren, nicht erreicht. 

Die Minenſuchdiviſion begann ſofort mit den Räumarbeiten, und am 
16. Juli konnte der Feſtungskommandant, Kapitän zur See Reclam, 
melden, daß die Sperre befeitigt ſei. Die Konstruktion eines geborgenen 
Minenankers beſtätigte, daß die Sperre von einem U-Boot gelegt war. 

Auch der Name des Unterſeebootes konnte feſtgeſtellt werden, da eine 
Rettungsboje mit der Aufſchrift „Krab“ aufgefifcht wurde. 
Trotz ihrer ſchnellen Entdeckung blieb die Sperre nicht ohne Wirkung: 


) Monaſterev, Vom Untergang der Zarenflotte, E. S. Mittler & Sohn 1930. 
) Andere ruſſiſche Angaben ſprechen von 60 Minen. 
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das Kanonenboot „Iſſa Reis“ lief beim Ausweichen vor einer an der Ober⸗ 
fläche ſtehenden Mine auf eine zweite und wurde dadurch am Bug be⸗ 
ſchädigt; es konnte aber eingeſchleppt werden. 

Auch andere ruſſiſche U⸗Boote zeigten ſich hin und wieder in weiterer 
Entfernung vor dem Bosporus. Die ſchwachen und langſamen Wach⸗ 
kanonenboote waren nicht in der Lage ſie zu vertreiben; Torpedoboote 
konnte die Flotte nicht zur Verfügung ftellen, da die Torpedoboots⸗Flottille 
durch Geleit der Kohlendampfer im Schwarzen Meere und den Trans⸗ 
portſchutz im Marmarameer voll in Anſpruch genommen war. 

Unermüdlich war die Minenſuchdiviſion vor der Bosporuseinfahrt 
tätig, um die für die Schiffahrt freigegebenen Wege an der Küfte zu 
beaufſichtigen. Das wenig kräftige und ganz ungleiche Schiffsmaterial, 
aus dem ſich die Minenſuchdiviſion zuſammenſetzte, erlaubte ein Ab⸗ 
ſuchen des Fahrwaſſers nur bei gutem Wetter; bei Wind und Seegang, 
der ſich an der offenen Küſte ſehr ſchnell unangenehm bemerkbar machte, 
mußte die Minenfuchdivifion ihre Arbeit einſtellen. 


Kapitel 12. 


Der Kampf gegen das Nachſchubweſen und der Verlauf 
des feindlichen U-Boofskrieges. 


Die engliſch⸗franzöſiſche Flotte vor den Dardanellen hatte nach der 
Landung auf Gallipoli jede Tätigkeit gegen die Seefront der Feſtung 
eingeſtellt. Sie unterſtützte in ſteigendem Maße die Angriffe der Armee 
durch fortgeſetzte Beſchießung der türkiſchen Stellungen, der Anmarſch⸗ 
ſtraßen und des Hinterlandes mit allen Kalibern und hoffte durch das 
hartnäckige ſchwere Artilleriefeuer, dem von ſeiten der Verteidigung ſo gut 
wie nichts entgegengeſtellt werden konnte, die Widerſtandsfähigkeit all⸗ 
mählich zu zermürben. Aber noch auf eine andere Weiſe hoffte der Feind 
zum Ziel zu gelangen. Das war der Kampf im Rücken der Kampffront 
gegen die Nachſchubwege zur See. 

Mit dem 25. April 1915, dem Tage des erſten einwandfrei beobach⸗ 
teten Auftretens feindlicher Unterſeeboote in der Straße von Gallipoli, be⸗ 
ginnt der planmäßige Unterſeebootskrieg, den die Engländer und Franzoſen 
bis zum Abzug der Streitkräfte von der Gallipoli⸗Halbinſel geführt haben. 
Bereits früher hatten Unterſeeboote gelegentlich verſucht, in die Meerenge 
einzudringen; dem Erfolg, den das engliſche Unterſeeboot „B 11“ gegen 
die „Meſſudieh“ gehabt hatte, waren die Verluſte von „Sapphir“ und „E15“ 
gefolgt. Von weiteren Verſuchen war vorerſt abgeſehen worden. Seit der 
letzten Aprilwoche aber ließ der Feind zugleich mit dem Landangriff die 
ſtändige planmäßige Beſetzung der über das Marmarameer zur Kampf⸗ 
front führenden Anmarſchſtraßen durch U-Boote folgen. 

Es wurde damit eine Waffe eingeſetzt, die der immer mühſamer dem 
feindlichen Anſturm Widerſtand leiſtenden türkiſchen Armee leicht zum 
Verhängnis hätte werden können. Ihr Stoß traf das Nachſchubweſen, die 
ſchwächſte Stelle in der Rüſtung des Verteidigers. Denn die Ungleichheit 
aller Kampfmittel der beiden Gegner, welche auf den ſonnendurchglühten 
und verbrannten Schlachtfeldern der Halbinſel um den Sieg fochten, wurde 
durch die Schwierigkeit des Erſatzes und des Nachſchubes auf türkiſcher 
Seite bedrohlich verſchärft. Bei einem Vergleich der Lage für beide 
Gegner ergibt ſich, daß die Nachſchubfrage beim Feinde denkbar einfach 
war. Auf dem von ihm befahrenen weiten Meer trug ein zahlloſer Schiffs⸗ 
park den geſamten Heeresbedarf mühelos und faft gefahrlos bis an die 
fechtende Truppe. Erſt ſpäter wurden dieſe oft ganz ungeficherten Nach⸗ 
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ſchubſchiffe durch deutſche Unterſeeboote geſtört, ohne daß jedoch dadurch 
ernſte Stockungen im Nachſchub eingetreten find‘). Die geringe Zahl und 
mangelhafte Offenfivtraft der ohne leiſtungsfähige Stützpunkte kämpfenden 
deutſchen kleinen Unterſeeboote konnte nur vorübergehende Schädigungen 
des feindlichen Nachſchubweſens herbeiführen. 

Viel ungünſtiger ſah es auf türkiſcher Seite aus. Für den Nachſchub 
kam auch hier nur der Seeweg in Frage. Denn in der Annahme, daß dieſer 
ſtets offen ſein würde, ſolange die Dardanellen nicht bezwungen wären, 
hatte die türkiſche Regierung auf den Bau einer leiſtungsfähigen Eiſenbahn 
verzichtet, und auch die Straßen nach der Gallipoli⸗Halbinſel waren nicht 
als Heeresftraßen ausgebaut worden. Es kam nur die Etappenſtrecke über 
Ufuntöprü (130 km Eiſenbahn)—Keſchan— Gallipoli (140 km Landſtraße) 
in Frage. Aber auf dieſer einzigen Verbindung konnte bei der geringen 
Anzahl und ſchlechten Beſchaffenheit der Transportmittel der Nach⸗ 
ſchub für das im heftigſten Kampf befindliche türkiſche Heer nicht bewältigt 
werden. Erſchwerend kam noch hinzu, daß die in der Nähe des Golfs von 
Saros vorüberführende Straße dem feindlichen Feuer ausgeſetzt war, 
ſo daß ſie auf dieſem Teil nur bei Dunkelheit zu benutzen war. Dieſer 
Landweg war ein unzulänglicher Notbehelf, der nur für den Nachſchub von 
Truppen benutzt wurde, als die Beförderung auf dem Seeweg verluſtreich 
zu werden drohte. 


Als gegen Ende der Kämpfe nach Niederwerfung Serbiens der VBalkan⸗ E 


weg frei geworden war, wurde dieſe Verbindung zur Beförderung des 
von Deutſchland und Sſterreich anrollenden Geſchützmaterials benutzt. 
Dem Feinde war die Schwäche ſeines Gegners natürlich nicht unbe⸗ 
kannt. Nachdem es ihm nicht geglückt war, die Verteidigung im erſten 
Anlauf zu überrennen, blieb ihm die wohlbegründete Hoffnung, daß ſich 
unter dem Druck dauernder Unterſeebootsangriffe bald Knappheit an 
Munition, Waffen und Lebensmitteln einſtellen würde. Dieſer Mangel 
konnte ſich bald ſo ſteigern laſſen, daß dem gut ausgerüſteten und gut 
ernährten Angriffsheere die Frucht des Sieges entgegenreifte. Die Hoff⸗ 
nung, welche der Feind in die Wirkung der Unterfeebootswaffe ſetzte, war 
nicht unberechtigt. Denn es war der Türkei nicht möglich, die Lücken, 
welche in die ſpärlichen Reihen ihrer Handelsflotte geriſſen wurden, zu 
schließen. Fehlte es doch ſowohl an leiſtungsfähigen Werften, um beſchä⸗ 
digte Schiffe ſchnell auszubeſſern, als überhaupt an dem nötigen Schiffbau⸗ 
material. Ein Teil der Dampferflotte wurde überdies im Schwarzen Meer 
gebraucht, um die für die Kriegführung dringend benötigte Kohlenmenge 


i) Über die Tätigkeit der deutſchen U-Boote ſiehe Bd. J Kapitel 15, 17. 


— 


Nachſchubwege nach den Dardanellen. N 135 


aus dem einzigen Kohlenhafen, Sunguldak, heranzuſchaffen. Dieſe Tonnage 
war den dauernden Angriffen ruſſiſcher Torpedoboote und Unterſeeboote 
ausgeſetzt, ſo daß auch ſie, trotz des Schutzes, der ihr von der türkiſchen 
Flotte gewährt wurde, ſich dauernd verkleinerte. . 

Auf türkiſcher Seite glaubte man anfangs nicht an die Möglichkeit, daß 
die Sicherungsmaßnahmen, welche die Feſtung gegen das Eindringen der 
Unterſeeboote getroffen hatte, überwunden werden könnten. Zwar wurde 
mit dem mehr zufälligen Gelingen eines Durchbruchs und einer hierdurch 
bedingten vorübergehenden Störung gerechnet, die dauernde Schädigung 
der Schiffahrt aber hoffte man mit den vorhandenen Abwehrmitteln zu 
vereiteln. Dieſe Erwartung traf aber nicht ein. Von Mai 1915 bis 
Januar 1916 ſind dauernd Unterſeeboote, deren Zahl zeitweiſe vier betrug, 
im Rücken der Feſtung tätig geweſen. In dieſem Unterſeebootskrieg haben 
die Franzoſen nur an den Verluſten Anteil gehabt; nur einem Boot, 
„Turquoiſe“, gelang der Durchbruch in das Marmarameer, die Rückkehr 
aber war auch ihm nicht beſchieden. 

Für die feindlichen U⸗Bootskommandanten waren die Ausſichten, das 
Marmarameer als Operationsgebiet zu benutzen, nicht ſchlecht. Es galt zwar 
eine Anzahl Minenſperren zu paſſieren. Die Lage, Zahl und Art war 
ihnen vermutlich bekannt; durch den geglückten Angriff auf „Meſſudieh“ 
war bewieſen, daß ein in größerer Tiefe ſteuerndes Boot die Minenſperren 
nicht zu fürchten brauchte. Zudem bildete das Wrack der „Meſſudieh“ eine 
vorzügliche Anſteuerungsmarke. Netze gab es zu Beginn des U. Boots⸗ 
krieges nicht. Die türkiſchen Bewachungsſtreitkräfte konnten wegen ihrer 
Langſamkeit und ſchwachen Armierung als ernſte Gegner kaum in Frage 
kommen. In Verbindung mit den Sperrbatterien konnten fie ein U⸗Voot 
höchſtens unter Waſſer drücken und ihm die Orientierung erſchweren. 
Flugzeuge waren anfangs nicht vorhanden; die wenigen im Laufe des 
Sommers eintreffenden reichten zur planmäßigen Bekämpfung der 
U-Bootsgefahr bei weitem nicht aus; fie konnten ſich nur mit Mühe der 
Übermacht der feindlichen Luftfahrzeuge erwehren. Die Hauptunterſtützung 
der Verteidigung bildete das Fahrwaſſer ſelbſt durch die Schwierigkeit der 
Navigierung in der engen, ſtromreichen, gewundenen und an Untiefen 
reichen Durchfahrt. Faſt die Hälfte aller im Kampfe um die Dardanellen 
gebliebenen Boote iſt dieſer von der Natur ſelbſt geſchaffenen Vertei⸗ 
digungswaffe zum Opfer gefallen. 

Nach den Beobachtungen und Gefangenenausſagen ſetzten die Kom⸗ 
mandanten den Durchbruch gewöhnlich in hellen Mondnächten oder in den 
erſten Morgenſtunden an. Die Navigierung, die mittels Sehrohrbeobach⸗ 
tung und an den gefährlichſten Stellen durch Ablaufen beſtimmter Kurſe 
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nach Uhrzeit durchgeführt werden mußte, ftellte hohe Anforderungen an 
das ſeemänniſche Geſchick des Führers. Auf dem ſpäter genommenen 
franzöſiſchen Unterfeeboot „Turquoiſe“ hat man folgende für die Navi⸗ 
gierung gültige Anweiſungen gefunden: 

„Nach dem Paſſieren des Netzes (gemeint iſt ein engliſches vor dem 
Ausgang der Meerenge) ungefähr 5 Minuten unter Waſſer N 60° O weiter⸗ 
fahren, dann 5 Minuten lang auf 27 bis 36 Meter gehen, hierauf mit 
Kurs . 5 Minuten lang auf 25 Meter Tiefe fahren und nach weiteren 
7 Minuten in gleicher Tiefe ſich mit Sehrohr orientieren. Die Biegung 
bei Tſchanak mit Kursänderung von 10 zu 10 Grad nehmen. Alle 3 Mi⸗ 
nuten fi mit Sehrohr orientieren, Geſamtkursänderung beträgt 60°. 
Zum Zurücklegen dieſer Biegung ſind 12 Minuten erforderlich. Man hat 
ſich etwa in der Mitte des Fahrwaſſers zu halten, eher etwas näher an 
der europäiſchen Küſte; zu ſteuernde Tiefe 15 Meter. Gut aufpaſſen und 
eine mit Kabel verankerte Boje an Steuerbord laſſen.“ 

Eine weitere Aufzeichnung des Kommandanten der „Turquoiſe“ gibt 
den Scheinwerfer bei Suandere, die 42⸗Fadenboje im Hafen von Tſchanak, 
7 oder 8 Windmühlen und einen großen Schornſtein am Maidosfluß als 
gute Anſteuerungs⸗ und Wendemarken beim Einlaufen an. Auch das 
Wrack eines auf der Nagarabank geſunkenen Dampfers bot eine Zeitlang 
ein vorzügliches Anſteuerungsobjekt. Die Beſeitigung dieſer gefährlichen 
Wegweiſer wurde ſeitens der Meerengenverteidigung mit allen Mitteln 
betrieben. 

Das unangenehmſte Gebiet für die U-Boote war die Enge bei Nagara. 
Die ſcharfe Biegung im Fahrwaſſer machte ein Auftauchen auf Seerohrtiefe 
zur Orientierung nötig. Bewacher und Sperrbatterien waren daher an 
dieſem Teil beſonders vereinigt, um auftauchende Sehrohre ſofort unter 
Feuer zu nehmen. Hier wurde dann im Laufe des Sommers 1915 von der 
Flotte ein Sperrnetz gebaut). Dies mußte untertaucht oder mit höchſter 
Maſchinenleiſtung durchbrochen werden. War dies geſchehen, ſo bot ſich 
der Weiterfahrt keine Schwierigkeit mehr. Das Boot konnte ſofort zum 
Angriff auf die Schiffahrt in der Gallipoliſtraße ſchreiten; dieſe Enge 
mußten alle für den Kriegsſchauplatz beſtimmten Fahrzeuge paffieren. 

Das Marmarameer war für die U-Boote ein faſt ideal zu nennendes 
Operationsgebiet. Es ließ ji kaum ein für Angriffs- und Ruheſtellungen 
geeigneteres Gewäſſer finden als das Becken zwiſchen Bosporus und Dar- 
danellen mit der engen Einſchnürung der Fahrſtraße zwiſchen Marmara⸗ 
inſeln und dem Feſtland, durch welche die Transporte ihre Fracht zur 
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Kampffront befördern mußten. Die zahlreichen Buchten des weiten See⸗ 
gebiets boten ſichere, ſchwer auffindbare Schlupfwinkel, in denen beim 
Fehlen von Bewohnern und bei der ſpärlichen Küſtenbewachung Ent⸗ 
deckung nicht zu befürchten war. Nebel und ſchlechtes Wetter traten bis 
in den Spätherbſt nur ſelten auf. Die großen Waſſertiefen geftatteten 
ſofortiges Tieftauchen bei überraſchendem Angriff; ſie erlaubten aber auch 
die Einnahme von Warteſtellungen dicht unter Land, als die Türken dazu 
übergingen, den direkten gefährlicheren Weg vermeidend, ihre Transporte 
an der Küſte entlang zu führen. Die Gegenwirkung der Wachfahrzeuge 
war infolge ihrer geringen Zahl und mangelhaften Bewaffnung nicht 
geeignet, den U-Bootstommandanten das Leben ſchwer zu machen. Da⸗ 
gegen trug die Panik und Kopfloſigkeit, welche ſich der türkiſchen Schiffs⸗ 
führer und Beſatzungen leicht bemächtigte, oft dazu bei, die Erfolge des 
Angreifers zu vermehren und feine Verluſte einzuſchränken. Ob die Tat 
ſache, daß die Inſeln und Küſten des Marmarameeres hauptſächlich von 
griechiſcher Bevölkerung bewohnt waren, den feindlichen Unterſeebooten 
zugute gekommen iſt, ließ ſich nicht feſtſtellen. Dahingehende Vermutungen 
waren vorhanden; es wurde deshalb die griechiſche Bevölkerung von den 
Marmarainſeln und den Küſtenſtrecken der Dardanellenſtraße entfernt. 


Als erſtem feindlichem U-Boot gelang es dem auſtraliſchen „A E 2”, 
am 25. April, dem Tage der engliſch⸗franzöſiſchen Landung, in die Meer⸗ 
enge einzulaufen. Sein Operationsbefehl lautete: Angriff auf die indirekt 
feuernden türkiſchen Linienſchiffe und die Transporter in Gallipoliſtraße 
und Marmarameer. Das Boot ſollte im Operationsgebiet auf die durch⸗ 
brechende engliſche Flotte warten. Der Marſch durch die türkiſche Sperr⸗ 
zone erfolgte nachts bei hellem Mondſchein. Hierbei kam es in der Nähe 
von Nagara vorübergehend feſt. Am 26. April griff es das zu den 
türkiſchen Bewachungsſtreitkräften gehörende Kanonenboot „Zohaf“ an. 
Der engliſche Kommandant glaubte einen Treffer erzielt zu haben und 
meldete dies an ſeinen Admiral. Der Torpedo war aber ein Fehlſchuß 
geweſen. Am folgenden Tage wurde das türkiſche Linienſchiff „Heireddin 
Barbaroſſa“ vergeblich angegriffen; die am 29. April auf 3 geſicherte 
Transporter abgeſchoſſenen Torpedos verfehlten ebenfalls ihr Ziel. Am 
30. April wurde „A E 2“ von dem 97 t großen türkiſchen Torpedoboot 
„Sultan Hiſſar“ zum Sinken gebracht). 

Am 27. April gelang es dem engliſchen U-Boot „E 14“, in die Dar⸗ 
danellen einzulaufen. Vor Merefte (Skizze 2) verſenkte es am 1. Mai das 


4) Über das Gefecht ſiehe Bd. 1 S. 121. 
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300 t große Kanonenboot „Nuribar“, das innerhalb einer Minute mit 
einem Verluſt von 3 Offizieren und 30 Mann ſank. Das Kanonenboot 
„Zohaf“ nahm ſofort die Verfolgung auf. Hierbei gab „E 14“ 3 Fehlſchüſſe 
ab. Nach Abſchüttelung des Verfolgers glückte dem U-Boot der Angriff auf 
den 5071 Br. R. T. großen türkiſchen Transportdampfer „Güldſchemal“. 
Dieſer befand ſich mit Truppen an Bord auf der Fahrt nach den Darda⸗ 
nellen und wurde im Vorſchiff von einem Torpedo getroffen. Entgegen 
den engliſchen Darſtellungen wurde das Schiff aber nicht verſenkt). Der 
Vorſteven brach zwar zweimal, doch gelang es, das Schiff ohne Menſchen⸗ 
verluſte nach Konſtantinopel einzubringen. Freilich wurde dieſer wertvolle 
Dampfer während der Dardanellenkämpfe nicht wieder fahrbereit. 

Das franzöſiſche U-Boot „Joule“ verſuchte am 1. Mai in das 
Marmarameer einzulaufen. Schon in der äußeren Einfahrt ging das Boot 
durch einen Minentreffer verloren. Die Feſtung meldete hierzu: „Feind⸗ 
liches Unterfeeboot 7 Uhr vormittags beim Verſuch einzudringen unter 
Feuer genommen, geriet 9 Uhr vormittags auf Mine der Sperre IIA, 
wurde vernichtet.“ Wenige Stunden ſpäter wurde ein Torpedo, der an 
Oberdeck des U-Boots als Reſerve gelegen hatte, außerhalb der Einfahrt 
treibend gefunden und gab damit dem Feinde die Gewißheit von der Ver⸗ 
nichtung des Bootes. 

„E 11“ verſenkte am 22. Mai, nachdem ihm 3 Tage vorher der Durch⸗ 
bruch geglückt war, das kleine nur 193 t große Kanonenboot „Pelenki 
Deria“ bei Mafriföi, ganz in der Nähe von Konſtantinopel. Die Verluſte 
hierbei betrugen 1 Offizier, 1 Mann tot, 1 Offizier, 4 Mann verwundet. Das 
Kanonenboot befand ſich auf U-Bootswache zwiſchen Makriköt und San 
Stefano und hat ſich anſcheinend überraſchen laſſen. Das gleiche U-Boot 
hielt am 24. Mai den 300 Br. R. T. großen, allein fahrenden Dampfer 
„Nagara“ bei der Marmarainfel an. Die Beſatzung erhielt die Erlaubnis, 
in die Boote zu gehen, dann wurde er verſenkt. Bedauerlicherweiſe gingen 
dabei eine 15 m SK I/ 45 mit Lafette und 250 Schuß 15 em-Munition 
von „Goeben“ und 250 Schuß 8,8 em-Munition, die für die Dardanellen 
beſtimmt waren, verloren. An demſelben Tage ſiel dem U-Boot an der 
Anlegeſtelle in Rodoſto ein kleiner Verkehrsdampfer von 80 t mit Proviant 
und geringen Mengen Munition durch Torpedoſchuß zum Opfer; 2 Mann 
büßten dabei ihr Leben ein. Infolge der für das verhältnismäßig große 
Seegebiet geringen Zahl von Bewachungs- und Abwehrfahrzeugen gelang 
es „E 11“, in den Hafen von Konſtantinopel ſelbſt ein⸗ 


1) Für die angebliche Verſenkung wurden vom Priſengericht 31 000 K zuerkannt. 
Vgl. Band I, S. 160. 
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zudringen und hier am 25. Mai den 3359 Br. R. T. großen Dampfer 
„Stambul“ der deutſchen Levante⸗Linie, der mit dem Löſchen von Steinen 
beſchäftigt war, zu torpedieren. Ein Loch von 6,3 m 3,5 m wurde in 
die Außenhaut geriſſen, und ein danebenliegender Leichter vernichtet. Der 
Dampfer ſank zwar nicht, fiel aber, da Reparaturmöglichkeit nicht vor⸗ 
handen war, für Transporte aus. Die moraliſche und auch die militäriſche 
Wirkung, welche die mitten in die orientaliſche Beſchaulichkeit hinein⸗ 
platzende engliſche Sprengladung hervorrief, war groß. In den Hafen⸗ 
vierteln herrſchte für kurze Zeit Panik. Am Kai lagen mehrere Dampfer 
mit der 1. türkiſchen Diviſion an Bord, klar zur Abfahrt nach den 
Dardanellen. Die Truppen wurden ſofort ausgeſchifft und mußten den 
Marſch über Land antreten. Als dann am 28. Mai der 279 Br. R. T. große 
Dampfer „Panderma“, der mit drei anderen Dampfern in einem von 
einem Torpedoboot geſicherten Geleitzug fuhr und Truppen ſowie 7000 
Schuß Artilleriemunition an Bord hatte, unter dem Verluſt einer Anzahl 
Soldaten abgeſchoſſen wurde, wurden alle Truppenverſtärkungen auf den 
Landweg verwieſen. In der Nacht am 27. Mai ſichtete „E 11“ das türkiſche 
Linienſchiff „Heireddin Barbaroſſa“. Das Boot wurde von den Begleit⸗ 
torpedobooten rechtzeitig geſehen und unter Waſſer gedrückt, fo daß es 
nicht zum Angriff kam. Auslaufend glückte es „E 11“, den in den Dar⸗ 
danellen in der Nähe von Nagara am aſiatiſchen Ufer auf flachem Waſſer 
zu Anker liegenden Dampfer „Djahun“, 3500 Br. R. T., zu verſenken. 
Dieſer diente den türkiſchen Linienſchiffen „Heireddin Barbaroſſa“ und 
„Torgut Reis“ als Schutzdampfer, hinter dem ſie vor U-Bootsangriffen in 
gewiſſer Sicherheit lagen. Vor dem Auslegen des Schutzdampfers hatten 
die Linienſchiffe, auch wenn ſie nicht in den Kampf eingriffen, dauernd in 
Fahrt bleiben müſſen; die Veſatzungen kamen nie zur Ruhe und der an 
fi) ſchon knappe Kohlenvorrat wurde unnötig verringert. Nach der Ver⸗ 
ſenkung lag der Dampfer bis über das Oberdeck unter Waſſer, als Schutz 
für die Linienſchiffe kam er nicht mehr in Frage. 

Die Tätigkeit der feindlichen U-Boote war fo erfolgreich und das 
militäriſche Ergebnis ſo bedenklich, daß neue Maßnahmen zur Abwehr 
ergriffen werden mußten. Die verbeſſerte Minenverteidigung war nicht 
ausreichend. Eine Treppenſperre mit verſchiedenen Tiefenſtänden hätte 
zwar den U-Booten den Durchbruch ſehr erſchweren können. Aber das 
hierfür erforderliche, ſehr umfangreiche Minenmaterial war nicht vor⸗ 
handen. Es kam der Verteidigung jedoch zuſtatten, daß die Minen, die 
die Ruſſen im Laufe des Winters und Frühjahrs vor Trapezunt gelegt 
hatten, zum größten Teil von türkiſchem Minenperſonal geborgen worden 
war. Dieſe Minen wurden von Trapezunt in offenen Segelbooten mit 


138 Kampf gegen das Nachſchubweſen, Verlauf des feindl. U⸗Bootskrieges. 


Hilfsmotor nach Konſtantinopel gebracht; zur Verſchleierung diente eine 
Scheinladung von Ziegenfellen und Früchten. 

Auch in der Bucht von Smyrna war aus dem dort durch eine Mine 
geſunkenen franzöſiſchen Minenleger „Caſablanca“ eine Anzahl Minen 
geborgen worden. Unter der ſachkundigen Leitung von Torpeder⸗ 
kapitän z. D. Gehl wurden die ruſſiſchen und franzöſiſchen Minen im Laufe 
des Frühjahrs und Sommers wieder voll gebrauchsfähig gemacht. Mit 
dieſem Material konnte nach und nach der Bau einer Treppenſperre von 
allerdings dürftiger Ausdehnung in Angriff genommen werden, deren 
Tiefenſtände von außen nach innen 2,5 — 4,5 — 8 — 30 und 40 m 
betrugen. 

Der Minenverteidigung iſt das franzöſiſche Unterſeeboot „Mariotte“ 
zum Opfer gefallen. Am 26. Juli meldete die Feſtungskommandantur: 
„Mitteilung des Brigadekommandeurs: Heute 4 Uhr 45 Minuten vor⸗ 
mittags wurde in der Einfahrt ein U-Boot geſichtet, das man zunächſt für 
ein eigenes hielt. Um 5 Uhr 30 Minuten vormittags tauchte bei Tſchimenlik 
die Turmſpitze eines U-Boots mit einem Minenankertau etwa einen halben 
Meter hoch aus dem Waſſer. Die Poſten eröffneten ſofort das Feuer; es 
wurden 2 Treffer erzielt. Das U-Boot tauchte langſam auf, fein Turm 
hat 5 Treffer erhalten. 32 Mann der Beſatzung gefangengenommen 
Dſchewad“ (Karte 6). 

Ergänzend meldete der Generalgouverneur an das türkiſche Große 
Hauptquartier, daß das Boot während der Bergungsarbeiten geſunken und 
vorläufig die Hebung nicht möglich wäre. 3 Offiziere, 5 Unteroffiziere, 
34 Mann waren gefangen. Nach der Ausſage des franzöſiſchen Komman⸗ 
danten war beim Paſſieren der Minenſperren ein Minenankertau in die 
Schrauben geraten; das Boot war dadurch manövrierunfähig geworden, 
mußte auftauchen und wurde durch die Strömung auf Strand geſetzt. — 
Obwohl das Boot verhältnismäßig wenig beſchädigt auf nur 8,5 m Waſſer⸗ 
tiefe lag, gelang es auch im Laufe der nächſten Kriegsjahre nicht, das 
Wrack zu bergen. Es lag auf der Seite und hätte vor der Hebung erſt auf⸗ 
gerichtet werden müſſen. Zu dieſen Arbeiten fehlten aber in der Türkei 
alle Hilfsmittel. 

Die Ausſichten, den feindlichen Unterſeebooten das Handwerk zu legen, 
mußten um ſo beſſer ſein, je klarere und zuverläſſigere Meldungen über 
deren Aufenthaltsort und Bewegungen einliefen. Daher begann man 
bereits im Mai eine Reihe von Beobachtungspoſten auf den Inſeln und an 
den Küſten des Marmarameeres einzurichten; Meldungen über Tätigkeit 
und Kurſe des Gegners wurden von dort telegraphiſch oder telephoniſch 
nach der Hauptſtadt oder an die nächſte FT-Station weitergeleitet oder 
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den in der Nähe befindlichen Bewachern und Jagdkommandos der Flotte 
optiſch übermittelt‘). 

Der Beobachtungs- und Meldedienſt hätte reichere Früchte tragen 
können, wenn die Verteidigung von Anfang an im Beſitz einer größeren 
Zahl leiſtungsfähiger Waſſerflugzeuge geweſen wäre. Jede U⸗Bootsbewe⸗ 
gung hätte dann ſofort mit der Entſendung eines Flugzeugs beantwortet 
werden können, auf Wirkung wäre ſofort Gegenwirkung erfolgt. Überrajchend 
erſcheinende Flugzeuge konnten den Gegner ernſtlich gefährden; zum min⸗ 
deſten wäre er zu größerer Vorſicht und Zurückhaltung gezwungen worden. 
Aber der Mangel an allen modernen Kampfmitteln, welcher ſich in den 
beiden kritiſchen Jahren der türkiſchen Kriegführung immer und überall 
bemerkbar machte, kam auch hier wieder dem Gegner zugute. 

Im Juli 1915 kamen die erſten drei Seeflugzeuge von Deutſchland 
nach ſchwierigem Transport in der Türkei an. Mit Rädern unter den 
Schwimmern verſehen, hatten fie das ſerbiſch⸗rumäniſche Sperrgebiet über⸗ 
fliegen müſſen. Es waren Gotha-Doppeldeder mit 100 PS-Motoren, ohne 
Bewaffnung, ohne FT und ohne Bombenabwurfeinrichtung. Trotz ihrer 
Unterlegenheit gegenüber den Flugzeugen des Gegners, der ſchon zu dieſer 
Zeit über Kampfflugzeuge verfügte, konnten ſie mit Erfolg zur Aufklärung 
und zu Angriffen mit leichten, von Hand abgeworfenen Bomben eingeſetzt 
werden. Zwei Flugzeuge wurden den Dardanellen für den Aufklärungs⸗ 
dienſt und zum Angriff auf die feindlichen Schiffe und Ausſchiffungsplätze 
zugeteilt, das dritte erhielt die Bosporusverteidigung. Lag dort kein augen⸗ 
blicklicher Bedarf vor, ſo wurde es für den U-Bootsabwehrfampf im 
Marmarameer zur Verfügung geſtellt. 

Infolge der vielſeitigen Aufgaben, die dieſen wenigen Flugzeugen 
zufielen und deren Durchführung anfänglich durch häufige Betriebs⸗ 
ſtörungen und das Fehlen von Reſerveteilen erſchwert wurde, haben die 
engliſchen U-Boote die Gegenwirkung deutſcher Seeflugzeuge in den 
Sommermonaten nur verhältnismäßig ſelten verſpürt. Es gelang immer⸗ 
hin mehrfach, engliſche U-Boote aufzuſpüren und mit Bomben anzugreifen. 
Am 9. Auguſt glaubte das Seeflugzeug 286, Führer Flugobermaat Janſen, 
Beobachter Steuermannsmaat Thiele, einen größeren Erfolg für ſich in 
Anſpruch nehmen zu können. Nach ſeiner Meldung war es ihm in der 
Straße von Gallipoli geglückt, ein feindliches U-Boot durch einen Bomben⸗ 
treffer zwiſchen Turm und FT-Maft zu beſchädigen. Aus Luft⸗ und Sl⸗ 
blaſen, welche an der Tauchſtelle aufſtiegen, wurde auf die Vernichtung 
des Gegners geſchloſſen. Ein am folgenden Tage geſtartetes Flugzeug 
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meldete, es habe das U-Boot an derſelben Stelle unter Waſſer liegend 
geſehen. Über den Verluſt dieſes U-Bootes iſt aber nichts bekannt ge⸗ 
worden; der Gegner wird, wenn auch vielleicht beſchädigt, entkommen ſein. 
Die Sprengkraft der damals verwendeten, in der Türkei hergeſtellten 
10 kg-Bomben war zu gering, um den Feind ernſtlich zu gefährden. 

Im Herbſt 1915 wurde die inzwiſchen gebildete, unter Führung von 
Kapitänleutnant z. D. Liebmann) ſtehende, deutſche Waſſerflieger⸗Abteilung 
auf 8 Seeflugzeuge verſtärkt, Gotha⸗Doppeldecker mit 100 und 150 PS= 
Motoren, unter dieſen das erſte mit M. G. ausgerüſtete Flugzeug. Nun⸗ 
mehr konnten, je nach dem Stand der Einſatzbereitſchaft, ein bis zwei See⸗ 
flugzeuge nach Rodoſto am Marmarameer zur ausſchließlichen Bekämpfung 
der feindlichen U-Boote verlegt werden. Nach Ausſage gefangener eng⸗ 
liſcher U⸗Bootsleute wurde der Einſatz dieſer Flugzeuge ſehr ſtörend emp⸗ 
funden. Eine ſtärkere Beunruhigung des bisher ſorgloſen Gegners war 
damit zwar erreicht, doch hatte er ſich inzwiſchen mit dem Operationsgebiet 
ſo vertraut gemacht, daß die Verſchärfung der Gegenwirkung nicht zu 
nennenswerten Erfolgen führte. 

In den Monaten Juni und Juli wurde die Tätigkeit der Unterſeeboote 
immer bedrohlicher. Es befanden ſich mitunter gleichzeitig drei engliſche 
U-Boote, „E 7“, „E12“ und „E 14“, im Marmarameer. Neben Beläſti⸗ 
gungen der Kleinſchiffahrt und Angriffen auf Hafen⸗ und Eiſenbahnplätze 
verſenkten ſie mehrere kleine Dampfer, die Kohlen, Proviant, Baum⸗ 
wolle und Eiſenbahnſchienen geladen hatten. Noch ernſter wurden aber die 
Verluſte im Auguſt, als die U⸗Boote „E 11“, „E2“ und „E14“ im 
Marmarameer operierten. „E 11“ verſenkte am 8. Auguſt das Linienſchiff 
„Heireddin Barbaroſſa“, nachdem es am 6. das Kanonenboot „Peik“ durch 
einen Torpedotreffer ſchwer beſchädigt hatte)). 

Am 14. Auguſt ging der als Verkehrsfahrzeug zwiſchen Konſtantinopel 
und den Dardanellen fahrende Minenleger „Samfum“ verloren, wobei 
2 Offiziere,8 Mann umkamen, und am 20. ein kleiner bewaffneter Dampfer 
„Sakis“ ohne Menſchenverluſte. Beſchädigt wurde Dampfer „Mahmud 
Schewket Paſcha“, 2690 Br. R. T., auf der Fahrt nach den Dardanellen. 
Er war als neuer Schutzdampfer für die türkiſchen Linienſchiffe in den 
Dardanellen in Ausſicht genommen und durch Schlackenladung auf Tief⸗ 
gang gebracht; er mußte am 8. Auguſt auf Strand geſetzt werden, um ihn 


) Im Juni 1916 übernahm Kapitänleutnant Langfeld die Führung der Abtei⸗ 
lung. Kapitänleutnant z. D. Goltz löſte ihn im Juli 1917 ab; er ſtand bis zum Ende des 
Krieges an der Spitze der Abteilung. 

) Siehe Bd. 1 S. 181 und 184. 
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vor dem Sinken zu bewahren. Der mit Kohlen beladene Dampfer 
„Ispahan“, 750 Br. R. T., wurde am 15. Auguſt am Kai von Haldar 
Paſcha, dem Ausgangspunkt der anatoliſchen Eiſenbahn gegenüber Kon⸗ 
ſtantinopel, und der deutſche Dampfer „Lilli Rickmers“, 4081 Br. R. T., 
mit Truppenverpflegung an Bord, am 25. Auguſt bei Bergas in den 
Dardanellen torpediert. Beide Dampfer konnten jedoch geborgen werden. 

Für die 5. Armee war in den Dardanellen für den Nachſchub jeglicher 
Art in der Bucht von Akbaſch ein Ausſchiffungsplatz eingerichtet. Von 
hier wurden durch das ſchluchtenreiche Gelände der Halbinſel die Heeres⸗ 
bedürfniſſe weiterbefördert. Meiſtens waren hier eine Anzahl größerer 
und kleinerer Dampfer mit dem Löſchen ihrer Ladung beſchäftigt. Nach 
See zu lagen ſie völlig ungeſchützt, Sicherungsfahrzeuge ſtanden nur 
gelegentlich zur Verfügung. Dieſer Platz war für U⸗Bootsangriffe wie 
geſchaffen. Gegen dieſe konnten anfangs nur einige alte Geſchütze, auf der 
Höhe aufgeſtellt, eingreifen. Außer dem Angriff durch U-Boote war 
dieſer Hauptetappenort der indirekten Beſchießung durch die feindliche 
Flotte mit Hilfe der Beobachtung durch Feſſelballon ausgeſetzt. Wenn 
auch hierdurch kein ſchwerer Schaden angerichtet wurde, ſo war die Stö⸗ 
rung doch ſehr empfindlich, denn während der Beſchießung mußten die 
Löſcharbeiten eingeſtellt werden. Um ſo erheblicher waren die Verluſte 
durch die U-Boote. Nicht weniger als acht Dampfer wurden hier ange⸗ 
griffen, von denen ſechs verlorengingen, darunter am 6. Auguſt mit Vor⸗ 
räten der Dampfer „Scham“, 3662 Br. R. T.; am 17. Auguſt der Dampfer 
der deutſchen Levante⸗Linie „Chios“, 3304 Br. R. T., mit Verpflegung; 
am 25. Auguſt der Dampfer „Haleb“, 3684 Br. R. T., und der Dampfer 
der deutſchen Levante⸗Linie „Tenedos“, 3564 Br. R. T., beide mit Ver⸗ 
pflegung. 

Das bedrohliche Anwachſen der Verſenkungsziffer veranlaßte Enver 
Paſcha Ende Auguſt, das Seetransportweſen und den Küſtenſchutz im 
Marmarameer dem Generalgouverneur der Meerengen auf deſſen drin⸗ 
gende Vorſtellungen hin zu übertragen, weil dieſer über eigene Trans⸗ 
portmittel und einige Kanonenboote ſowie über den erforderlichen Befehls⸗ 
apparat verfügte. Zur Durchführung dieſer Aufgabe wurde die Küſten⸗ 
inſpektion gebildet. Die Transporte, die von ihr aus zu führen waren, 
umfaßten den Nachſchub für die 5. Armee und die Feſtung, ſoweit er 
Munition, Sanitätsmittel, Marketenderwaren, Feſtungsbaugerät, Kohlen 
und anderen Kriegsbedarf betraf. Die Verpflegungstransporte fertigte der 
türkiſche Generalintendant wie bisher weiter ſelbſt ab, faſt ſtets ohne die 
Flotte oder die Generalinſpektion davon zu benachrichtigen. Die Leitung 
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der Küſteninſpektion wurde Kapitän zur See Reclam übertragen; an ſeine 
Stelle als Kommandant des Bosporus trat Korvettenkapitän Woſſidlo. 

In Verbindung mit den erweiterten Aufgaben, die dem General⸗ 
gouverneur mit der Gründung der Küſteninſpektion oblagen, wurde am 
2. September 1915 das Generalgouvernement in ein Oberkommando der 
Meerengen umgewandelt. Die Organiſation war folgende: 


Oberkommando der Meerengen 
Admiral (türk. Marſchall) v. Uſedom 
Chef des Stabes: Korv. Kapt. (türk. Oberſtleutnant) v. Janſon 
— — — 2 — 


1. Bosporus 
Kommandant der 
Feſtung: Korv.⸗Kapt. 
(türk. Oberſtleutnant) 
Woſſidlo 
Unterſtellt: Feſtung und 

Wachkanonenboote, 
I. Minenſuchdiviſion, 
Minenkommando. 


2. Dardanellen 
Kommandant der Meer⸗ 
enge: Vizeadmiral (türk. 

General) Merten 
Unterſtellt: Feſtung und 

Waſſerbefehlshaber, 

Kommandant der 
Feſtung: Generalmajor 

Dſchewad Paſcha 

Waſſerbefehlshaber: 
Korv. Kapt. (türk. Oberſt⸗ 
leutnant) Conn 
Unterſtellt: Wachkano⸗ 


3. Küſteninſpektion 
Kapitän zur See (türk. 
Generalmajor) Reclam 
Seetransporte, U-Boots⸗ 
bekämpfung, Minen⸗ u. 
Minenſuchweſen. 
Unterſtellt: Küſtenbatte⸗ 
rien innerhalb der 
Meerengen, Marmara⸗ 
flottille, Hafenkapitäne 
innerhalb der Meer⸗ 
engen, II. Minenſuch⸗ 
diviſion in Sunguldak. 


nenboote, Sperrkom⸗ 
mando, Minenkom⸗ 
mando, Waſſerflieger⸗ 
abteilung. 


4. Waffeninſpektion 
Kapitän zur See (türk. Generalmajor) Pieper 
Artillerie⸗ und Infanteriemunition für Feldheer und Feſtung, Nahkampf⸗ 
mittel, Scheinwerfer, Lafetten, Fabriken. 


Die größere Gefährdung der Dampfertransporte und der empfindliche 
Verluſt, den der unerſetzbare Ausfall jedes größeren Schiffes bedeutete, 
hatte ſchon früher dazu geführt, wichtige Sendungen in landesüblichen 
Segelfahrzeugen von verhältnismäßig großer Ladefähigkeit, ſogenannten 
Mahonen, im Schlepp kleiner, teilweiſe armierter Dampfer zu einem 
Geleitzug zuſammenzufaſſen und an die Kampffront zu befördern. Dies 
Verfahren wurde weiter ausgebaut, deckte jedoch nicht den vollen Bedarf. 
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Auch w war es bedentlih, den langſamen und bei ſchlechtem Wetter ſchwer⸗ 
fälligen Mahonen das wertvolle Material anzuvertrauen. Es mußten daher 
erneut Dampfer und als Leichter verwendete größere Segelſchiffe in die 
Fahrt eingeſtellt werden. Alle Transportmittel, die bisher ohne eine 
Zentralſtelle von den verſchiedenen Dienſtſtellen ſelbſtändig in Fahrt 
geſetzt waren, wurden jetzt unter einheitlicher Leitung der Küſteninſpektion 
für die Bedürfniſſe der verſchiedenen Dienſtſtellen verwendet. Dadurch 
wurde auch der zur Verfügung ſtehende Schiffsraum beſſer ausgenutzt. 
Die Fahrten fanden möglichſt nur nachts ſtatt. Die abgehenden Transporte 
erhielten unter Berückſichtigung der eingelaufenen U-Bootsmeldungen 
genaue Befehle für den Reiſeweg und über die während der Tageszeit an⸗ 
zulaufenden Liegehäfen. Dieſe ſuchte man ebenſo wie die übrigen der 
Kriegführung dienenden Küſtenplätze und Anlagen durch Aufftellung 
leichter Geſchütze und durch patrouillierende Schutzfahrzeuge gegen Ar⸗ 
tillerieangriffe feindlicher U-Boote zu ſichern. Ferner wurde das Auslegen 
von Schutznetzen vor den verſchiedenen Ausladehäfen in den Dardanellen 
in Angriff genommen. Eine Anzahl der beim Löſchbetrieb verwendeten 
Leichter wurde mit tief an der Bordwand aufgehängten Eiſenplatten ver⸗ 
ſehen. Der Torpedo ſollte hierdurch zur Exploſion gebracht werden, bevor 
er den dahinter liegenden Dampfer erreichen konnte. Wie ſehr ſich dies 
Verfahren bewährte, zeigte ſich, als am 17. Oktober der bei Bergas liegende 
öſterreichiſche Dampfer „Bithynia“, 3125 Br. R. T., mit drei Torpedo⸗ 
ſchüſſen angegriffen wurde. Ohne dieſen Schutz wäre der Dampfer wohl 
Totalverluſt geweſen. Zwei Torpedos wurden von den gepanzerten 
Mahonen abgehalten, erſt der dritte lief durch die nunmehr entſtandene 
Lücke und traf. „Bithynia“ ſank aber nicht, ſo daß die wertvolle Ladung, 
die aus Verpflegung beſtand, geborgen werden konnte. Das Schiff konnte 
ſpäter nach Konſtantinopel zurückgeſchleppt werden. 

Der Tätigkeit der Küſteninſpektion iſt es zu danken, daß die Kriſis 
im Nachſchubweſen ſeit September 1915 als überwunden angejehen 
werden konnte. Nicht ein einziger wichtiger Transport, der von dieſer 
Dienſtſtelle abgefertigt wurde, ift den engliſchen U-Booten mehr zum Opfer 
gefallen; daß ſich dieſe aus der Not der Stunde geborene Organiſation 
mit einer bedenklichen Einſchränkung abfinden mußte, geht aus folgendem 
Zuſatz in dem von Enver Paſcha erlaſſenen Gründungsbefehl hervor: 

„Ausgenommen von der Unterſtellung unter die Küſteninſpektion ſind 
diejenigen Seetransporte des Generalintendanten, welche dieſer aus be- 
ſtimmten Gründen ſelbſt abfertigen will, und für die er die eigene Ver⸗ 
antwortung übernimmt.“ 
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Dieſe „beſtimmten Gründe“ waren teils fachlicher, teils perſönlicher 
Art. Der türkiſche Verpflegungsnachſchub ſtützte ſich nicht nur auf die 
Hauptſtadt, ſondern mußte auch die zahlreichen, der Kampffront näher 
gelegenen Endpunkte der Eiſenbahn und Etappenſtraßen an der Südküſte 
des Marmarameeres für das ſchnelle Heranſchaffen der kleinaſiatiſchen 
Zufuhr ausnutzen. Auch die Hauptſtadt ſelbſt und die angrenzenden Ge⸗ 
biete zehrten von der anatoliſchen Ernte. Dem türkiſchen Generalinten⸗ 
danten Ismael Hakki Paſcha mußte eine größere Anzahl von Schiffen für 
die Bewältigung dieſer Aufgaben zur Verfügung ſtehen. Er fürchtete in 
dieſer Beziehung bei Einreihung ſeiner Fahrzeuge in den Betrieb der 
Küſteninſpektion zu kurz zu kommen. Dieſer ſtand alſo keineswegs der 
geſamte Frachtraum innerhalb der Meerengen zur Verfügung. Die Gefahr, 
daß ihr Wirken an der Klippe mangelnden Entgegenkommens ſeitens der 
Generalintendantur ſcheitern konnte, war vorhanden. Sie iſt aus fol⸗ 
gendem Telegramm des Oberbefehlshabers der Meerengen vom 9. Sep⸗ 
tember an Enver Paſcha erkennbar: 

„Euer Exzellenz melde ich, daß es mir trotz fortgeſetzter Bemühungen 
nicht gelingt, die für den Seetransport notwendigen Dampfer zu erhalten, 
deren Abgabe Euer Exzellenz bereits ſeit 13 Tagen ſchriftlich verfügt haben. 
Der Generalintendant behauptet, die geforderten Dampfer nicht entbehren 
zu können. Nachdem geſtern eingehende Beſprechungen ſtattgefunden 
haben, ſollte heute endgültig feſtgeſetzt werden, welche Dampfer mir zur 
Verfügung zu ſtellen ſind. Dies iſt nicht geſchehen. Ich bin daher nicht 
einmal in der Lage, die von der 5. Armee dringend benötigte Munition 
nach den Dardanellen zu ſchaffen, auch kann die fertiggeſtellte Verſtärkung 
der Unterſeebootsſperre nicht dorthin transportiert werden. 7 Mahonen, 
darunter 4 mit Munition, bleiben allein bei heutigem Transport wegen 
Schleppermangel zurück. Für dieſen Zuſtand muß ich die Verantwortung 
ablehnen. gez.: von Uſedom.“ 

Erſt das Eintreten ſchwerer Verluste bei feiner eigenen Transport⸗ 
flotte nötigte den Generalintendanten, dem ſcharfer Verſtand und zähe 
Energie in Verbindung mit großer Arbeitskraft eine autokratiſche Sonder⸗ 
ſtellung in der Türkei gegeben hatten, ſich mehr und mehr dem Verfahren 
der Küſteninſpektion anzupaſſen. E 

Die in ihrem Dienft ſtehenden Dampfer wurden armiert, jedoch waren 
bei dem großen Mangel an Geſchützen nur kleine Kaliber von 3,7 bis 
5 em verfügbar, die den 7,6⸗ oder 10,2 em-Geſchützen der feindlichen 
U-Boote keineswegs gewachſen waren. Kam es zu einer artilleriſtiſchen 
Auseinanderſetzung, ſo waren die türkiſchen Fahrzeuge nichts anderes als 
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hilfloſe Scheiben. Ihre Bewaffnung war nur imſtande, bei überraſchen⸗ 
dem Zuſammentreffen eine Wirkung zu erzielen. 

Am 17. Oktober 1915 traf das türkiſche Kanonenboot „Taſch Keuprü“, 
Führerboot der Minenſuchdiviſion Bosporus, bewaffnet mit 2—3,7 em⸗ 
Geſchützen, auf dem Wege nach Panderma zwei Unterſeeboote. Der 
Diviſionschef, Kapitänleutnant d. Ref. Ellendt, berichtet über das Gefecht: 
„Das näherſtehende U-Boot tauchte, das andere fuhr mit entgegengeſetztem 
Kurſe fort. Während ich dieſem folgte, ließ ich ſcharf auf das getauchte 
U-Boot aufpaſſen. Es wurde ungefähr 800 m querab entdeckt, als es einen 
Torpedo ſchoß. Beim Sichten der Laufbahn drehte ich ſofort darauf zu. 
Der Torpedo ging etwa 50 m vor dem Bug vorbei. Beide Boote waren 
jetzt weggetaucht, und ich ſetzte meinen alten Kurs fort. Etwa 4 sm hinter 
mir tauchte das eine U-Boot auf und folgte mir mit hoher Fahrt; ich lief 
10 bis 11 sm, der Gegner etwa 15 sm. Als ich die Entfernung für die Ar⸗ 
tilferie für ausreichend hielt, drehte ich auf einen Kurs, der mich näher 
an den Feind heranführen ſollte. Während der Drehung fiel vom Gegner 
der erſte Schuß. Nach der Wendung eröffnete ich ebenfalls das Feuer. 
Unſer Artilleriegefecht dauerte von 9 Uhr 30 Minuten vormittags bis 
12 Uhr 5 Minuten mittags. Der Gegner ſchoß 60 bis 70 Schuß, ich 200, 
davon waren etwa 100 Verſager. Teils gingen die Patronen überhaupt 
nicht los, teils krepierten ſie im Rohr, oder die Kartuſche brannte ab und 
das Geſchoß blieb im Rohr ſtecken. 

„Der Gegner verſuchte ſich vorn herumzuziehen und wollte mich an⸗ 
ſcheinend dem getauchten U-⸗Voot zutreiben. Die ſtändigen Ausfälle an 
meinen Geſchützen und der Munitionsmangel veranlaßten mich, näher an 
die Inſel Kalolimni heranzugehen (Skizze 2). Das Gefecht zog ſich dann 
an der Weſtſeite der Inſel entlang bis auf 5 sm von der aſiatiſchen Küſte; 
dann tauchte der Gegner, und ich ſetzte meinen Weg nach Panderma fort. 

„Beim vierten Schuß des Gegners fiel Oberheizer Templin, durch das 
Sprengſtück einer etwa 5m neben dem Schiff krepierenden Granate am 
Kopf getroffen. Ferner wurden Matroſe Franke am linken Bein und 
Matr.⸗Artilleriſt Küßner am Halſe leicht verwundet. Vom türkiſchen 
Perſonal iſt einem Matroſen der linke Unterarm zerſchlagen, ein 
Ingenieur leicht an der Hand verletzt; ein anderer Türke iſt durch Spreng⸗ 
ſtücke leicht verwundet. Das Schiff hat keine ernſten Beſchädigungen 
erlitten.“ 

Auffallend iſt in dieſem Falle, daß der Feind nicht durch ſchnelle 
Annäherung die Gunſt ſeiner artilleriſtiſchen Überlegenheit ausnutzte, um 
den unterlegenen Gegner zu vernichten. 


Der Strieg in den türk. Gewaſſern. II. 10 
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Am 7. Dezember 1915 fand zwiſchen dem mit 2—5 om⸗Geſchützen 
armierten Minenleger „Intiba“ und einem U-Boot ein Feuergefecht ſtatt, 
das zur Vernichtung der ſtark mitgenommenen „Intiba“ hätte führen 
können, wenn der Gegner energiſcher vorgegangen wäre. Der Gefechts⸗ 
bericht des türkiſchen Kommandanten, Kapitänleutnant Ahmed Hamdi, 
beſagt: 

„Nachdem ein kurzer Geſchoßwechſel ſtattgefunden hatte, ſetzten wir 
unſere Reiſe nach der Inſel Khairſiz Ada fort. Das U-Boot verfolgte uns 
und nahm im Norden der Marmara⸗Inſel etwa 45 Stunde fpäter die Be⸗ 
ſchießung wieder auf. Während dieſer Zeit hatten wir an unſerem Bug⸗ 
geſchütz mehrere Verſager. Das Schiff erlitt einige Beſchädigungen; der 
erſte Maſchiniſt und drei deutſche Soldaten, die nach Konſtantinopel zurück⸗ 
kehrten, wurden getötet, der zweite Maſchiniſt wurde ſchwer verwundet. 
Da es unter dieſen Umſtänden unmöglich war, unſere Fahrt fortzuſetzen, 
ſuchten wir im Hafen von Palatia Schutz. Beim Einlaufen ſchoß das 
U-Boot einen Torpedo, dem wir durch Gegenmanöver entgingen. Hierbei 
kam der Feind ganz in unſere Nähe. Wir verſuchten ihn zu rammen. 
Dies gelang jedoch nicht, weil unſere Geſchwindigkeit viel geringer war als 
die des U⸗Boots und wir infolge des Ausfalls aller Befehlsapparate unſere 
Befehle mündlich geben mußten, wodurch Zeitverluſt entſtand. Darauf 
liefen wir in den Hafen ein und ankerten. 

„Am folgenden Morgen gegen 9 Uhr nahm das Boot außerhalb des 
Hafens liegend die Beſchießung wieder auf. Als wir das Feuer erwiderten, 
zog ſich der Gegner aus der Reichweite unſerer Geſchütze zurück und ſetzte 
die Beſchießung bis 1 Uhr nachmittags fort. 2 Matroſen wurden getötet, 
und im Heizerwohndeck brach Feuer aus, das jedoch bald gelöſcht werden 
konnte. Ein Treffer beſchädigte den zweiten Schornſtein und die beiden 
Keſſel.“ 


Erſt verhältnismäßig ſpät war mit dem Bau einer U⸗Bootsnetzſperre 
an der engften Stelle der Dardanellen bei Nagara begonnen worden), und 
zwar durch ſeemänniſches Perſonal, das vom Flottenchef Admiral Souchon 
zur Verfügung geſtellt worden war. Er hatte immer den Gedanken ver⸗ 
treten, daß eine Netzſperre trotz des gefürchteten Stromes und der großen 
Waſſertiefe ausſichtsvoll fei. Als die erſte noch nicht bis zum Meeresboden 
reichende Sperre von Kapitänleutnant d. Ref. Hoefer mit türkiſcher Mann⸗ 
ſchaft und Unterſtützung durch Kapitänleutnant v. Tippelskirch, der für 
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die Beſchaffung und Nachſchub des dürftigen Materials Sorge trug, unter 
allerſchwierigſten ſeemänniſchen und materiellen Verhältniſſen gerade 
fertig geworden war, verfing ſich das engliſche U-Boot „E 7“ in dem Netz 
(Karte 6). Der damalige Befehlshaber des Waſſerdienſtes, Korvetten⸗ 
kapitän Woſſidlo, berichtet über das Ereignis: 

„Am 4. September war Motorkanonenboot 18 auf Wache an der 
Sperre, außerdem von Hellwerden ab Oberleutnant zur See Prinz Reuß, 
da nach dem geftrigen erfolgloſen Verſuch eines engliſchen U-Boots, durch 
die Sperre zu kommen, mit erneutem Eindringen gerechnet werden mußte. 
Um 6 Uhr vormittags wurde ein U-Boot bei Tſchimenlik gemeldet und 
beſchoſſen, ſowie beim Paſſieren von Teke die Laufbahn eines Torpedos 
beobachtet. 6 Uhr 55 Minuten vormittags kam das Boot in der Sperre 
zwiſchen Boje 13 und 14 feſt; durch ſeine Fahrt mitgenommen, wanderten 
dieſe beiden Bojen ſcharf nach NO aus. Hierbei hat ſich die Lehnigkeit der 
Sperre von Vorteil erwieſen, indem ſich die Beanſpruchung der beiden 
Bojen auf die ganze Sperre übertrug, ſo daß die Fahrt des Bootes all⸗ 
mählich abgeſtoppt wurde. Innerhalb der nächſten 3 Stunden hat dann 
das Boot verſucht, ſich durch Vor⸗ und Rückwärtsgang freizuarbeiten. 
Dieſe Manöver blieben erfolglos, da, wie der Kommandant ſpäter aus⸗ 
ſagte, das Boot gleich zu Anfang quer ſchlug, und ein Propeller unklar 
gekommen war. Das Boot befand ſich dabei in 35 m Tiefe. Beim Voraus⸗ 
gehen ſchnitt Boje 13 mehrfach unter; ſobald das Boot ruhig blieb, lagen 
Boje 13 und 14 nur wenig tiefer als gewöhnlich. Das Boot iſt nicht ein 
einziges Mal hochgekommen, nur zeitweiſe waren große Luftblaſen zu 
beobachten, wenn der Kommandant fein Boot ausbalancierte. Bei einem 
der letzten verzweifelten Verſuche, durch Vorwärtsgang freizukommen, 
wurde anſcheinend durch das Netz eine Mine der am 29. Auguſt gelegten 
Sperre losgeriſſen; fie wurde abgeſchoſſen. Aufkommender ſchwerer Süd⸗ 
ſturm machte weitere Arbeiten zunächſt unmöglich. Von dem Herunter⸗ 
fieren von Sprengpatronen nahm ich vorläufig Abſtand, da hier nur 
Dynamitſprengkörper zu 35 kg Gewicht in ungenügender Packung vor⸗ 
handen waren, bei deren Anwendung ich mit Verſagern oder im Falle des 
Losgehens mit einer Beſchädigung des Netzes rechnen mußte. Da von 
10 Uhr vormittags an keine Veränderungen im Netz wahrzunehmen waren, 
nur aus der Tiefenlage der Bojen 13 und 14 geſchloſſen werden konnte, 
daß das Boot noch im Netz hing, blieb nur ein Aufſichtsoffizier an der 
Sperre zurück. Ich nahm dabei an, daß das Boot ſich tagsüber voll⸗ 
kommen ruhig verhalten würde, um in der Nacht aufzutauchen und ſich 
zu befreien. Dieſe Annahme wurde durch die ſpätere Ausſage des Kom- 
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mandanten beſtätigt. Abends um 7 Uhr wurde durch Oberleutnant zur See 
Prinz Reuß der Verſuch gemacht, durch Sprengpatronen das Boot zum 
Auftauchen zu zwingen, da wir glücklicherweiſe inzwiſchen durch das Ein⸗ 
laufen von »UB 146, Kommandant Oberleutnant zur See von Heimburg, 
in den Beſitz von Sprengpatronen gekommen waren. Außerlich war zu 
dieſer Zeit zwar nichts wahrzunehmen; ſchon um 1 Uhr 30 Minuten nach⸗ 
mittags jedoch hatte ſich plötzlich ein großer Ölflee gezeigt, ohne daß an 
der Sperre irgendeine Bewegung ſichtbar war; das Boot mußte alſo noch 
da ſein. Schlepper 32 verholte ſich nun mit 2 Leinen zwiſchen Boje 13 
und 14, nachdem vorher vergeblich verſucht worden war, durch Loten die 
Lage des Bootes feſtzuſtellen. Eine Sprengpatrone, beſchwert mit einem 
alten Schäkel, wurde jetzt bis auf 35 un heruntergefiert und durch Zeit⸗ 
zünder zur Detonation gebracht. SI und Luftblaſen waren die ſofortige 
Antwort. Zufälligerweiſe hatte die Sprengpatrone das Boot Backbord⸗ 
achtern gefaßt und die elektriſche Leitung außer Betrieb geſetzt. 

„Gerade als die zweite Sprengpatrone heruntergefiert werden ſollte, 
tauchte etwa 15 Minuten nach der erſten Sprengung das Boot plötzlich 
auf, ohne daß bei der bereits einſetzenden Dunkelheit beſondere Anzeichen 
hierfür bemerkt worden wären. Das Boot lag parallel zur Sperre an der 
Akbaſch Seite unmittelbar bei Boje 13. 

„Schlepper 32 hatte das U-Boot vor dem Bug und feuerte mit Ge⸗ 
wehren. Motorkanonenboot 18 und 20 gaben nur einige Schüſſe ab, da 
die Beſatzung ſofort mit hochgehobenen Armen in dem offenen Turmluk 
erſchien. Bei ihrer Gefangennahme zeichnete ſich der Matroſe Herzig von 
UB 14« aus, der ſich als Sprengvormann auf Schlepper 32 befand, indem 
er ſofort mit dem Gewehr eines türkiſchen Matroſen bewaffnet auf das 
feindliche U-Boot ſprang und ſich neben dem Turm poſtierte, trotzdem 
noch auf das U-Boot geſchoſſen wurde. Die Bergung der Beſatzung (3 Of⸗ 
fiziere, 25 Mann) vollzog ſich ohne Schwierigkeit. Der größte Teil gelangte 
trockenen Fußes auf Schlepper 32, der Reſt wurde vom Kanonenboot 18, 
das längsſeit gegangen war, geborgen. Als letzter ſprang der Kom⸗ 
mandant aus dem bereits ſinkenden Boot, deſſen Ventile er geöffnet hatte, 
ins Waſſer. Das Boot hatte ſich vollkommen in einem Netz verwickelt. 
Schraube und Tiefenruder waren unklar. Bei dem Wegſacken von E 7« 
wurden daher auch 2 Bojen und 3 Netze mitgenommen.“ 

Dies Boot iſt wohl das einzige geweſen, das durch die Netzſperre ver⸗ 
nichtet wurde. Dieſe wurde aber für die U⸗Boote ein um ſo größeres 
Hindernis, je mehr ſie ausgebaut und vervollkommnet wurde. Ihr Vor⸗ 
handenſein war indirekt auch die Urſache für die Erbeutung des franzöſi⸗ 


ſchen U-Boots „Turquoife”, das am 30. Oktober 1915 in der Nähe von 
Akbaſch feſtkam und, da es aufgetaucht auf Grund ſaß, nach einer kurzen 
Beſchießung mit der ganzen Beſatzung in türkiſche Hände fiel. Der Netz⸗ 
ſperre wegen hatte der Kommandant das Sehrohr benutzen müſſen; hierbei 
war es von Land aus entdeckt und ſofort unter Feuer genommen worden; 
ein glücklicher Treffer hatte das Sehrohr zerſtört, ſo daß das Boot nunmehr 
ohne Orientierungsmöglichkeit zu beſitzen, auf einer Untiefe feſtkam). ; 

} Auf beſondere Art verſuchte der Feind am 8. Dezember einem U-Boot 
die Durchfahrt durch die Netzſperre zu erleichtern. 7 Uhr 30 Minuten vor⸗ 
mittags erſchienen bei leichtem Nebel vier feindliche Flugzeuge über der 
Enge bei Nagara und warfen aus 400 m Höhe 9 Sprengkörper ab, davon 
5 mit einem Fallſchirm und Schwimmkörper verſehene Treibminen zu 
luvward der Netzſperre. Vier wurden mit Gewehren abgeſchoſſen, bevor 
ſie die Sperre erreichten; die fünfte kam im Netz feſt und wurde, ohne zu 
detonieren, beſeitigt. Am 9. Dezember erfolgte der Durchbruch von „E 2 
Die Sperrbewachung wurde zwar alarmiert, da das Boot im Geräuſch⸗ 
empfänger von Anatoli Hamidie gehört wurde. Die Durchfahrt durch die 
Sperre iſt jedoch nicht bemerkt worden. 

Allgemein iſt zu bemerken, daß durch die Erfahrungen, welche die eng⸗ 
liſchen U-Bootskommandanten bei den Durchfahrten durch die Dardanellen 
im Laufe der Zeit gemacht hatten, die Netzſperre ihre Wirkung eingebüßt 
hatte. Man hatte gelernt, wo ſie am leichteſten zu durchbrechen war, und 
der türkiſchen Bewachung wurde wohl kein zu großer Wert beigemeſſen. 
Hätte dieſe allen Anſprüchen genügt und wäre ſie mit wirkſamen Mitteln 

für U-Bootsbefämpfung ausgerüſtet geweſen, jo hätten weitere drei 
U-Boote durch die Netzſperre vernichtet werden können. 

Obwohl bis zur Räumung der Gallipoli⸗Halbinſel ſich feindliche 
U-Boote im Marmarameer aufhielten und den Nachſchub zu unterbinden 
verſuchten, blieb ihnen der endgültige Erfolg verſagt. Die Transport⸗ 
organiſation wurde immer weiter ausgebaut, ſo daß die Erfolge der 
U-Boote, die fi) im Monat Auguſt zu bedenklicher Höhe geſteigert hatten, 
ſpäter mehr und mehr abnahmen. Die Verluſte hielten ſich in erträg⸗ 
lichen Grenzen. ; : 

Der Verluſt, den die Segelſchiffahrt im Marmarameer erlitt, wird ſich 
auf Grund türkiſcher Angaben auf etwa 3000 Tonnen belaufen. Hierbei 
handelte es ſich in erſter Linie um Fahrzeuge der privaten Küſtenſchiff⸗ 
fahrt, die für die Kriegführung nicht in Frage kam. Insgeſamt gingen an 

y Über die näheren Umſtände, die zur Vernichtung des engliſchen U-Boots „E 20“ 
führten, und die Bergung der „Turquoiſe“ ſiehe Bd.] S. 198 ff. 


150 Kampf gegen das Nachſchubweſen, Verlauf des feindl. U⸗Bootskrieges. 


Handelsſchiffstonnage etwa 56 000 Tonnen verloren. Hiervon waren 
25 Dampfer mit 26 000 Tonnen Totalverluſt; 10 Dampfer mit 27 000 
Tonnen wurden ſo ſtark beſchädigt, daß ſie für die Zeit des Dardanellen⸗ 
feldzuges ausfielen. Dem ſteht der Verluſt von 6 engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen U⸗Booten gegenüber: „E 7“, „E20“, „A E 2“, „Joule“, 
„Mariotte“, „Turquoiſe“. Dazu kommt noch der Verluſt von „Saphir“ 
und „E 15“ vor Beginn des eigentlichen U⸗Bootskrieges gegen den Nach⸗ 
ſchub, ſo daß der Geſamtverluſt 8 Boote beträgt (Karte 6). 


Kapitel 13. 


Die Feſtung Dardanellen während der Kämpfe des Sommers 
1915. 


Auf der Gallipoli⸗Halbinſel ſetzte ſich während des ganzen Sommers 
1915 mit zäher Verbiſſenheit der gewaltige Kampf fort, der mit der Lan⸗ 
dung der Engländer und Franzoſen begonnen hatte und der ſie in den 
erſehnten Beſitz der Dardanellen bringen ſollte. Mit dem gleichen unbe⸗ 
zähmbaren Kampfwillen leiſtete die türkiſche Verteidigung erbitterten 
Widerſtand. Die türkiſchen Truppen hatten auf allen Frontabſchnitten 
unter dem heftigen Feuer der feindlichen Schiffe zu leiden. Zu jeder Tages⸗ 
und Nachtzeit krepierten im Rücken und in der Flanke der türkiſchen 
Stellungen die Granaten leichter, ſchwerer und ſchwerſter Kaliber. Die 
Wirkung war auf die türkiſchen Verteidiger um ſo bedeutender, als ihnen 
keine ſchweren Batterien zur Verfügung ſtanden, welche das feindliche 
Feuer hätten erwidern können. Wie ſorglos der Feind ſich bewegen konnte 
und wie wenig er mit einer Gegenwehr rechnete, war daraus zu erſehen, 
daß ſeine Schiffe ohne beſondere Sicherung, des Nachts ſogar unab⸗ 
geblendet, vor Sed ul Bahr zu Anker lagen. Admiral v. Uſedom beſchäf⸗ 
tigte lange der Gedanke, wie dieſem zunehmenden Druck auf die türkiſchen 
Linien begegnet werden könnte. Die ſchon ſeit geraumer Zeit beantragte 
Entſendung von U-Booten war vom Admiralſtab in Berlin zwar zugeſagt 
worden; der Zeitpunkt ihres Eintreffens war aber noch unbeſtimmt. Es 
waren auch nur kleine Boote zu erwarten, die mit der Eiſenbahn nach 
Pola verladen und dort zuſammengeſetzt werden ſollten. Ob ſie ſich bei 
ihren recht beſchränkten Offenſiveigenſchaften zu einer nachhaltigen Beun⸗ 
ruhigung der feindlichen Flotte eignen würden, war überdies fraglich. Der 
Ankunft eines großen Bootes konnte erſt zu ſpäterer Zeit entgegengeſehen 
werden. Es wurde deshalb anfangs der Einſatz der kleinen Wachtorpedo⸗ 
boote erwogen und dazu das Einverſtändnis des Flottenchefs eingeholt. 
Wie wenig erfolgverſprechend deren Verwendung aber war, bewies der 
Vorſtoß des „Timur Hiſſar“ im März 1915). Anfang Mal befand ſich 
Kapitänleutnant Firle, Halbflottillenchef der türkiſchen Torpedoboots⸗ 
flottille auf „Muavenet“, einem bei Schichau in Elbing gebauten, 620 Ton⸗ 
nen großen Boot, zum U-Bootsſuchdienſt im Marmarameer. Am 9. Mai 
erhielt er aus Tſchanak folgenden Funkſpruch: 


) Siehe S. 71 und Bd. I S. 101 ff. 


„ 
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„Lage macht ſehr nötig Nachtangriff auf feindliches Linienſchiff Morto⸗ 
Bucht. Wenn Inſtruktionen erlauben, fofort herkommen, deutſche Kom⸗ 
mandanten und Rohrmeiſter für drei kleine Boote mitbringen. General⸗ 
inſpektion.“ 

Nach erteilter Zuſtimmung des Flottenkommandos traf „Muavenet“ 
am 10. Mai in Tſchanak ein. Nach feiner während mehrerer Nächte ange⸗ 
ſtellten Beobachtung hielt der Halbflottillenchef es bei der Sorgloſigkeit der 
vor der Meerenge liegenden feindlichen Schiffe für möglich, während der 
Dunkelheit zum Angriff zu kommen. Es wurde auf ſeinen Vorſchlag von 
einem Verſuch mit unzulänglichen Mitteln abgeſehen. Er war der Anſicht, 
daß ein kampfkräftiges Torpedoboot mit größerer Geſchwindigkeit und 
ſtärkerer Torpedoarmierung mehr Ausſicht auf Erfolg haben würde als 
eins der kleinen Boote. 

Über die Lage vor den Dardanellen heißt es in feinem Kriegstagebuch: 

„Vor dem Eingang der Dardanellen ſah man in einem Lichtermeer 
wie im Kieler Hafen die vereinigte engliſch⸗franzöſiſche Flotte mit ihren 
Transportſchiffen liegen, die Engländer beginnend am europäiſchen Ufer 
vor Teke Burnu, daran anſchließend die Franzoſen, am Schluß der Linie 
»Askold⸗.“ 

Sein Angriffsplan fand Billigung, und in der Nacht zum 13. Mai 
1915 verſenkte er durch drei Torpedotreffer das in der Mortobucht ab⸗ 
geblendet liegende engliſche Linienſchiff „Goliath“. Bei dem Untergang des 
13 150 Tonnen großen Schiffes kamen 570 Mann ums Leben). 

Nach dieſem ſchweren Verluſt wurde das Verhalten der feindlichen 
Flotte erheblich vorſichtiger, zumal es nicht ſofort bekannt wurde, daß ein 
Torpedoboot der Angreifer geweſen war. Jedenfalls begann der Feind 
nunmehr auch mit U Bootsangriffen zu rechnen. 

Inzwiſchen war in den kleinaſiatiſchen Gewäſſern das erſte kleine 
Unterſeeboot, „UB 8“, eingetroffen, und ihm folgte kurz darauf „U 21“ 
unter Kapitänleutnant Herſing. Sein Erſcheinen rief eine völlige Ande⸗ 
rung der militäriſchen Lage hervor. Denn am 25. Mai fiel das englifche 
Linienſchiff „Triumph“ vor Ari Burnu und am 27. Mai das engliſche 
Linienſchiff „Majeſtic“ den Torpedos von „U 21“ zum Opfer:). Dieſe raſch 
aufeinanderfolgenden Verluſte von drei Linienſchiffen hatten eine weſent⸗ 
liche Entlaſtung der türkiſchen Stellungen zur Folge. Die Flotte wurde 
zurückgezogen und damit hörte die verluſtreiche und nervenaufreibende 
Beſchießung vorläufig auf. Erſt als die deutſchen Unterſeeboote durch 


) Siehe Bd. S. 138 ff. 
) Siehe Bd. S. 149 ff. 
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zahlreiche feindliche Minen- und Netzſperren und ſcharfe Bewachung der 
Dardanelleneinfahrt in ihren Operationen ſtark behindert wurden, lebte 
die Tätigkeit der feindlichen Schiffsartillerie wieder auf. 

Während aber der feindlichen Seite die Hilfsmittel der ganzen Welt 
zur Verfügung ſtanden, gebrach es den Türken faſt an allem. Es war 
daher unausbleiblich, daß alle militäriſchen Stellen an Material zur 
Verfügung ſtellten, was nur irgend entbehrt werden konnte. Auch die 
Meerengenverteidigung follte in erhöhtem Maße Geſchütze und Munition 
abgeben. Admiral v. Uſedom glaubte dies jedoch in dem geforderten 
Umfange bei den Aufgaben, die an die Feſtung noch herantreten 
konnten, nicht bewilligen zu können. Er richtete deshalb am 25. Juni 1915 
an den ſtellvertretenden Oberbefehlshaber ein Schreiben, in dem er die 
Lage der Feſtung und der Halbinſel in das richtige Licht ſetzte: 

„Die Lage der Dardanellenverteidigung hat durch das Erſcheinen der 
deutſchen U-Boote eine durchgreifende Anderung erfahren. Bisher mußte 
damit gerechnet werden, daß ein Zurückgehen der 5. Armee von der Galli⸗ 
poli⸗Halbinſel einen erneuten Vorſtoß der feindlichen Flotte zur Folge 
haben würde. Die feindlichen Kriegsſchiffe konnten, ſowie die Höhen von 
Tenker im Beſitz des Feindes waren, indirekt die aſiatiſchen Küſtenbatterien 
einſchießen und dann in die Meerenge eindringen, um die Minen wegzu⸗ 
räumen. Seitdem aber die U⸗Bootsgefahr beſteht, kann ſich der Gegner 
nicht auf eine indirekte Beſchießung durch Kriegsschiffe in der bisherigen 
Weiſe, d. h. vom ſtilliegenden oder verankerten Schiff aus einlaſſen, ohne 
erneute Verluſte an Schiffen in Kauf zu nehmen. Zur Sicherung der 
ſchießenden Schiffe gegen U-Boote werden aber, außer daß ſich die Schiffe 
in Bewegung befinden, zahlreiche Zerſtörer gebraucht, deren Zahl beim 
Gegner beſchränkt iſt. Zudem iſt dieſe Sicherheit auch weit davon entfernt, 
einen vollkommenen Schutz zu bieten. 

„Der Gegner weiß dies und wird dementſprechend zurückhaltend 
bleiben, wie ja auch bei den heftigen Kämpfen vom 20. bis 22. Juni im 
Südabſchnitt die feindliche Flotte untätig blieb. 

„Unter dieſen Umſtänden wird ſich die Verteidigung des Fahrwaſſers 
und der Minenſperren vom aſiatiſchen Ufer aus noch geraume Zeit durch⸗ 
führen laſſen, auch wenn das europätfche Ufer der Meerenge in Feindes 
Hand fallen ſollte. Die für das Wegräumen der Minen vom Feinde vor⸗ 
auszuſchickenden leichten Streitkräfte (Zerſtörer, Minenſuchdampfer) 
werden durch verdeckt aufgeſtellte Artillerie ſolange abgewehrt werden 
können, bis alle Batterien der aſiatiſchen Seite zum Schweigen gebracht 
ſind. Wenn aber keine großen Kriegsſchiffe des Gegners zum indirekten 
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Schießen herankommen, oder wenn ſie bei dem Verſuch wirkſam geſtört 
werden, müßte das Niederkämpfen unſerer aſiatiſchen Batterien den feind- 
lichen Batterien zufallen. Der Gegner hat, ſoweit beobachtet, keine ſchwe⸗ 
rere Artillerie als die 15 em-Feldhaubigen ausgeſchifft. Dieſen Batterien 
gegenüber werden ſich namentlich unſere beweglichen Batterien durch häu⸗ 
figen Stellungswechſel längere Zeit halten können. 

„Endlich wird es, ſolange noch bewegliche Artillerie auf aſiatiſcher Seite 
feuert, ſelbſt nach Aufräumung der Minen immer möglich ſein, den Gegnern 
die Benutzung der Meerengen ſtreitig zu machen. Jeder Dampfer, der 
die Meerengen paſſieren will, kann durch verſteckt aufgeſtellte Artillerie 
angehalten und verſenkt werden, ohne daß ſelbſt Kriegsſchiffsgeleit das ohne 
weiteres hindern kann. Ohne Dampferverkehr hat aber die ganze Offnung 
der Meerenge für den Gegner keinen Wert, ſogar die feindliche Flotte kann 
ſich nicht lange innerhalb der Meerenge aufhalten, wenn es gelingt, jeden 
Dampferverkehr zu unterbinden. Dazu iſt aber erforderlich, daß bei Ein⸗ 
tritt dieſer Lage noch genügend bewegliche Artillerie mit ausreichender 
Munition auf aſtatiſcher Seite vorhanden iſt. 

„Von einer weitergehenden Schwächung der Artillerie dieſes Ufers 
muß daher dringend abgeraten werden.“ 

Für Enver Paſcha kam aber der Gedanke, daß die 5. Armee ſich nicht 
würde halten können, gar nicht in Betracht. Er befand ſich in dieſer Hin⸗ 
ſicht mit dem Marſchall Liman v. Sanders trotz mancher ſonſtiger Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten völlig in Übereinſtimmung. Infolgedeſſen lehnte 
er planmäßige Vorbereitungen für den Fall der Räumung des europäiſchen 
Ufers durch die türkiſche Verteidigung ab. Es ſollten vielmehr der 5. Armee 
die von ihr angeforderten Geſchütze und Munition übergeben werden. Bis 
Ende Juli waren abgegeben worden: 

1. bereits vor dem 1. April 1915: 

5—12 em-Feldhaubitzen L/ 11,6, 
510,5 em-SK-Haubigen, 
5—15 em:K L/14; 
2. nach Beginn der Kämpfe auf der Gallipoli-Halbinfel: 
14—21 em-Mörfer mit 548 Schuß, 
8—15 em-Feldhaubitzen O93 mit 2118 ER 
3—15 cm-SK-Haubigen L/14 - 2024 
2—12 cem-SK-Haubigen = 260 
6—12 em⸗Feldhaubitzen 1178 
12—12 cm-K L/24 = 3000 
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3—10,5 em-SK 1/35 mit 577 Schuß, Schiffsgeſchütze 
2—10,5 em-SK L/45 - 1000 = in fahrbaren 
3— 8,8 cm-SK L/45 = 8007 = He Lafetten 
13— 8,7 em-Mantelgeſchütze 4300 

4— 3,7 em- SK = 2000 = 
12— 4,7 em:SK „1880 

4—15 em-⸗Mörſer 600 - vom Bosporus. 


An den Kämpfen der Landfronten konnte ſich die Feſtung nur in be⸗ 
ſchränktem Umfange beteiligen. Gegen die Südfront bei Sed ul Bahr 
konnten die im Intepe⸗Abſchnitt ſtehenden Geſchütze wirken. Zu dieſem 
Zweck wurden immer mehr Batterien nach dem hoch auf dem aſiatiſchen 
Ufer belegenen Intepe vorgezogen. Für die Wahl der Geſchütze war nicht 
ſo ſehr die Wirkung des Kalibers als vielmehr die Frage maßgebend, für 
welche Rohre noch Munition in nennenswerten Mengen vorhanden oder 
zu beſchaffen war. Bis Ende Juli waren im Intepe⸗Abſchnitt im ganzen 
in Stellung gebracht: 

2—21 em-KL/22 aus der inneren Feſtung, die ſpäter durch 
24 cm erſetzt wurden, 
1—15 em-SK L/45 von „Goeben“, Jawus)⸗Batterie genannt, 
4—15 em-SK L/ 40, Schafaltepe-Batterie, 
ferner fahrbare Batterien: 
4—12 em-K L/30, 
5—12 em-K 1/20, 
3— 8,8 cm-SK. 1/45 von „Goeben“, 
4— 7,5 em-SK-Feldgefchüße. 

Zur dauernden Beobachtung der feindlichen Schiffsbewegungen und 
der Vorkommniſſe an den Ausſchiffungshäfen der Sed ul Bahr⸗Spitze 
wurden Beobachtungsſtellen bei Jeniſchehir in der Nähe von Kum Kale 
und bei Gaba Tepe auf der Gallipoli⸗Halbinſel eingerichtet. Dieſe wurden 
mit Seeoffizieren und ſeemänniſchem Perſonal beſetzt, das von der Flotte 
zur Verfügung geſtellt wurde. Die Beobachtungen von Jeniſchehir aus 
waren für die Unternehmungen der deutſchen U-Boote von beſonderem 
Werte, weil man von dort einen freien Überblick über alles hatte, was an 
der Südſpitze der Gallipoli⸗Halbinſel und in der Dardanelleneinfahrt vor 
ſich ging. Auch die Schiffsbewegungen zwiſchen Tenedos, Imbros und der 
Küſte der Halbinſel waren bei ſichtigem Wetter gut zu erkennen. Es ift das 
Verdienſt des dortigen Beobachtungsoffiziers, daß die vom Feind in der 
Dardanelleneinfahrt ſpäter ausgeführten Sperrmaßnahmen ſofort erkannt 


) „Goeben“ hatte in der Türkei den Namen „Jawus Sultan Selim“ erhalten. 


wurden, und daß dementſprechend die Verwendung der 11-Boote danach 
eingerichtet werden konnte. Der Beobachtungsſtand von Jeniſchehir 
wurde gleichzeitig als vorgeſchobener Stand zur Leitung der Intepe⸗ 
Batterien mit Erfolg benutzt. Die Wirkung der Batterien war zum 
Teil recht gut. Feindliche Artillerieſtellungen, Munitions⸗ und Marſch⸗ 
kolonnen, Lager, Depots, Flieger, Zerſtörer und beſonders die löſchenden 
Dampfer und die Landungsbrücken wurden, ſoweit es die knappe Munition 
zuließ, unter Feuer genommen. Als Beobachtungsoffizier in Jeniſchehir 
waren nacheinander die Leutnante zur See Brandt und Krieger, ſpäter 
die Leutnante zur See Wolfram und v. Uſedom tätig. Für die Größe des 
Schadens, den dieſe Batterien dem Feinde zufügten, ſprachen außer der 
eigenen Beobachtung das lebhafte Feuer, das der Feind immer wieder 
gegen Intepe richtete, ſowie die fortgeſetzten Flugzeugangriffe. Beſchädi⸗ 
gungen blieben auch nicht aus. Von den beiden 21 em, die mit Rückſicht 
auf ihre Schußweite nicht verdeckt aufgeſtellt werden konnten, war in der 
Regel ein Geſchütz unbrauchbar. Es gelang aber ſtets, dieſe Geſchütze durch 
Reſerveteile von anderen Batterien wieder gefechtsbereit zu machen. Die 
fahrbaren Batterien wechſelten häufig ihre Stellungen. Die Beſpannung 
beſtand zwar nur aus Waſſerbüffeln und, obwohl dieſe ſich als Zugtiere 
nur beſchränkt verwenden ließen, glückte es doch, die neuen Stellungen 
einzunehmen. Ernſtere Ausfälle konnten auf dieſe Weiſe vermieden 
werden. 

Im Laufe des Monats Juli häuften ſich die Nachrichten, daß der Feind 
Vorbereitungen zu einer neuen Landung und zu einem allgemeinen großen 
Angriff träfe, der ihn endlich in den Beſitz der Gallipoli⸗Halbinſel bringen 
ſollte. Admiral v. Uſedom erließ am 25. Juli einen Operationsbefehl, der 
dieſe Lage berückſichtigte. 

Es heißt darin: 

„1. Die Nachrichten mehren ſich, daß der Gegner in Kürze einen neuen 
allgemeinen Angriff beabſichtigt. Es verlautet, daß dabei mit Land⸗ und 
Seeſtreitkräften gleichzeitig vorgegangen werden ſoll. 

2. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Gegner verſuchen wird, die 
Durchfahrt durch die Meerengen mit einem plötzlichen Vorſtoß von Schiffen 
zu erzwingen. Bevor er überhaupt die Meerenge mit größeren Seeſtreit⸗ 
kräften betritt, wird er nach Minen ſuchen müſſen. Dieſe Vorbereitung 
muß bemerkt und bekämpft werden. Wahrſcheinlich wird der Gegner zu 
Lande mit ſtarken Kräften angreifen, zugleich beide Flügel der türkiſchen 
Landſtellungen mit Schiffen flankierend unter Feuer nehmen und die vor⸗ 
geſchobenen anatoliſchen Batterien niederzuhalten ſuchen, um ſeine Land⸗ 
ſtreitkräfte zu entlaften. Daneben wird vielleicht eine indirekte Beſchießung 
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der Innenwerke ftattfinden. Aufgabe der Feſtung iſt in dieſem Falle die 
Entlaſtung des Südabſchnittes. 

3. Die Bekämpfung und Vertreibung der Minenſuchfahrzeuge iſt Auf⸗ 
gabe der Sperrbatterien, die ihr Augenmerk beſonders auf Zerſtörer, 
Fiſchdampfer, Sperrbrecher und Scheinkriegsſchiffe zu richten haben. Von 
den vorgeſchobenen Batterien dürfen nur die leichten Kaliber auf Minen⸗ 
ſuchfahrzeuge feuern und auch nur dann, wenn es ſich um langſam fahrende 
Ziele handelt, da gegen ſchnellfahrende Ziele, wie z. B. vorſtoßende Zer⸗ 
ſtörer, von indirektem Feuer keine Wirkung zu erwarten iſt. 

Den vorgeſchobenen anatoliſchen Batterien fällt in erſter Linie die 
Aufgabe der Entlaftung des Südabſchnittes zu, und zwar durch den Kampf 
gegen die feindlichen Schiffe, ſoweit ſie die Landfront beſchießen, und gegen 
die feindlichen Artillerieſtellungen, Kolonnen, Reſerven uſw., die Trans⸗ 
portdampfer und die Ausladung. 

Gegen feindliche Schiffe feuern nur die ſchweren Kaliber (von 15 em 
aufwärts), gegen die Zerſtörer die leichten (von 12 em aufwärts). Wenn 
Intepe ſelbſt von Schiffen beſchoſſen wird, und auch wenn die feindlichen 
Schiffe in die Meerenge eindringen, iſt zunächſt der Kampf gegen die 
Landziele fortzuſetzen. Die inneren Batterien und Verteidigungsanlagen 
ſind ſtark genug, um den Feind am Durchſtoßen zu verhindern. Nur die 
21 em-Sntepe-Gefchüße ſollen, wenn feindliche Schiffe in ihren Schußbereich 
kommen, jedesmal dieſe Gelegenheit zur Schädigung feindlicher Seeſtreit⸗ 
kräfte ausnutzen. 

Für alle übrigen Batterien bleibt es bei den bisherigen Befehlen: 
Feindliche Schiffe werden beſchoſſen, ſowie ſie in den Bereich der Batterien 
kommen. 

4. Die Seeflugzeuge werden, falls das Ballonſchiff in Sicht iſt, auf 
dieſes, im übrigen auf die vorderſten Schiffe zum Bombenangriff angeſetzt 
und gehen darauf nach der Landungsſtelle zurück, wo ſie weitere Befehle 
abwarten. 

5. Treibminen werden nach Ermeſſen des Waſſerbefehlshabers außer⸗ 
halb der Sperre I geworfen, ſobald mehrere feindliche Kriegsſchiffe (nicht 
Torpedoboote) vor oder in der Einfahrt feſtgeſtellt find. 

6. Über eventuelle Beteiligung eigener Seeſtreitkräfte an der Ver⸗ 
teidigung erfolgt beſonderer Befehl.“ 

Die erwartete große engliſche Offenſive begann am 6. Auguſt 1915. 
Sie wurde an der Südfront durch ein heftiges Feuer ſchwerer Geſchütze 
eingeleitet, dem bald ein ſtürmiſcher Angriff auf die türkiſchen Stellungen 
folgte. Da längere Wochen hier vorwiegend Ruhe geherrſcht hatte, beſaßen 
die Türken eine verhältnismäßig große Munitionsmenge, mit der ſie das 


. Während die en 10 der Sau nur zur 21 { 
n, war hier ein Hauptſchlag vorgeſehen. Am 6. Auguſt ſetzte auch hie 
die neue Offenſive ein, und zwar, zur Ablenkung der Berteidige mit 
rhältnismäßig ſtarken Kräften gegen den linken türkiſchen Flügel, wo 
auch Erfolge erzielt wurden, fo daß die Türken gezwungen waren, Verſt 
kungen dorthin zu ſchicken. Der Hauptangriff war aber gegen den rechter 


anz friſche Truppen trugen den Angriff gegen die teilen Höhen nat 
karker Artillerievorbereitung mit größtem Schneid und Unerſchrockenhei 
vor. Die ſchwache Verteidigung, die ſich mit zäher Verbiſſenheit zur Weh 
ſetzte, wurde letzten Endes überwältigt, und ſchon hatten engliſche Soldaten 

den Berg erklommen und damit den Schlüſſel zum endgültigen Siege in 

der Hand. Zu ihren Füßen lag die ganze Halbinſel, ſie blickten in die Dar 2 
danellen, die Küſtenwerke waren einzufehen und der Acht Baba, der die 
SGraüdfront beherrſchte und noch in türkiſchem Beſitz war, konnte von 1 
4 1 aus unter Feuer genommen werden. So hätte es werden können, wenn 
Eh nicht plötzlich eine Salve 30,5 em-Granaten, wahrſcheinlich verjehentlic 
von den Schiffen gefeuert, in den eigenen englifchen Linien Unheil un 
Verderben verbreitet hätte. Die durch die furchtbare Auguſthitze ſchol 
erſchöpften und halb verdurſteten Truppen fluteten zurück und ſind 
nie wieder auf dieſe entſcheidende Höhe gelangt. Denn nun ſetzte unter 
dem Oberſtleutnant Muſtapha Kemal der Gegenangriff ein, der dem neuen 
Vordringen des Feindes ein Ziel ſetzte. Vier Tage lang hatten an dieſem 
Frontabſchnitt die wütenden Kämpfe gedauert und ungeheuer waren die 
5 Verluſte auf beiden Seiten. Die Engländer hatten hier nutzlos 12 000 Ma 
24 geopfert, während mit faſt ebenſo großen Verluſten der Türken, 10 008 ; 
5 g Mann, die drohende entſcheidende Niederlage abgewendet war. 
11 Su Inzwiſchen waren neue feindliche Truppen zur Landung an einer 
faſt völlig unverteidigten Stelle in Bewegung geſetzt. In der Frühe des 

. 7. Auguſt waren fie in und bei der Suvla⸗Bucht ausgeſchifft (Skizze 4). Die 
Erfahrungen der Landung im April waren e worden und de 
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waren Motorleichter und praktiſch gebaute Fahrzeuge geſchickt, die es den 
Mannſchaften ermöglichen ſollten, trockenen Fußes an Land zu kommen. 
Die Landung ging ungeſtört vom Feinde an mehreren Stellen vor ſich. In 
kurzer Zeit waren mehrere tauſend Mann an Land, nur in der Suvla-Bucht 
ſelbſt entſtanden Verzögerungen dadurch, daß Fahrzeuge auf Minen liefen. 
Von ſeiten der Türken erfolgten keine Gegenangriffe, denn es befanden ſich 
hier nur ſchwache Kräfte, 2000 Mann unter Oberſtleutnant Willmer, die 
ſich auf das anſteigende, mit Geſtrüpp bewachſene Gelände zurückzogen. 
Trotzdem aber rückte der Gegner nicht vor, ſondern ließ nicht wieder 
einzubringende wertvolle Stunden verſtreichen, bevor er den Vormarſch 
antrat. Die türkiſchen Verſtärkungen, die von Konſtantinopel unterwegs 
waren, ließen aber auch auf ſich warten, und erſt am 9. Auguſt kam es zu 
heißen Kämpfen, die auf türkiſcher Seite wieder von Oberſtleutnant 
Muſtapha Kemal geleitet wurden, dem Marſchall Liman v. Sanders nach 
dem Verſagen des Diviſionskommandeurs hier den Oberbefehl übertragen 
hatte. Trotz aller Tapferkeit gelang es den Engländern nun nicht mehr, 
irgend welche Erfolge zu erzielen. Vis Mitte Auguſt dauerten hier die 
beiderſeits ſehr verluſtreichen Kämpfe, dann erſtarrten auch hier, wie an 
den übrigen Punkten, die Fronten. Die Geſamtverluſte dieſer Auguſt⸗ 
kämpfe waren auf beiden Seiten gewaltige. Die Türken hatten 40 000 Mann 
geopfert. Die Engländer hatten mit 120 000 Mann die Kämpfe am 
6. Auguſt begonnen. Ihre Verluſte betrugen 47 000 Mann, ohne daß 
ein Erfolg erzielt worden wäre. Der veranſchlagte Verluſt hatte nur 
9000 Mann) betragen. 


) Zahlenangaben nach Mühlmann. 


Kapitel 14. 


Die Feſtung Dardanellen bis zur Räumung der Gallipoli ⸗ 
Halbinſel. 


Der große Mißerfolg der Engländer und Franzoſen an den Darda⸗ 
nellen war von ausſchlaggebendem Einfluß auf die Haltung Bulgariens 
geworden. Im letzten Balkankrieg war es zwiſchen dieſem aufſtrebenden 
Staat und ſeinen bisherigen Verbündeten Griechenland, Serbien und 
Rumänien wegen Verteilung der Beute zu kriegeriſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen gekommen. Er hatte der Übermacht weichen und ſeine Fahnen 
einrollen müſſen, um ſie bei günſtiger Gelegenheit wieder zu entfalten. 
Dieſer Augenblick war jetzt gekommen. Der vermittelnden Tätigkeit des 
deutſchen Botſchafters in der Türkei gelang es ſogar, ein Einvernehmen 
zwiſchen den ehemals erbitterten Feinden, der Türkei und Bulgarien, 
herzuſtellen; allerdings mußte erſtere ſich dazu verſtehen, eine Gebiets⸗ 
berichtigung an der türkiſch⸗bulgariſchen Grenze bei Adrianopel vor⸗ 
zunehmen. Das Königreich ſchloß mit dem Deutſchen Reich, Öfterreich- 
Ungarn und der Türkei ein Bündnis, das in Kraft trat, als von den Ver⸗ 
bündeten Vorbereitungen zur Niederwerfung Serbiens getroffen wurden. 
Dieſer unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
durchgeführte glänzende Feldzug öffnete endlich den ſo lange verſchloſ⸗ 
fenen Weg nach Konſtantinopel. Dem bisher von Mitteleuropa faſt 
hermetiſch abgeſchloſſenen türkiſchen Kriegsſchauplatz konnte nun in abſeh⸗ 
barer Zeit Kriegsmaterial zugeführt und perſonelle Unterſtützung zuteil 
werden. Von der deutſchen Oberſten Heeresleitung wurde die Befreiung 
der bisher mit ſo vielen Opfern von den tapferen Bundesgenoſſen ver⸗ 
teidigten Dardanellen als hervorragend wichtiges Operationsziel angeſehen. 
Der auf der Gallipoli⸗Halbinſel ſtehende Feind ſollte möglichſt bald ange⸗ 
griffen und zur Aufgabe ſeiner Stellung gezwungen werden. Dazu war in 
erſter Linie die Entſendung ſchwerer Artillerie nötig. Über die Ausſichten 
eines Erfolges waren die Anſichten jedoch noch geteilt. In türkiſchen 
Kreiſen rechnete man, wohl nicht mit Unrecht, damit, daß die Engländer 
noch einen großen allgemeinen Angriff, unter gleichzeitigem Einſatz 
der Flotte, vornehmen würden. Zuverläſſige Nachrichten ſchienen dies zu 
beſtätigen. 

Admiral v. Uſedom beurteilte dieſe Nachrichten, aber auch die Mög⸗ 
lichkeit, den Feind mit Gewalt zum Abzug zu zwingen, mit Recht ſehr 
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ſkeptiſch. In einem Immediatbericht vom 31. Oktober 1915 an den Kaiſer | 
heißt es: N 

„Der erwartete große Angriff gegen die Landfronten hat nicht mehr 1 
ſtattgefunden, nachdem das mit der neuen Landung am 7. Auguſt ein⸗ 
ſetzende Vorgehen nördlich der Ari Burnu⸗Front zum Stehen gebracht 
war. Ende September mehren ſich die Meldungen vom Abtransport von 
Truppen und Fahrzeugen. Nachrichten aus Saloniki beſtätigen, daß 
Truppen aus den Dardanellenfronten dorthin gezogen ſind. Ich halte es 
aber nicht für wahrſcheinlich, daß der Gegner ſeine Stellungen ohne harten | 
Kampf räumt. Um ihn hinauswerfen zu können, bedarf es in erſter Linie 
der ſehr gründlichen Artillerievorbereitung, für die die hier vorhandene 
Munition noch nicht ausreicht.“ 

In England waren unterdeſſen Erwägungen mancher Art angeſtellt, 
wie das Dardanellen-Unternehmen zu einem befriedigenden Ende geführt 
werden könnte). General Sir Jan Hamilton hatte Anfang September 
eine Verſtärkung ſeiner Streitkräfte um 50 000 Mann gefordert und vor⸗ 
geſchlagen, nach deren Herausſendung die Supla- und Ari Burnu-Stel- 
lungen erneut anzugreifen. Bei dieſer Gelegenheit wies er darauf hin, 
daß Vorbereitungen für den Winter getroffen werden müßten. Während⸗ 
deſſen machte die franzöſiſche Oberſte Heeresleitung den Vorſchlag, die 
beiden franzöſiſchen Diviſionen, welche im Südabſchnitt der Halbinſel mit 
eingeſetzt waren, herauszuziehen und dafür vier franzöſiſche Diviſionen 
erneut auf dem aſiatiſchen Ufer zu landen. Diefer Vorſchlag wäre viel⸗ 
leicht geeignet geweſen, dem Feldzug eine andere Wendung zu geben. Die 
Abſicht konnte aber nach Anſicht der franzöſiſchen Oberſten Heeresleitung 
erſt dann durchgeführt werden, wenn die auf dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz im September 1915 begonnene Offenſive gegen die deutſche Front 
von Erfolg gekrönt ſein würde. Der Verlauf der Ereigniſſe in Frankreich 
hatte jedoch zur Folge, daß die Truppen nicht zur Verfügung geſtellt 
werden konnten. Mittlerweile war aber der Feldzug gegen Serbien 
unter Mitwirkung Bulgariens in ſiegreichem Jortſchreiten; für England 
und Frankreich kam es nun darauf an, Griechenland auf ihrer Seite zum 
Eingreifen zu veranlaſſen, um die ſerbiſche Front zu entlaſten. 

Die ſerbiſche Armee war dem Zuſammenbruch nahe. Um ſie vor 
einer Kataſtrophe zu bewahren, mußte ſie mit friſchen Truppen und 
Kriegsbedarf unterſtützt werden. Eigene Häfen ſtanden den Engländern 
und Franzoſen nicht zur Verfügung. Daher richteten ſie ihr Augenmerk 
auf den günſtig gelegenen griechiſchen Hafen Saloniki. Mit der Beſetzung 
dieſes neutralen Gebiets ſollte neben der militäriſchen Verwendung als 
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Ausſchiffungsplatz der Zweck verbunden werden, einen Druck auf Griechen⸗ 
land auszuüben. Die Hoffnung, Griechenland gefügig zu machen, verwirk⸗ 
lichte ſich allerdings nicht. Zur Beſetzung von Saloniki wurden je eine 
engliſche und eine franzöſiſche Diviſion aus der Gallipolifront heraus⸗ 
gezogen. Die Franzoſen zogen auf Grund der militäriſchen Lage ihren 
Vorſchlag, neue Divifionen auf dem aſtatiſchen Ufer zu landen, zurück 
und vertraten nunmehr den Standpunkt, daß es für die kommenden 
Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung ſein würde, bei Saloniki ſtarke 
Kräfte zur Verfügung zu haben. Damit war die Aufgabe des Gallipoli⸗ 
feldzuges eigentlich ſchon entſchieden, denn auch die von General 
Hamilton nach dem Mißerfolg im Auguſt geforderten Verſtärkungen von 
50 000 Mann waren abgelehnt worden. Die Bedeutung, welche die fran⸗ 
zöſiſche Heeresleitung der Unterſtützung des ſerbiſchen Feldzugs beimaß, 
wirkte ſich auf die Entſchließungen des engliſchen Kriegskabinetts aus. 
Wenn auch noch nicht offen davon geſprochen wurde, ſo ſchien man 
ſich doch allmählich darüber klarzuwerden, daß die Gallipoli-Halbinfel 
geräumt werden mußte. Denn zwei gleichzeitige Diverſionen im Orient 
konnte man ſich nicht leiſten. Anfang Oktober 1915 erging der 
Befehl, zwei engliſche Diviſionen nach Saloniki abzutransportieren. Am 
12. Oktober wurde zum erſtenmal von „Räumung“ geſprochen. Lord 
Kitchener fragte bei General Sir Jan Hamilton an, mit welchen Verluſten 
bei einer möglichen Räumung zu rechnen wäre. Die Antwort war wenig 
erfreulich, denn der Armeebefehlshaber glaubte mit einem Verluſt von 
etwa der Hälfte der Truppen rechnen zu müſſen. Die Höhe der Verluſte 
hinge vom Wetter und andern nicht vorherzuſehenden Faktoren ab. Er 
ſetzte hinzu, daß er eine Räumung der Gallipoli⸗Halbinſel für undenkbar 
hielte. Darauf wurde er Mitte Oktober 1915 abberufen; zu ſeinem Nach⸗ 
folger wurde General Monro ernannt. Bevor dieſer die Ausreiſe antrat, 
erhielt er von Lord Kitchener den Auftrag, umgehend zu berichten, ob das 
Dardanellenunternehmen fortzuſetzen oder aufzugeben wäre. Sein Gut⸗ 
achten, das er ſchon wenige Tage nach ſeiner Ankunft am 31. Oktober 
erſtattete, ging dahin, daß er die Räumung der Halbinſel empfahl. Neben 
rein militäriſchen Geſichtspunkten war es der ſchlechte Geſundheitszuſtand 
der engliſchen Truppen, der den General veranlaßte, die Räumung zu 
befürworten. In den erſten drei Oktobertagen hatten die engliſchen 
Truppen allein an der Sunla-Bucht 1800 Kranke gehabt. Mit dem Ein⸗ 
ſetzen der ſchlechten Jahreszeit fielen an den Fronten an einzelnen Tagen 
bis zu 1000 Mann durch Krankheiten aller Art aus. Lord Kitchener ging 
aber auf den Räumungsvorſchlag nicht ſofort ein. Er beauftragte am 
3. November 1915 General Birdwood, der General Monro ſchon nach 
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wenigen Tagen als Armeebefehlshaber abgelöſt hatte, mit dem Flottenchef 
die Durchführbarkeit eines neuen Vorſtoßes der Flotte gegen die Meerenge 
zu besprechen. Er ſelbſt reifte am 4. November nach den Dardanellen ab, 
um ſich perſönlich an Ort und Stelle über die Lage zu unterrichten. 

Auf der Flotte ſetzte ſich der Chef des Stabes, der tatkräftige Kom⸗ 
modore Keyes, mit Nachdruck für einen erneuten Durchbruchsverſuch ein. 
Er und Admiral Wemyß, Chef des Stützpunktes in der Mudros-Bucht, 
waren überzeugt, daß eine Wiederholung der Aktion vom Frühjahr jetzt 
von Erfolg gekrönt ſein würde, zumal an Land eine große Streitmacht 
zur Mitarbeit und Unterſtützung vorhanden war. Nach dem Verſagen 
der großen Offenſive im Auguſt waren beide davon überzeugt, daß nur 
ein erneuter Vorſtoß der Flotte den Sieg erringen konnte. Der Flotten⸗ 
chef, Vizeadmiral de Robeck, war dagegen völlig anderer Anſicht. Er ver⸗ 
trat den Standpunkt, daß, ſelbſt wenn es einigen Schiffen glücken ſollte, 
ins Marmarameer zu gelangen, damit noch keine Sicherheit für die freie 
Durchfahrt durch die Dardanellen gegeben war, ſolange noch eins der 
Küſtenwerke intakt war. Den erneuten Verſuch zu ihrer Niederkämpfung 
hielt er aber nach den Erfahrungen des 18. März und dem inzwiſchen 
erfolgten weiteren Ausbau der Küſten⸗ und Unterwaſſerverteidigung nicht 
für ausſichtsvoll. Immerhin wollte er aber die Auffaſſung ſeines Chefs 
des Stabes und des Admirals Wemyß nicht achtlos beiſeite ſchieben. Er 
entſandte vielmehr Kommodore Keyes nach London, der in der Admiralität 
und bei der Regierung ſeine Vorſchläge zur Sprache bringen ſollte. Die 
Reiſe fand Ende Oktober ſtatt. Kommodore Keyes fand in London großes 
Verſtändnis für ſeinen Vorſchlag, und er glaubte ſchon, daß die Genehmi⸗ 
gung für einen neuen Flottenvorſtoß erteilt werden würde. Die endgültige 
Entſcheidung ſollte aber den Beſprechungen von Lord Kitchener bei ſeiner 
Anweſenheit auf dem Kriegsſchauplatz vorbehalten bleiben. 

Dieſer kam an Ort und Stelle zu der Überzeugung, daß die Räumung 
der Gallipoli⸗Halbinſel zu einer unumgänglichen Notwendigkeit geworden 
war. Die engliſchen Linien waren nicht tief genug gegliedert, um dem zu 
erwartenden deutſchen Angriff gewachſen zu ſein. Trotzdem wurde die 
Räumung nicht ſofort befohlen, ſondern nach vielen Besprechungen wurde 
die Entſcheidung in der Schwebe gelaſſen. Am 23. November trat Lord 
Kitchener die Rückreiſe an. General Monro war von ihm zum Ober⸗ 
kommandierenden aller Streitkräfte im Oſten ernannt, General Virdwood 
zum Befehlshaber der Gallipoli-Truppen mit dem Sonderauftrag, die 
Räumung vorzubereiten und durchzuführen. 

Wie ſchwierig die Lage für die Truppen während der ſchlechten Jahres⸗ 
zeit zu werden drohte, hatte ein am 17. und 18. November tobendes 
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Unwetter gezeigt. Ein ſchwerer Weſtſturm, der 13 Stunden lang wehte, 
richtete unter den Leichtern, kleinen Fahrzeugen und an den Ausſchiffungs⸗ 
plätzen vielen Schaden an. Eine große Zahl leichter Fahrzeuge ging ver⸗ 
loren, die bei Gaba Tepe erbauten Brücken wurden völlig zerſtört, ähnlich 
ſah es in der Supla⸗Bucht aus. 

Dieſer Sturm wurde aber weit überboten durch ein Unwetter, das 
am 26. November über der Halbinſel tobte. Schwerer, 24 Stunden lang 
herrſchender Südſturm war von wolkenbruchartigen Regengüſſen begleitet, 
die Gräben und Unterſtände unter Waſſer festen. Nach einer kurzen Pauſe 
brachte ein eiſiger Nordſturm bittere Kälte mit heftigem Schnee und Froſt. 
Drei volle Tage hielt das Unwetter an. Die Gefechtstätigkeit hörte völlig 
auf, jeder hatte genug damit zu tun, ſich vor den Unbilden des Wetters 
einigermaßen zu ſchützen. Am meiſten litten die engliſchen Truppen im 
Gebiet der Sunla-Bucht. In den Gräben ertranken Freund und Feind und 
viele ſtarben an Entbehrungen. Die Engländer gaben ihre Verluſte mit 
200 Toten, 5000 ſchwer Fronterkrankten und 5000 an anderen Krankheiten 
Leidenden an. Die Verlufte auf türkiſcher Seite waren nicht weniger ſchwer. 
Auch gingen während dieſer Tage viele Fahrzeuge verloren, darunter ein 
Torpedoboot. 

Am 7. Dezember 1915 fiel in London die Entſcheidung. Das Kabinett 
ordnete an, daß noch vor Ende des Jahres die Stellungen an der Suvla⸗ 
Bucht und bei Ari Burnu geräumt werden ſollten. Dagegen ſollte die Süd⸗ 
ſpitze gehalten werden, um eine Kontrolle über die Einfahrt und damit 
über Ein⸗ und Auslaufen der Unterfeeboote zu haben. Jedoch wurde auch 
dieſe Abſicht nach kurzer Zeit fallen gelaſſen und die völlige Räumung 
beſchloſſen. Damit war auch der Plan für einen neuen Flottenvorſtoß end⸗ 
gültig aufgegeben. 

Bis es aber zur Räumung kam, fanden noch heftige Kämpfe ſtatt, in 
welche die Meerengenverteidigung nach Maßgabe der ihr zu Gebote 
ſtehenden Mittel tatkräftig eingriff. Oberſtleutnant Wehrle war im Laufe 
des Sommers als Befehlshaber der ſchweren Artillerie zur 5. Armee 
kommandiert worden; ihn erſetzte vorübergehend ein türkiſcher Major. Da 
vorauszuſehen war, daß der Intepe⸗Abſchnitt eine beſondere Bedeutung!) 
gewinnen würde, wurde er Mitte November 1915 dem Kapitänleutnant 
Nitzſche, bisher Kommandant von Fort Anatoli Hamidie, übertragen. Die 
Unterſtützung, welche der 5. Armee durch die Geſchütze des Intepe⸗Abſchnitts 
in ihrem Kampf gegen die feindliche Südſtellung bisher zuteil geworden 
war, konnte jetzt, im Hinblick auf die zu erwartende reichlichere Zufuhr an 
Munition und Ergänzung an Geſchützen, noch weiter ausgebaut werden. 


1) über die Wichtigkeit des Intepe⸗Abſchnitts und feine Armierung ſiehe S. 155. 
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Durch die flankierende Lage ſeiner Batterien, verbunden mit der in 
Jeniſchehir beſonders günftig gelegenen Beobachtungs⸗ und Feuerleitungs⸗ 
ſtelle, war der Intepe⸗Abſchnitt trotz feiner beſchränkten Munitionsmenge 
dem Feind ſchon in den vergangenen Monaten ein ſehr gefährlicher 
Gegner geweſen. 

Das bisherige Verfahren, daß unter Leitung der einzelnen Kom⸗ 
mandeure jede Batterie für ſich feuern durfte, wurde aufgegeben. Der 
Beobachtungsoffizier bei Jeniſchehir, in der Nähe von Kum Kale, wurde 
in das Syſtem eingeſchaltet. Von dort wurde eine telephoniſche Ver⸗ 
bindung, wenn auch aus Mangel an geeignetem Material in einfachſter 
Form, nach den einzelnen Batterieſtellungen hergeſtellt. Die von Jeniſchehir 
aus vorzügliche Möglichkeit der Aufſchlagbeobachtung wurde zur Durch⸗ 
führung des Schießens ausgenutzt. Zwei Tage lang ſchwiegen die Bat⸗ 
terien; durch Feuerleitungsübungen wurde während dieſer Zeit der ganze 
Apparat gut eingearbeitet. Bei Wiederaufnahme der Beſchießung zeigte 
es ſich, daß ihre Wirkung weſentlich größer als früher war. Sobald der 
Beobachtungsoffizier, Leutnant zur See v. Uſedom, Ausladetätigkeit oder 
beſondere Bewegungen beim Feinde erkannte, benachrichtigte er ſofort den 
Abſchnittskommandeur. Mit dem Scherenfernrohr konnte er alle an den 
Ausladeſtellen ſich abſpielenden Ereigniſſe gut beobachten. Entwickelte ſich 
dort irgendwelche außergewöhnliche Tätigkeit, ſo wurden die in den Häfen 
liegenden Boote und die arbeitenden Mannſchaften ſofort unter Feuer 
genommen. Um auch während der Nacht die Arbeiten möglichſt zu ſtören, 
wurden die Brücken während der Dunkelheit unter Streufeuer gehalten. 
Daß dem Feind dieſe Feuertätigkeit recht unangenehm wurde, war daraus 
zu erkennen, daß ſeine Landbatterien und die Monitore den Intepe⸗ 
Abſchnitt unter ſchwerſtem Feuer hielten, zu deſſen Verſtärkung gegen Ende 
des Jahres auch Linienſchiffe herangezogen wurden. Die Beſchießungen 
wurden vom Feinde mit großem Munitionsaufwand und Fliegerbeobach⸗ 
tung durchgeführt. Trotzdem fiel mit Ausnahme einer 21 em⸗Kanone kein 
Geſchütz aus. Dies war dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Geſchütze ver⸗ 
deckt hinter Höhenzügen, teilweiſe auch vereinzelt und der Eigenart des 
Geländes angepaßt, aufgeſtellt waren. Das im Umkreiſe von Hunderten 
von Metern rings um die Batterien durch Geſchoſſe größten Kalibers auf⸗ 
gewühlte Erdreich zeigte, wie ſchwer das feindliche Feuer war. In der Nähe 
der Jawus-Balterie, deren einziges 15 em-Geſchütz ungedeckt ſtand, war ein 
Scheingeſchütz aufgeſtellt worden. Bei jedem 15 em⸗Schuß wurde bei dieſem 
eine weithin ſichtbare Pulverladung abgebrannt, die das feindliche Feuer 
in dem Maße auf ſich zog, daß das „Goeben“⸗Geſchütz unbeſchädigt blieb. 
Die Jawus-Batterie, die unter der Leitung des Leutnants d. Reſ. M. A. 
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Jörß ſtand, wurde in erfter Linie eingeſetzt, wenn Kap Teke beſchoſſen 
werden ſollte. Wie ſehr gerade dies eine 15 em-Geſchütz dem Feinde 
unbequem geworden war, erfuhr man aus Briefen engliſcher Soldaten. 
Im November 1915 war beim Herfingjtand‘) im Golf von Saros ein 
engliſcher Poſtſack angetrieben. Die Briefſchreiber teilten ihren Angehörigen 
mit, daß die Artillerie der Intepe⸗Gruppe, beſonders aber Veachy Bill 
(Jawus-⸗ Batterie), ihnen empfindlichen Schaden zufüge. In der Tat waren 
dem Feinde Ausladetätigkeit und Heranſchaffen des Nachſchubs nach der 
Kampffront durch die Tätigkeit des Intepe⸗Abſchnitts erheblich erſchwert 
worden. Die feindlichen Landbatterien und Schützengräben hatten, ſoweit 
ſie im Schußbereich lagen, ebenfalls unter dem Feuer von Intepe zu leiden 
gehabt. Das näher gelegene Sed ul Bahr konnte von der Schakeltepe⸗ 
Batterie (—15 em-SK 1/0) wirkſam unter Feuer genommen werden. 
Wegen der geringen Munitionsmenge, die für jeden Tag zur Verfügung 
geſtellt werden konnte, mußte in beſonders günſtigen Fällen auf den 
eiſernen Beſtand zurückgegriffen werden. 

Die Ergänzung der Munition und die Beſchaffung der Verpflegung 
waren immer noch äußerſt ſchwierig. Zum Heranſchaffen der Lebensmittel 
waren drei Ochſenwagen vorhanden. In tagelang dauernden Fahrten 
mußte die Verpflegung aus den Dörfern Kleinaſiens beſchafft werden; der 
Nachſchub war um ſo ſchwieriger, als die nur in geringer Zahl vorhandenen 
Zugtiere wegen Mangel an gutem Futter kraftlos waren. Für die wenigen 
deutſchen Mannſchaften konnte eine im allgemeinen hinreichende Ver⸗ 
pflegung beſchafft werden. Schwieriger war dies für die zahlreichen 
türkiſchen Soldaten. Deren tägliche Verpflegung beſtand im allgemeinen 
aus trockenem Brot und gekochten Bohnen. Fleiſch oder Fett gab es nur 
ſelten. Der genügſame türkiſche Soldat kam auch hiermit aus, wenngleich 
bei dieſer Art Ernährung ſeine körperliche Leiſtungsfähigkeit und ſeine 
Widerſtandskraft gegen Krankheiten nur gering ſein konnten. Auch kam 
es gelegentlich vor, daß die Kommandantur überhaupt keine Verpflegung 
liefern konnte. Dann wurde von ihr Befehl gegeben, leinen Dienſt zu 
tun, ſondern die Mannſchaften ſchlafen zu laſſen, um ſo einen weiteren 
Kräfteverbrauch zu verhindern. 

Die Munition wurde auf Kamelen befördert. Ein Tier trug 2—15 em⸗ 
Granaten oder 4-15 em-Kartuſchen; es war ein langwieriges und müh⸗ 
ſeliges Verfahren, den täglichen Munitionsverbrauch zu ergänzen. In 
ganz ſeltenen Fällen wurden auch Ochſenwagen benutzt. Bei der geringen 
Leiſtungsfähigkeit der Zugochſen konnte nur eine 21 em-Granate oder 
deren Gewichtsmenge mit einem Wagen befördert werden. Ebenſo wie 


3) über Zweck und Einrichtung des Herſingſtandes |. Band J S. 147. 
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der Verpflegungsnachſchub war auch die Munitionsergänzung unregel- 
mäßig. Alle Transporte konnten nur nachts vorgenommen werden, da die 
wenigen Verbindungsſtraßen tagsüber unter feindlichem Feuer lagen. 
Selbſt nachts wurde gelegentlich von Monitoren eine auffallend gut 
liegende Beſchießung mit 34 em durchgeführt. 

Neben der Ausnutzung der vorhandenen Artillerieſtellungen wurde 
auch ihre weitere Verſtärkung ins Auge gefaßt. Es wurden Stellungen 
vorbereitet, um beim Beginn der in Ausſicht genommenen türkiſchen Offen⸗ 
ſive gegen den Südabſchnitt ſofort in Intepe weitere Geſchütze in Stellung 
bringen zu können. Zu dieſen gehörten die 15 em SK der Batterie Darda⸗ 
nos, die zum Gedenken an ihren am 18. März gefallenen Kommandeur 
„Haſſan Mewſuf⸗Batterie“ genannt worden war, und die 15,2 m SK 
der Sperrbatterie Veikuſch. 

Vom Oktober ab war eine auffallende Vermehrung der feindlichen 
Kriegsſchiffe beobachtet worden. Ein erneuter Flottenangriff ſchien auch 
nach erhaltenen Nachrichten bevorzuſtehen. Bei den früheren Kämpfen 
hatten die in die Einfahrt eingedrungenen Schiffe erſt verhältnismäßig 
ſpät von den zurückliegenden ſchweren Hauptkampfbatterien unter Feuer 
genommen werden können. Dieſer taktiſche Nachteil mußte jetzt möglichſt 
ſchnell beſeitigt werden. Zu dem Zweck wurden vom Bosporus her zwei 
lange 24 em-Kanonen bei Intepe jo aufgeſtellt, daß fie die Einfahrt und den 
feindlichen Südabſchnitt beherrſchten. Der Abbau, die Überführungs⸗ und 
Aufbauarbeiten waren bei den äußerſt primitiven Hilfsmitteln zeitraubend 
und ſchwierig, wurden aber bei der in der Türkei üblichen behelfsmäßigen 
Arbeit glatt durchgeführt. Sie wurden verdeckt aufgeſtellt und gegen 
Fliegerſicht gut geſchützt, ſo daß ſie auch durch indirektes Feuer kaum zu 
erreichen waren. Für alle Geſchütze der Feſtung wurde ein eiſerner Beſtand 
an Munition feſtgelegt, der als unbedingt notwendige Reſerve für den Fall 
eines Angriffs feindlicher Seeſtreitkräfte nicht angegriffen werden durfte. 
Dieſer betrug für die ſchwere Artillerie je Geſchütz 75 Schuß, für die 
mittlere und leichte Artillerie je 150 Schuß. 

Auch die Unterwaſſerverteidigung wurde durch Auslegen von 48 neuen 
Minen auf europäiſcher und aſiatiſcher Seite verſtärkt. Die Arbeit wurde 
vom Feinde nicht geſtört. 

Die Seeflugzeuge führten wertvolle Aufklärungs- und Bildflüge durch, 
die z. T. bis Imbros, Tenedos und Lemnos führten. Mehrfach wurden ſie 
hierbei von überlegenen feindlichen Kampfflugzeugen angegriffen und ver⸗ 
folgt. Sie konnten aber in allen Fällen ihre Flugſtation bei Tſchanak 
wieder erreichen, wenn auch Rumpf und Tragflächen wiederholt MG. 
Treffer aufwieſen. 
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In hellen Mondnächten wurden die Fluganlagen des Gegners auf 
Imbros und Tenedos mit Bomben belegt. Am 1. Dezember wurde nach 
einem Angriff auf Imbros der Brand eines Flugzeugſchuppens beobachtet. 
Auf feindliche Kriegsſchiffe und Transportfahrzeuge ſowie auf die Lan⸗ 
dungsbrücken und das Zeltlager bei Sed ul Bahr wurden wiederholt Bom⸗ 
ben abgeworfen und Treffer feſtgeſtellt. 

Am 19. Dezember 1915 räumten die Engländer die Stellungen bei 
Anafarta, unter Benutzung der Supla⸗Bucht, und die Nordſtellung bei 
Ari Burnu. Begünſtigt durch dicken Nebel und ruhiges Waſſer glückte die 
bis ins kleinſte vorbereitete Räumung, ohne daß fie von den Türken 
geſtört wurde. Die Südſtellung blieb vorläufig noch vom Feinde beſetzt. 
Die Entſcheidung, daß auch fie geräumt werden ſollte, fiel gegen den Rat 
des Admirals de Robeck am 27. Dezember. 

Auf türkiſcher Seite wurde ſcharf beobachtet, ob ſich auch auf der 
Südſtellung Anzeichen einer Räumung bemerkbar machten. In den erſten 
Januartagen 1916 lagen nach den Erkundungsmeldungen der See⸗ 
flieger ſichere Anzeichen dafür vor. Gewißheit darüber ergab der 
am 7. Januar ausgeführte Erkundungsangriff der 5. Armee, an dem 
ſich die Intepe⸗Batterien lebhaft beteiligten. Die Batterien des Feindes 
erwiderten nur noch ſchwach; fie waren nur noch mit einem bis zwei Ge⸗ 
ſchützen beſetzt. Das Geſchütz, das bisher am wirkungsvollſten die 
Landungsſtelle Kap Teke hatte unter Feuer nehmen können, die 15 cm= 
SK L/45 von „Goeben“ (Jawus- Batterie), fiel an dieſem Tage durch einen 
Rohrkrepierer aus. 

Es wurden ſofort alle Maßnahmen getroffen, die geeignet waren, 
den Abtransport der Truppen und ihres Materials jo verluſtreich zu ge⸗ 
ſtalten, wie es der immer noch beſchränkte Munitionsvorrat zuließ. Die 
Batterien erhielten Anweiſung, vor allem auch des Nachts die Brücken 
unter Feuer zu halten. Der eiſerne Munitionsbeſtand wurde auf die Hälfte 
herabgeſetzt. Dies konnte geſchehen, weil bereits weitere Munition von 
Deutſchland unterwegs und nach Lage der Verhältniſſe mit einem neuen 
Flottenangriff nicht mehr zu rechnen war. Die Flieger erhielten Anwei⸗ 
ſung, namentlich nachts Bombenangriffe auf die engliſchen Transportfahr⸗ 
geuge auszuführen. 

Bei einem Aufklärungsflug am 4. Januar 1916 wurde das mit MG. 
ausgerüſtete Seeflugzeug 424 (Führer Flugobermaat Schubert, Beobachter 
Steuermannsmaat Werdier) nach Abwurf von zwei Bomben auf den 
Flugſchuppen in Tenedos von einem Landkampfflugzeug mit franzöſiſchen 
Abzeichen in 1800 m Höhe angegriffen. Es gelang jedoch dem Flugober⸗ 
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maaten Schubert ſelbſt zum Angriff überzugehen und das feindliche Flug⸗ 
zeug 5 sm öſtlich von Tenedos zum Abſturz zu bringen. 

Das Kommando der Waſſerfliegerabteilung wurde zu Anfang des 
Jahres 1916 unmittelbar dem Oberkommando der Meerengen unterſtellt 
und nach Konſtantinopel verlegt. Der Abteilung unterſtanden: 

1. die Seeflugſtation Kawak (Bosporus) mit den Seeflugſtützpunkten 
Sunguldak (1916), Eregli (1916/1917) und Kefken (1917) an der 
anatoliſchen Küſte des Schwarzen Meeres, 

2. die Seeflugſtation Tſchanak (Dardanellen) mit dem Seeflugſtützpunkt 

Kanthi in Bulgarien (1918), 

die Seeflugſtation Merſina an der Südküſte von Kleinaſien (1917/1918), 

„das Flugdepot in St. Stefano bei Konſtantinopel, das zum Aufbau 
der aus der Heimat eintreffenden Seeflugzeuge diente. 

Hinſichtlich ihrer taktiſchen Verwendung wurden die Seeflugſtation 
Kawak und Tſchanak den Feſtungskommandanten und die Seeflugſtation 
Merſina dem Admiralſtabsoffizier bei der Heeresgruppe Jilderim zugeteilt. 

Am 8. Januar 1916 morgens meldete der Beobachtungspoſten in 
Jeniſchehir, daß der Feind den Südabſchnitt verlaſſen hatte und ſeine 
Lager in Flammen ſtanden. 

Die Räumung war auch hier ausgezeichnet vorbereitet und durch⸗ 
geführt worden. Sie wurde begünſtigt durch das für dieſen Zweck geradezu 
ideale Wetter: Windſtille, ruhige See und in den Morgenſtunden dicker 
Nebel. Ein Sturmtag wie im November hätte alle Berechnungen über den 
Haufen geworfen und unüberſehbare Verluſte von Perſonal und Material 
verurſacht. Wenn der Abzug auch freiwillig erfolgt iſt, und erſtaunlich viel 
Material, vor allem Geſchütze und Munition, mitgenommen werden 
konnte, ſo blieb doch noch eine gewaltige Menge an Kriegsmaterial aller 
Art und Verpflegung zurück, die den Türken ſehr zuſtatten kam. 

Nach Sffnung des Donauweges im September 1915 waren bis 
zum 12. Januar 1916 beträchtliche Mengen Kriegsgerät und Munition 
in Konſtantinopel angekommen, die erſt zum geringen Teil zur Wirkung 
gelangt waren. Es waren dies: 


a) Geſchütze 
54 neue 7,5 em Kruppſche Schnelladefeldkanonen; 
b) Munition 


8 85 


8220 geladene Geſchoſſe für 8,8 em 
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133 601 geladene Geſchoſſe für 7,5 em 
28 198 . 5 „10,5 Heeresmunition 
14 412 = . 15 = 


e) Handwaffen und Maſchinengewehre 
1010 Paraguay Gewehre, 
300 Paraguay Seitengewehre, 
49 838 Ruſſiſche Gewehre, 
49 838 Ruſſiſche Seitengewehre, 
60 000 Seitengewehre für Mauſergewehre, 
24 Maxim⸗Maſchinengewehre, 

38 342 400 S-Batronen für 7,65 mm-Maufergewehre, 

8 812 710 Ruſſiſche Patronen. 

Die vollſtändige Räumung der Gallipoli⸗Halbinſel vom Feinde be⸗ 
nutzte Enver Paſcha, um den Verteidigern der Meerenge ſeinen Dank 
auszuſprechen. In dem Erlaß heißt es: 

„Anläßlich der völligen Säuberung der Halbinſel Gallipoli vom 
Feinde halte ich es für meine Pflicht, den ehrenvollen Verteidigern, zu⸗ 
nächſt Euer Exzellenz, dann allen Generalen, Stäben, Offtzieren und 
heldenhaften Mannſchaften meinen herzlichen Glückwunſch und beſten 
Dank auszusprechen. Der Feind wollte die Hauptſtadt des osmaniſchen 
Reiches bezwingen. Dank der opfermutigen Haltung und dem zähen 
Widerſtand unſerer braven Truppen ſind die zu dieſem Zweck mehrfach 
angeſetzten heftigen Angriffe ſeiner Seeſtreitkräfte abgeſchlagen und alle 
Bemühungen zur Bezwingung der Meerengen unter ſchwerſten Verluſten 
für ihn geſcheitert. Ich erinnere mich mit Ehrerbietung und Achtung 
meiner Waffenkameraden, die bei Erfüllung ihrer heiligen Vaterlands⸗ 
pflicht zum ewigen Glück hinüberſchliefen und anbefehle Gebete für ihre 
Seelen.“ 


Kapitel 15. 


Feindliche Minenunfernehmungen. 


Nach Räumung der Gallipoli-Halbinſel wurde von der Feſtung 
Dardanellen ſofort die ſchon vorher geplante Neuaufſtellung von Schnell⸗ 
ladegeſchützen an der äußeren Einfahrt vorgenommen. Der Zweck der vor⸗ 
geſchobenen ſchnellfeuernden Batterien war, eine enge Bewachung der 
Einfahrt durch den Feind zu verhindern und ſie für eigene leichte Streit⸗ 
kräfte offenzuhalten. Dieſe Arbeit wurde vom Feinde bald bemerkt, und 
er verſuchte, ſie durch das Feuer ſeiner Monitore zu erſchweren. Vor 
allem nahm er die im Sed ul Bahr-Abſchnitt belegenen Batterien aus der 
Richtung von Imbros unter Feuer, ohne daß dieſe wegen ihrer geringen 
Reichweite wirkſam antworten konnten. Die feindliche Beſchießung war 
zwar ſtörend, ſie verurſachte jedoch keine Verluſte oder Beſchädigungen. 
Das Vorſchieben der Geſchütze hatte den Erfolg, daß die feindlichen Schiffe, 
die zunächſt bis an die Einfahrt herankamen, ſich von nun an außerhalb 
der Reichweite der Feſtungsgeſchütze hielten. Auf dieſe Weiſe wurde es 
auch möglich, die überaus wertvolle Beute, die noch an Land und in den 
künſtlich angelegten Häfen bei Sed ul Bahr und Kap Teke und auf den 
zum Teil verſenkten feindlichen Schiffen lag, ohne Verluſte auf dem 
Waſſerwege zu bergen. Bei dem großen Mangel, der überall, vor allem 
auch auf ſeemänniſchem Gebiet, herrſchte, konnten die auf den Wracks 
befindlichen Ketten, Anker, Boote, Leinen, Troſſen nicht ihrem allmäh⸗ 
lichen Verfall überlaſſen werden. 

Die Außenbatterien auf beiden Seiten der Meerenge wurden gemein⸗ 
ſam einem Abſchnittskommandeur, Kapitänleutnant Nitzſche, unterſtellt. 
Die Beſetzung der Geſchütze erfolgte in der Weiſe, daß auf der aſiatiſchen 
Seite die 15 cm von deutſchem, die 10,5 cm und 8,8 em von türkiſchem 
Perſonal bedient wurden, während es auf der europäiſchen Seite um⸗ 
gekehrt war. 

Nach Räumung der Halbinſel wurden die der 5. Armee überlaſſenen 
Steilfeuergeſchütze an die Feſtung zurückgegeben. Für ſie wurde eine 
Aufſtellung gewählt, die den Feind daran hindern ſollte, im toten Winkel 
der Hauptkampfbatterien liegend und durch die hohen Ufer geſchützt, die 
Innenforts zu beſchießen, ohne ſelbſt unter Feuer genommen zu werden. 
Die Steilfeuerbatterien ſollten ihn zwingen, die Mitte des Fahrwaſſers 
aufzuſuchen, wo er auch für die Innenforts erreichbar war. Jetzt 
endlich wurden auch die Batterien mit modernen Entfernungsmeßgeräten, 
die aus Deutſchland beſchafft waren, ausgerüſtet. Auch das Fern⸗ 
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ſprechnetz wurde nach und nach weſentlich verbeſſert und ausgebaut. Die 
Geſchütze ſelbſt erhielten Metererhöhungsbögen und Fernrohrviſiere, wo⸗ 
durch die Treffausſichten bedeutend geſteigert wurden. Endlich konnte nun 
auch die größte Munitionsnot behoben werden; aus Deutſchland war für 
die 35 em- und 24 em- Geſchütze der Hauptkampfbatterien die dringend 
nötige Ergänzung eingetroffen. 

Nach dem Abzug des Feindes konnte zum erſtenmal ſeit Kriegsbeginn 
an eine ſachgemäße Prüfung der regulären Minenſperren gegangen 
werden. Man war ſich darüber klar, daß ein erheblicher Teil der Minen 
durch Losreißen verlorengegangen ſein mußte; es war daher aus Deutſch⸗ 
land auch hierfür Ergänzungsmaterial angefordert worden. Beim Auf⸗ 
nehmen ſtellte es ſich heraus, daß von den regulären Sperren teilweiſe nur 
noch ein Drittel lag. Die Arbeiten zu ihrer Ergänzung litten hier wie 
überall durch den Mangel an geeignetem Material. Durch Wind und 
Strom vertrieben häufig die behelfsmäßig hergerichteten Minenboote, und 
auch hier mußte Deutſchland mit beſſer geeigneten Motorbooten aushelfen. 

Im Laufe des Jahres 1916 wurden alle Sperren nacheinander auf⸗ 
genommen und z. T. weiter nach außen neu ausgelegt (Karte 11). Aus 
Deutſchland eingetroffenes Minenmaterial geſtattete die Lagerung einer 
Reſerve von 132 wurffertigen Minen im Unterſtand bei Nagara. Sie 
ſollten zur Herſtellung von zwei Gefahrzonen, einer äußeren mit 82 Minen 
in der Einfahrt auf der Linie Kerevisdere-Mündung—Skamander⸗Mün⸗ 
dung und einer inneren mit 50 Minen zwiſchen den regulären Sperren II 
und III dienen. Aus dieſer Reſerve ſollten auch die bei einem Angriff 
etwa notwendig werdenden Verſeuchungen der gegneriſchen Vombarde⸗ 
mentsſtellung beſtritten werden. 

Am 29. Februar 1916 übernahm Korvettenkapitän v. Janſon die 
Geſchäfte des Waſſerbefehlshabers in den Dardanellen von Korvetten⸗ 
kapitän Conn; zu gleicher Zeit wurde er zum Chef des Stabes beim 
Kommandanten der Dardanellen ernannt. 

Sehr rege geſtaltete ſich in den erſten Monaten des Jahres 1916 
die Aufklärungstätigkeit der Seeflieger. Vom 1. Februar bis 15. Mai 
wurden 41 Aufklärungsflüge über Tenedos, Imbros, Lemnos bis an 
die bulgariſche Küſte, verbunden mit Bombenangriffen auf die feind⸗ 
lichen militäriſchen Anlagen und Seeſtreitkräfte, ausgeführt, auf erſtere 
hauptſächlich nachts wegen der ſtarken feindlichen Gegenwirkung. Der Feind 
unterließ es ſeinerſeits nicht, durch zahlreiche Fliegerangriffe die Arbeiten 
in der Feſtung zu ſtören und auf Erkundungsflügen die neuen Armierungs⸗ 
anlagen feſtzuſtellen. Beſonders häufig waren Angriffe auf die Minen⸗ 
ſuchboote. 
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Am 3. Juni 1916 hatte Korvettenkapitän v. Janſon als Beobachter 
in dem von Flugobermaat Schubert geführten Flugzeug geſehen, daß aus 
einer Flughöhe von 600 bis 300 m bei den günſtigen Sichtigkeitsverhält⸗ 
niſſen der dortigen Gegend, dem klaren Waſſer des Agäiſchen Meeres und 
der trockenen Luft, bei hohem Sonnenſtand die Lage von Minen- und 
Netzſperren gut zu erkennen war (Karte 9). Er ſtellte bei Kap Helles 
eine bisher unbekannte feindliche Sperre von mehr als 39 Minen feſt, die 
mit einem Minenabſtand von nur etwa 20 mn auslag. Von Kap Tefe 
bis zur Inſel Mavro konnten deutlich Stromwirbel ausgemacht werden, 
die von unter Waſſer liegenden Netzen herrühren mußten. Die ſofort an⸗ 
geſtellte Nachprüfung durch die Minenſuchdiviſion ergab die Richtigkeit 
dieſer Beobachtung. Da in dieſer Zeit das Einlaufen deutſcher Unterſee⸗ 
boote erwartet wurde, war es dringend notwendig, das Fahrwaſſer unter 
der Küſte nach Minen abzuſuchen. Dieſe Sucharbeit litt wie faſt alle durch 
den Krieg bedingten techniſchen Arbeiten an dem Mangel jeglichen 
modernen Materials. Die Räumboote hatten unzureichende Maſchinen, 
täglich brach irgend etwas an Bord zuſammen, wie die Ruderleitung oder 
Teile der Maſchinen, oder es kamen bei der geringen ſeemänniſchen Erfah⸗ 
rung der Beſatzung Leinen in die Schrauben, ſo daß die Boote manövrier⸗ 
unfähig liegenblieben. Das Räumgerät ſelbſt war veraltet, es fehlten hier 
Zubehörteile, Bolzen, Splinte, und häufig genug mußte die Räumtätigkeit 
wegen allgemeiner Verſager abgebrochen werden. Es war manchmal nur 
glücklichen Umſtänden zuzuſchreiben, daß nicht der ganze, bewegungs⸗ 
unfähige Apparat mit dem Strom in See trieb und eine Beute des 
Feindes wurde. Im letzten Augenblick gelang es dann noch immer, ent⸗ 
weder die Havarie zu beſeitigen oder die Räumboote durch Motorkanonen⸗ 
boote einzuſchleppen. Glücklicherweiſe waren die häufigen Fliegerangriffe 
des Feindes ſtets erfolglos. Trotz dieſer vielen Schwierigkeiten und Hem⸗ 
mungen gelang es, die feindlichen Sperren feſtzulegen, gelegentlich auch 
Sperrlücken zu ſchaffen und zu bezeichnen, ſo daß im Laufe des Jahres 1916 
zu verſchiedenen Malen deutſche U-Boote einlaufen konnten. Die Beobach⸗ 
tung durch Seeflugzeuge wurde erfolgreich weiter fortgeſetzt und unter⸗ 
ſtützte die Minenräumtätigkeit weitgehend. Freilich war die Flugzeug⸗ 
beobachtung nicht als abſolut zuverläſſig anzuſehen. Eine von den Eng⸗ 
ländern am 2. Juli 1916 bei Kap Teke gelegte Sperre von 50 Minen 
wurde erſt nach 58 Tagen, am 28. Auguſt, durch die Flugzeugbeobachtung 
entdeckt. Sie wurde von den Minenräumfahrzeugen beſtätigt, deren Tätig⸗ 
keit zur Kontrolle des für die Fahrt der U-Boote längs der Küſte geſchaf⸗ 
fenen minenfreien Weges unentbehrlich war. 
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Vom 23. März 1916 bis 27. Auguſt 1916 ſind von engliſcher Seite 
durch zwei zum Minenlegen eingerichtete Hilfsſchiffe „Angora“ und 
„Pardita“ in zehn Sperren 1267 Minen gelegt worden (Karte 10). Die 
Minenſperrungen verfolgten den Zweck, die Dardanelleneinfahrt durch Ver⸗ 
ſeuchung der Enge zwiſchen den Kanincheninſeln (Rabbit⸗Inſeln) und der 
lleinaſiatiſchen Küſte einerſeits und durch bogenförmig ausgelegte Sperren 
zwiſchen der Inſel Mavro und Kap Tele andererſeits zu ſchließen. Dieſe 
Sperrung war in erſter Linie gegen ein überraſchendes Ausbrechen von 
„Goeben“ und „Breslau“ gedacht. Außerdem ſollten die Sperren die Ein⸗ 
fahrt deutſcher U-Boote in die Dardanellen unterbinden. 

Aus der Aufklärungstätigkeit der Seeflieger verdient ein Aufklärungs⸗ 
flug am 14. Oktober 1916 nach der Mudros⸗Bucht Erwähnung. Seeflug⸗ 
zeug 573, Flugobermaat Schubert, traf ein in etwa 500 Meter Höhe vor 
der Bucht kreuzendes Luftſchiff, wahrſcheinlich auf der Suche nach U-Booten 
und Minen. Das Luftſchiff wurde mit Bomben, Maſchinengewehrfeuer und 
Signalpatronen angegriffen, zur Rückkehr in die Bucht und zum Nieder⸗ 
gehen gezwungen. Später wurde es nie wieder geſichtet. 

Am Bosporus erlitt die dortige Minenſuchdiviſion im Dezember 1915 
einen empfindlichen Verluſt. Das Unterſeeboot „U 13“ war am 29. No⸗ 
vember 1915 in ſchwerem Wetter an der anatoliſchen Küſte in der Nähe 
der Sakaria⸗Mündung geſtrandet!) (Skizze 1). Das Boot konnte nicht 
wieder abgebracht werden, jedoch gelang es der geretteten Mannſchaft, den 
Inhalt des Bootes einſchl. der maſchinellen Einrichtungen zu bergen und 
ihn an Land unterzubringen, ſo daß nur die leere Bootshülle zurückblieb. 
Zum Abholen des wertvollen Materials entſandte der Kommandant des 
Bosporus die Kanonenboote „Taſch Keuprü“ und „Jesgar“ unter dem Be⸗ 
fehl des Chefs der Minenfuchdiviſion des Bosporus, Kapitänleutnant d. R. 
Ellendt. Am 10. Dezember 1915 liefen ſie bei der Inſel Kirpen drei ruſſi⸗ 
ſchen Zerſtörern in die Arme und wurden von ihnen vernichtet. Über 
das Gefecht berichtet der Diviſtonschef: 

„Am 10. Dezember, 8 Uhr 30 Minuten vormittags, befand ich mich 
mit den Kanonenbooten »Taſch Keuprü« und »Jesgar« bei der Inſel 
Kirpen. Ich ſteuerte einen weſtlichen Kurs außerhalb der Inſel, ſtand 
etwa eine halbe Seemeile ab und peilte dieſe in Richtung SSW. Ich ging 
deshalb außen um die Inſel herum, weil mir genaue Karten für das 
Innenfahrwaſſer nicht zur Verfügung ſtanden. 8 Uhr 35 Minuten ſichtete 
ich 2 Strich an Steuerbord voraus drei große ruſſiſche Zerſtörer, die mit 
öſtlichem Kurs auf uns zukamen. Der Abſtand betrug etwa 6000 m, und ich 
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ließ Feuer eröffnen. Die Aufſchläge der Kanone von »Jesgar« lagen gut 
und die Zerſtörer drehten ungefähr 8 Strich nach Backbord ab. Ich drehte 
während dieſer Zeit immer langſam nach Backbord, um hinter die Inſel 
zu kommen. Die Zerſtörer drehten um 16 Strich nach Backbord auf Süd⸗ 
kurs und eröffneten das Feuer. Die Ruſſen waren bereits mit dem 
zweiten Schuß eingeſchoſſen. Dieſer war ein Treffer achtern auf »Iesgars, 
wo er zwei Türken tötete und einen Deutſchen ſchwer und einen leicht ver⸗ 
wundete. Der nächſte Schuß ging durch die Maſchine des Jesgar«, ohne 
zu krepieren. An die Erwiderung des Feuers war nicht zu denken, da die 
Ruſſen die Entfernung vergrößert hatten und ich mit meinen Kanonen nicht 
mehr hinreichen konnte. Inzwiſchen waren wir auf die ſüdliche Seite der 
Inſel gelangt. Da ich eine weitere Verteidigung an Bord für zwecklos 
hielt und unnütze Menſchenverluſte verhüten wollte, gab ich den Befehl, 
die Schiffe zu verlaſſen. Ich war möglichſt dicht unter Land gegangen, 
ankerte und ſaß außerdem vorn auf. Der Abſtand vom Lande betrug 
etwa 100—150 m. Die Geheimſachen wurden vernichtet. Die Inſel wurde 
teils in Booten, teils ſchwimmend erreicht. Die Ruſſen haben etwa 
600 Schuß auf die Boote abgegeben und 100 Schuß auf die Inſel. Hierzu 
waren fie auf die Oſtſeite gegangen und hatten ein Boot als ſeitlichen Beob⸗ 
achter nach Norden herausgeſchickt. Um 10 Uhr 15 Minuten war die Be⸗ 
ſchießung beendet und die Zerſtörer fuhren nach Oſten weiter. 

„Von dem deutſchen Perſonal waren verletzt: Heizer Klähn ſchwer, 
er ſtarb 1 Uhr 30 Minuten nachmittags; Oberheizer Zwanzig leicht. 
Vom türkiſchen Perſonal waren zwei Matroſen gefallen, zwei ſchwer 
verwundet. 

„Die beiden Schiffe waren gänzlich vernichtet und brannten. 

„Das Verhalten der deutſchen und türkiſchen Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften war ſehr gut.“ 

Vor dem Bosporus entwickelte der Feind in der erſten Hälfte des 
Jahres 1916 keine beſonders auffallende Tätigkeit. Die Feſtung hatte Zeit, 
an der Vervollkommnung ihrer Anlagen zu arbeiten; neue Batterien 
wurden vorgeſchoben, und durch Verbeſſerungen an Feuerleitungs⸗ und 
Befehlsübermittlungsanlagen wurde im Rahmen der beſchränkten und 
dürftigen Mittel das Mögliche getan. Südlich von Anatoli Kawak wurden 
zur Unterbringung der Seeflugzeuge zwei Flugſchuppen mit Ablaufbahn 
erſtellt. Entſprechend der Zunahme der Aufklärungs- und Sicherungsauf⸗ 
gaben im Schwarzen Meer war die Zahl der Seeflugzeuge nach Beſſerung 
der Nachſchubmöglichkeit auf 5 erhöht worden. Dieſer Ausbau der Feſtung 
war um fo dringlicher, als die ruſſiſche Schwarze-Meer⸗Flotte Anfang 1916 
durch das Großkampfſchiff „Imperatriza Maria“ eine große Verſtärkung 
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erfahren hatte und es bekannt war, daß zwei weitere Großkampfſchiffe ſich 
der Vollendung näherten. Bereits am 8. Januar 1916 hatte „Goeben“ bei 
der Inſel Kirpen in der Nähe der Bosporuseinfahrt ein kurzes Gefecht mit 
dem ruſſiſchen Großkampfſchiff, bei dem die außerordentlich große Reich⸗ 
weite ſeiner ſchweren Artillerie feſtgeſtellt wurde). Auf türkiſcher Seite 
war man zu der Annahme berechtigt, daß die ruſſiſche Flottenleitung 
dieſen bedeutenden Zuwachs an Gefechtskraft im Schwarzen Meer nicht 
lediglich zur Führung des Kleinkrieges benutzen würde. Auch war kaum 
zu erwarten, daß die ruſſiſche Schwarze⸗Meer⸗Flotte ihre Tätigkeit nur auf 
ein zufälliges Zuſammentreffen mit „Goeben“ oder „Breslau“ beſchränken 
würde, zumal ſie ſeit Juli 1916 in Vizeadmiral Koltſchak einen neuen, 
energiſchen Führer erhalten hatte. Eine Beſchießung der Bosporus⸗ 
befeſtigungen lag daher ſehr im Bereich des Möglichen. Wenn auch mit 
feindlichen Landungen wohl nicht zu rechnen war, ſo waren doch ſchwere 
Beſchießungen geeignet, ernſte Wirkungen auf die Regierung und die Be⸗ 
völkerung der nahen Hauptſtadt auszuüben. Erhöhte Bereitſchaft war 
daher geboten. Daneben erforderte das Freihalten des Fahrwaſſers nach 
wie vor dauernde Aufmerkſamkeit. 

Der Feind betätigte ſich aber in ganz anderer Weiſe, als der Ver⸗ 
teidiger erwartet hatte. Rumänien hatte am 28. Auguſt 1916 an die Mittel⸗ 
mächte den Krieg erklärt. Nachdem es ſchon ſeit langem ihnen gegenüber 
eine unfreundliche Haltung an den Tag gelegt hatte, trat es jetzt offen zu 
den Feinden über. Bei der für die Mittelmächte ſtark angeſpannten militä⸗ 
riſchen Lage glaubte Rumänien einen Angriff an ſeinen Landgrenzen 
kaum befürchten zu müſſen. Anders war es an der Küſte. Hier lag der 
wichtige Hafen Konſtanza mit feinen ausgedehnten Öltants und großen 
Getreideſilos. Es war zu befürchten, daß dieſe wertvollen Anlagen ſofort 
nach der Kriegserklärung durch „Goeben“ und „Breslau“ vernichtet 
werden würden. Um dies zu verhindern, führten die Ruſſen ſchon vor 
der Kriegserklärung Rumäniens eine großangelegte Minenſperrung des 
Bosporus durch. Neben dem Unterſeebootsminenleger „Krab“ fanden 
Torpedoboote und Motorfahrzeuge hierbei Verwendung (Skizze 7). 

Die neuen Sperren blieben aber nicht lange verborgen. Bereits am 
27. Auguſt 1916, vormittags, lief ein mit Kohlen beladener Segler im 
Schlepp eines Dampfers bei Adafiklar auf eine Mine und ſank. Es war 
dies ein Beweis, daß das bisher minenfreie Fahrwaſſer verſeucht war. 
Ein mittags geſtartetes Seeflugzeug beſtätigte dies und ſtellte auf beiden 
Seiten des geſunkenen Fahrzeugs eine durchgehende Minenreihe in nord⸗ 
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ſüdlicher Richtung feſt. Die Schiffahrt wurde ſofort eingeſtellt und mit dem 
Räumen der Sperre begonnen. An den folgenden Tagen wurden durch 
Seeflugzeuge und Minenſuchfahrzeuge weitere neue Minenſperren in und 
vor der Bosporuseinfahrt ſowie an der Küſte öſtlich und weſtlich der 
Einfahrt feſtgeſtellt. Im allgemeinen wurde beim Minenſuchen durch See⸗ 
flugzeuge vor dem Bosporus die gleiche Erfahrung wie vor den Dardanellen 
gemacht. Sie leiſteten bei der Feſtſtellung der Lage und der Ausdehnung 
von Minenfeldern wertvolle Hilfe, ſobald die Sperren durch Sinken von 
Fahrzeugen oder durch Bezeichnung von Bojen ſeitens des Suchverbandes 
kenntlich gemacht waren und den Beobachtern damit ein navigatoriſcher 
Anhalt geboten wurde, auf welche Stellen ſie ihre Aufmerkſamkeit zu 
richten hatten. Beim Abſuchen weiter Strecken, auf denen bisher noch 
keine Minen feſtgeſtellt waren, gelang ihnen das Auffinden der Minen 
nur unter beſonders günſtigen Beobachtungsverhältniſſen. Eine Grund⸗ 
lage zur Beurteilung der Minenfreiheit ſolcher größerer Seegebiete boten 
daher die Flüge auch dann nicht, wenn die Beobachter meldeten, keine 
Minen geſehen zu haben. Aber auch das Gegenteil kam vor. So meldete 
am 29. Auguſt ein Seeflugzeug, daß drei Sperren nordnordöſtlich von 
Galara Burnu und einzelne Minen bei Kara Burnu⸗Oſt feſtgeſtellt wären. 
Die ſofortige Nachprüfung durch die Minenſuchdiviſion ergab, daß das 
Fahrwaſſer bei Kara Burnu⸗Oſt minenfrei war. 

Um nicht völlig eingeſchloſſen zu werden, waren für die Feſtungs⸗ 
kommandantur zwei Aufgaben maßgebend: 

1. Herſtellung einer Durchfahrt nach Oft und Weſt bis Kara Burnu⸗Oſt 
und Kara Burnu⸗Weſt für tiefergehende Schiffe, um die Kohlenzufuhr 
aus Sunguldak und das Auslaufen von „Goeben“ und „Breslau“ ſo⸗ 
wie der U-Boote ſicherzuſtellen. 

2. Herſtellung eines minenfreien Sektors von 5 sm Durchmeſſer um 
die Mitte der Verbindungslinie Rumeli⸗ und Anatoli⸗Fener, um 
eigenen getauchten, von Norden kommenden U-Booten die Möglich⸗ 
keit zu geben, in minenfreiem Gebiet aufzutauchen und die Einfahrt 
zum Bosporus anzuſteuern (Karte 3). 

Von der Schaffung eines minenfreien Fahrwaſſers nach Norden durch 
die früher ſchon von den Ruſſen gelegten Minenfelder außerhalb des 
55 m⸗Sektors wurde abgeſehen, weil das abgeſuchte Fahrwaſſer bei dem 
Fehlen guter Landpeilungen nur durch eine Bezeichnung mit Bojen 
benutzbar geweſen wäre. Eine derartige Markierung hätte aber dem 
Gegner eine erneute Sperrung erleichtert. Die notwendige dauernde Über⸗ 
wachung einer ausgebojten Fahrſtraße in größerer Entfernung von der 
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Küfte war aus Kohlenmangel und wegen Fehlens geeigneter Fahrzeuge 
unmöglich. 

Die vorher unter 1. genannte Aufgabe wurde durch die Minenſuch⸗ 
diviſion des Bosporus bis Ende September 1916 gelöſt, wobei fie durch 
Beobachtungsflüge der Seeflugzeuge unterſtützt wurde. Leider ſtellte ſich 
aber ſpäter heraus, daß das wichtige Fahrwaſſer wieder völlig verſeucht 
war. Die Flotte mußte bei dem großen Mangel an geeigneten Such⸗ 
fahrzeugen durch Geſtellung von kleinen Torpedobooten aushelfen. Dabei 
waren ſowohl die Fahrzeuge der Minenſuchdiviſion als auch die Torpedo⸗ 
boote für dieſen Zweck wegen ihres Tiefgangs und wegen ihrer verſchiede⸗ 
nen Manövyriereigenſchaften denkbar ungeeignet. Aber auch hier ſiegte 
zäher Wille über die Mängel des Materials. Die Minenräumarbeiten 
wurden in umſichtiger Weiſe von Oberleutnant zur See d. R. Wahlen 
geleitet). 

Das vielfach ſtürmiſche Wetter und die zahlreichen flachſtehenden 
Minen erſchwerten unter der Küſte die Räumtätigkeit außerordentlich, wo⸗ 
bei auch Verluſte nicht ausblieben. Am 13. September erhielt das Torpedo⸗ 
boot „Kütachja“ bei Kara Burnu⸗Oſt im Achterſchiff einen Minentreffer. 
Die Verſuche zweier Torpedoboote, es durch Unterfangen mit einer Stahl⸗ 
troſſe zu bergen, mißlangen; die Troſſe brach und „Kütachja“ ſank. Ein 
deutſcher Torpedomatroſe kam bei der Detonation ums Leben, ein Torpedo⸗ 
bootsmannsmaat und mehrere Angehörige der türkiſchen Beſatzung wurden 
verwundet. Am 17. September trat ein neuer Verluſt ein. Dem Kanonen⸗ 
boot „Malatia“ wurde durch eine Mine das Achterſchiff abgeriſſen. Trotz 
dieſer ſchweren Havarie konnte das Fahrzeug im Goldenen Horn ins Dock 
gebracht werden, da das Schott zum Maſchinenraum hielt; Perſonalverluſte 
waren hierbei nicht eingetreten. Für die ausgefallenen Fahrzeuge der 
Minenſuchdiviſion wurden zwei kleine Dampfer der türkiſchen Tabakregie 
fahrbereit gemacht, die mit den alten Beſatzungen in die Minenſuchdiviſion 
eingeſtellt wurden. Ende September 1916 waren ſie fahrbereit; bis dahin 
beſorgten Rotten kleiner Torpedoboote die Sucharbeit allein. 

Waren an einer Stelle die Minen geräumt, ſo daß die Schiffahrt 
wieder aufgenommen werden konnte, dann ſtellten ſich plötzlich an anderer 
Stelle erneut verſeuchte Gebiete heraus. Die ruſſiſchen Minenvorräte 
ſchienen unerſchöpflich zu ſein. Vom 28. Auguſt bis 30. September waren 
300 Minen beſeitigt, 50 Minen waren außerdem an der Küſte angetrieben, 
und eine große Zahl von Minendetonationen war beobachtet worden. Es 

1) über die Minenräumarbeiten ſiehe Band I S. 279 ff. 
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iind nach ruffiihen Angaben in der Zeit vom 31. Juli bis 15. Septöniber 
1916 vor der Bosporuseinfahrt 1656 Minen gelegt worden; in dem Zeit⸗ 
raum von zwei Monaten iſt etwa ein Viertel von ihnen geräumt oder 
unwirkſam geworden. 

Im Jahre 1918 wurden in Sewaſtopol nach der Beſetzung durch 
deutſche Truppen in zurückgelaſſenen ruſſiſchen Aktenſtücken Angaben über 
einige der gelegten Minenſperren vorgefunden. Sie beſagten folgendes: 

1. 18. Juli 19161). Durch Unterſeeboot 60 Minen geworfen. Anfangspunkt der Sperre 
4,5 Kabellängen rw. 54° von Rumeli⸗Fener, Endpunkt 6 Kabellängen rw. 312° 
von Anatoli⸗Fener. Tiefeneinſtellung 20 Fuß. Das Weſtende der Sperre grenzt 
an die Sandbank vor Rumeli⸗Fener; zwiſchen dem Oſtende und Anatoli⸗Fener 
bleibt eine Fahrtſtraße von 6 Kabellängen offen für Handelsſchiffe. 

2. 21. Juli 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen auf Kurs 132° und 135° und auf 
28 Faden Tiefe geworfen. 

3. 21. Juli 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen auf Kurs 250° und auf 40 Faden 
Tiefe ausgelegt. Entfernung von der Küſte etwa 10 Seemeilen. 

4. 21. Juli 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen auf Kurs 256° zwiſchen 15% und 
14 Faden Tiefe ausgelegt. 

5. 25. Juli 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen auf Kurs 70° und 40 Faden Tiefe 
ausgelegt. 

6. 25. Juli 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen auf Kurs 70° und 37,5 Faden Tiefe 
ausgelegt. 

7. 27. Juli 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen auf Kurs 315° und auf 32 bis 
34 Faden Tiefe ausgelegt. 

8. 27. Juli 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen auf 26 Faden Tiefe ausgelegt. 

9. 30. Juli 1916. Durch zwei Torpedoboote bei Kara Burnu auf 7 Faden Tiefe 
Minen geworfen. Keine näheren Angaben. 

10. 25. Auguſt 1916. Durch drei Torpedoboote bei Kilia Minen gelegt, im ganzen 

240 Minen. 

11. 2. September 1916. Durch fünf Torpedoboote bei Kilia auf Kurs 282° und auf 

32 Faden Tiefe Minen gelegt. 

12. 11. September 1916. Durch Torpedoboot 80 Minen vor dem Bosporus gelegt. 
13. 9. Oktober 1916. Bei Kiliabucht in Zickzacklinie 110 Minen gelegt, Tiefeneinſtellung 

12 Fuß. Die Sperre liegt nahe der Küſte. 

14. 10. Oktober 1916. Bei Kiliabucht auf Kurs 19 und auf 3½ Faden Tiefe 60 Minen 
gelegt. Tiefeneinſtellung 12 Fuß. Die Minen liegen nahe der Küſte. 

Dieſe umfangreiche Minenverſeuchung wurde auch zwei wertvollen 
Kohlendampfern verhängnisvoll. Beide ſteuerten mit voller Kohlenladung 
von Sunguldak nach dem Bosporus. Dampfer „Patmos“ war von dem 


ihm vorgeſchriebenen Kurs abgewichen, wahrſcheinlich aus Furcht vor feind⸗ 


1) Ruſſiſche Zeitrechnung bei allen Daten. Dieſe Angaben find mit denen der 
Karte 3 nicht völlig in Einklang zu bringen. Karte 3 beruht ebenfalls auf ruſſiſchen 
Angaben. 
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lichen Torpedobooten. Er geriet jo am 15. September 1916 mitten in ein 
Minenfeld und mußte ſchwer beſchädigt an der Küſte aufgeſetzt werden. 
Die Minen, die dicht um das Schiff herum lagen, wurden geräumt, und 
dank der hervorragenden ſeemänniſchen Tüchtigkeit des Waſſerbefehls⸗ 
habers des Bosporus, Kapitänleutnant d. R. Koch, gelang es, den Dampfer 
„Patmos“ nach fünftägiger angeſtrengter Arbeit abzuſchleppen und mit 
2000 Tonnen ſehnlichſt erwarteter Kohle in das Goldene Horn einzubringen. 

Weniger Glück hatte der Dampfer „Irmingard“. Er mußte, nachdem 
er wahrſcheinlich von einer treibenden Mine ſchwer beſchädigt war, eben⸗ 
falls auf Grund geſetzt werden. Bei dem herrſchenden ſchlechten Wetter 
gelang es aber nicht, das Leck vorläufig zu dichten. Als er ſpäter noch 
von dem Torpedo eines Unterſeeboots getroffen wurde, mußten weitere 
Bergungsverſuche aufgegeben werden. Lediglich alles erreichbare Material 
konnte von dem Wrack heruntergeholt werden. 

Alle Verſuche, die bis Ende September gereinigte weſtliche und öſtliche 
Einfahrt in den Bosporus dauernd minenfrei zu halten, ſchlugen fehl. 
Kaum waren die Sperren geräumt, ſo wurde das Seegebiet gleich darauf 
wieder von neuem verſeucht. Eine dauernde Kontrolle ließ ſich auch hier 
bei dem Mangel an Fahrzeugen nicht durchführen. Nachdem das erneut 
abgeſuchte und minenfrei gemeldete weſtliche Fahrwaſſer am 4. Dezember 
1916 von einem beladenen Dampfer ohne Störung benutzt worden war, 
lief „UB 46“ am 7. Dezember kurz vor dem Einlaufen in den Bosporus 
hier auf eine Mine und ging mit der ganzen Beſatzung verloren. Wegen 
ſtürmiſchen Wetters hatte am 6. und 7. Dezember nicht geſucht werden 
können, und erſt nach einigen Tagen erlaubte es die Witterung, dort 
wieder zu arbeiten. Die Minenſuchdiviſion ſtellte eine neue ruſſiſche 
Minenſperre feſt, der das U-Boot zum Opfer gefallen war). 3 

Von der beabſichtigten Herſtellung eines minenfreien Sektors von 
5 sm Durchmeſſer um die Mitte der Verbindungslinie der beiden 
Leuchttürme in der Einfahrt des Bosporus mußte in Hinblick auf die ge⸗ 
ringen zur Verfügung ſtehenden Mittel und die Ausdehnung der feind⸗ 
lichen Maßnahmen Abſtand genommen werden. Trotzdem aber mußte das 
Ein⸗ und Auslaufen unter allen Umſtänden ſichergeſtellt werden. Es war 
eine Fahrſtraße zu ſchaffen, die nur ſchmal fein durfte, damit fie ſchnell 
und einwandfrei als minenfrei gemeldet und auch unter Beobachtung 
gehalten werden konnte. Um aber die Aufmerkſamkeit des Feindes nicht 
hierauf zu lenken, mußte die ſichere Anſteuerung des Bosporus ohne Fahr⸗ 
waſſerbojen gewährleiſtet ſein. Durch Verwendung von Scheinwerfern 


) Siehe Bd. 1 S. 202. 
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wurde unter Mitbenutzung beſonders markanter Landobjekte — Genueſen⸗ 
ſchloß bei Kawak und Anatoli⸗Fener — eine Peilungslinie geſchaffen, die 
ſchon auf große Entfernung eine ſichere Anſteuerung ermöglichte. Dieſe 
Linie konnte auch ohne beſondere Schwierigkeit in genügender Breite vor 
jedem Ein⸗ und Auslaufen größerer Schiffe abgeſucht werden. 

Unter dem immer drückender werdenden Kohlenmangel litt auch die 
Minenſuchtätigkeit. Hinzu kam, daß die für dieſe Arbeit an ſich ſchon 
ungeeigneten alten Fahrzeuge allmählich völlig verbraucht waren. Die 
Kontrolle der abgeſuchten Gebiete mußte vielfach nur den Flugzeugen über⸗ 
laſſen bleiben. Dieſe war vor den Dardanellen nicht weniger wichtig als 
vor dem Bosporus. Dort war unmittelbar unter der Küſte ein minenfreies 
Fahrwaſſer geſchaffen worden, das von ein- und auslaufenden deutſchen 
Unterſeebooten mehrfach benutzt wurde. Störungen oder Unfälle traten 
dort nicht ein. 

Unter dem Eindruck der fortgeſetzten Verſeuchungen mußte das Ober⸗ 
kommando der Meerengen bemüht ſein, zu ihrer Bekämpfung geeignetere 
Minenſuchfahrzeuge zu erhalten. Die Hilfsmittel der Türkei waren er⸗ 
ſchöpft. Dampffahrzeuge konnten des Kohlenmangels wegen nicht in Frage 
kommen; es wurde deshalb aus der Heimat eine mit deutſchem Perſonal 
beſetzte Motorbootsdiviſion angefordert. 

Das Jahr 1916 ging zu Ende, ohne daß die Meerengenverteidigung mit 
dem Feinde in ernſte Gefechtsberührung gekommen war. An den Dardanellen 
war die artilleriſtiſche und Minen verteidigung erheblich verbeſſert worden, 
die Munitionsvorräte hatten aufgefüllt werden können, ſo daß mit großer 
Zuverſicht einem etwaigen neuen feindlichen Angriff entgegengeſehen 
werden konnte, zumal jetzt auch eine ausreichende Luftaufklärung durch die 
inzwiſchen weiter ausgebaute Waſſerfliegerabteilung ſichergeſtellt war. Eine 
aktive Betätigung der ruſſiſchen Flotte war trotz ihres Machtzuwachſes 
nicht in Erſcheinung getreten. Lediglich die Seeflugzeuge hatten mehrfach 
Gelegenheit gehabt, ruſſiſche U-Boote und Zerſtörer, die fie bei ihren Auf⸗ 
klärungs⸗ und Minenſuchflügen vor dem Bosporus und vor Sunguldak⸗ 
Eregli ſichteten, anzugreifen und durch Bombenabwürfe zu vertreiben. 
Zur Sicherung der Kohlentransporte war im Mai 1916 in Sunguldak 
ein Flugſtützpunkt eingerichtet worden, der aus Zweckmäßigkeitsgründen 
im Juni nach Eregli verlegt wurde. Mit einer neuen Aktivität der Ruſſen 
war um ſo weniger zu rechnen, als ſie ſich ſelbſt durch die außerordentlich 
ſtarke Minenverſeuchung der Möglichkeit beraubt hatten, offenſiv gegen 
die Bosporuswerke vorzugehen. Hier blieb nur ein zähes Ringen im 
Minenkrieg. Innerhalb eines Zeitraums von fünf Monaten waren vor 
dem Bosporus rund 2500 Minen gelegt worden. In der gleichen Zeit 
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waren vor Varna 1370 und vor Konſtanza 780, im ganzen 4650 Minen 
gelegt worden. Trotz der beſſeren dem Feinde zu Gebote ſtehenden Hilfs⸗ 
mittel und des zahlreichen Materials war es der Bosporus⸗Verteidigung 
immer noch gelungen, der Schiffahrt einen freien Weg in das Schwarze 
Meer zu ſchaffen, wenn auch Verluſte dabei nicht ausblieben. Der uner⸗ 
müdlichen Tätigkeit des Kommandanten des Bosporus, Korvettenkapitän 
Woſſidlo, und der ihm unterſtellten Minenfuchboote war es im Zuſammen⸗ 
wirken mit den tapferen Beſatzungen der oft nur wenig ſeetüchtigen 
Transportfahrzeuge und der Seeflugzeuge zu danken, daß die ſchon 
ſchweren Mangel leidende Hauptſtadt des türkiſchen Reiches SI und 
Getreide aus Rumänien und Kohle aus Sunguldak erhalten und die 
ärgſte Not gebannt werden konnte. So wurde mit den vorhandenen 
Mitteln die höchſte erreichbare Leiſtung erzielt; ſie ſtellte aber trotzdem 
nur das Allernotdürftigſte dar, was zur Schaffung von Ein⸗ und Ausfuhr⸗ 
möglichkeiten erforderlich war. Dieſen Erfolg hätte die ruſſiſche Minen⸗ 
umklammerung nicht erringen können, wenn ein vollwertiger Such⸗ und 
Räumverband zur Verfügung geſtanden hätte. Von Ende Auguſt bis Ende 
Dezember 1916 haben die Räumfahrzeuge 446 ruſſiſche Minen gefunden 
und vernichtet. 


Kapitel 16. 


Die Ereigniſſe an den Dardanellen im Jahre 1917. 


Gegen Ende 1916 hatte die deutſche Oberſte Heeresleitung Nachrichten 
erhalten, welche beſagten, daß die Engländer und Franzoſen ſich erneut 
mit Angriffsplänen auf die Dardanellen trügen. Dies gab ihr Veranlaſſung, 
bei dem türkiſchen Großen Hauptquartier anzufragen, ob die Dardanellen 
gegen einen Gee- und Landangriff genügend gerüftet wären. 

Admiral v. Uſedom, zu einer Stellungnahme von dem türkiſchen 

Großen Hauptquartier aufgefordert, betonte, daß die Kampfkraft der 
Feſtung ſeit Ende März 1915 durch die im Laufe der Zeit neu aufgeftellten 
Batterien und vorgenommenen Umarmierungsarbeiten, durch taktiſch 
günſtig gelegene Sperren ſowie durch beſſere Ausbildung des Perſonals 
und Abhaltung von Schießübungen weſentlich geſteigert worden wäre. 
3 Die vor der Einfahrt der Dardanellen und längs der Küſte vom 
Gegner gelegten Minen⸗ und Netzſperren ſchloſſen einen überraſchenden 
Angriff aus. Umfangreiche Räumarbeiten, die nicht unbemerkt ausgeführt 
werden konnten, mußten ihm vorausgehen. 

Zu der Frage der Forcierung, die vom Admiralſtab in Berlin auf⸗ 
geworfen wurde, äußerte ſich Admiral v. Uſedom: 

„Einem energiſchen Führer kann es bei einem großen Einſatz von 
modernen Linienſchiffen unter Verwendung von Sperrbrechern wohl ge⸗ 
lingen, mit einem Teil ſeiner Schiffe durch die Meerengen durchzuſtoßen. 
Eine Offnung der Dardanellen und des Vosporus kann nicht damit erreicht 
werden, wenn nicht gleichzeitig die für die Landverteidigung vorgeſehenen 
Diviſionen durch ſtarke Truppenlandungen überrannt werden und der 
Gegner damit in den Beſitz der längs der Meerenge gelegenen Höhen 
kommt. Nur dann kann er verhindern, daß durch unſere Steilfeuergeſchütze, 
für die an den engſten Stellen Stellungen vorgeſehen find, jeder Dampfer⸗ 
verkehr, auf den es lediglich für ihn ankommt, unterbunden wird. 

„Für eine derartige Landung dürfte die Entente kaum genügend 
Truppen verfügbar haben, es ſei denn, daß die Saloniki⸗Armee dafür ein⸗ 
geſetzt würde, aber auch dann würde, ganz abgeſehen von der U⸗Boots⸗ 
bedrohung, der Erfolg noch ausbleiben, ſolange nicht das Gebiet am Bos⸗ 
porus feſt in der Hand der Verbündeten wäre. Letzterer Fall dürfte aber 
vollkommen ausgeſchloſſen ſein. 

„Abgeſehen von einer zeitweiſe ſehr regen Wachtätigkeit hat bisher 
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E a ätigteit war andererſeits ein Zeichen dafür, aß! er Fe d 
die ee den Dardanellen unter ſchärfſter Aufſicht hielt. An Wach⸗ 
flahrzeugen, Fiſchdampfern und Zerſtörern wurden an einigen Te en i 
ER Sarosgolf 22 Einheiten gezählt. Die Zahl der Fahrzeuge ſchwant 
Vermehrung hing jedesmal mit dem Ein- und Auslaufen deutſcher 
U-Boote zuſammen. Anſcheinend nahm der Feind an, daß die Supla⸗Bucht 
ein Stützpunkt der U-Boote wäre. Um fie völlig zu ſperren, legte er am 
28. Februar 1917 vor deren Eingang eine Netzſperre, die aber zum größten 
Teil durch ſchweren Seegang bald wieder beſeitigt wurde (Karte 9). 

Beſchießungen durch Kriegsſchiffe fanden nur noch ſelten ſtatt und 
blieben ohne Ergebnis. Weit lebhafter dagegen war die Fliegertätigkeit. 
Tſchanak als Sitz der Feſtungskommandantur wurde beſonders häufig an⸗ 
gegriffen; bei einem Angriff durch zwei Farman⸗Doppeldecker wurden am 
7. Februar 1917 in einer türkiſchen Kaſerne 4 Mann getötet und 33 leich 
verwundet. 

Wenige Tage ſpäter, am 12. Februar, glückte es einem deutſcen 
Fokker⸗Flugzeug, einen feindlichen Farman⸗Doppeldecker aus einem Ge⸗ 
ſchwader von 4 Flugzeugen heraus zur Landung bei Kap Kefes zu zwingen. 
Den beiden Inſaſſen gelang es noch vor ihrer Gefangennahme, das Flug⸗ 
zeug zu verbrennen. 

Am 17. Februar kreuzten zwei feindliche Flugzeuge über Tſchanal; 
eine Bombe wurde, ohne Schaden anzurichten, beim Lazarett abgeworfen. 
Leutnant Meinicke ſtartete mit einem Fokker⸗Flugzeug und ſchoß im Luft⸗ 


geborgen und der Führer, ein kanadiſcher Offizier, gefangengenommen. 
Beim Rückflug von einer Lemnos⸗Aufklärung am 26. Februar gelang es 


dem Seekampfeinſitzer Flugzeug 894 einen feindlichen Landdoppeldecker 
zwiſchen Lemnos und Imbros überraſchend anzugreifen und abauihledene 
Das Flugzeug ſtürzte ins Waſſer und ſank. 


fanden, wurden einige Male Feuerüberfälle durch die Jeniſchehir⸗Batterie 
ausgeführt. Auch Tenedos wurde beſchoſſen; dazu wurden drei in Schiffs⸗ 
Alafetten aufgeſtellte 8,8 em⸗SK 1/45 von S. M. S. „Goeben“, die ſo⸗ 
genannte Uſedom⸗Batterie, benutzt (Karte 11). Zwei von den Geſchützen 
mußten fahrbar gemacht werden, um fie der Inſel gegenüber aufzuſtellen. 
Am 28. Dezember 1916 fand unter Leitung von Kapitänleutnant d. R. 


kampf ein Briſtol⸗Jagdflugzeug ab. Die Maſchine wurde faſt unbeſchädigt 1 


dem Vizeflugmeiſter Schubert (inzwiſchen zum Dienſtgrad befördert), mit 


Auch die türkiſche Artillerie blieb nicht untätig. Gegen die Snfetn 
Phido und Mavro, auf denen ſich feindliche Beobachtungsſtationen be⸗ 2 
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M. A. Herſchel eine erfolgreiche Beſchießung mit Fliegerbeobachtung ſtatt. 
Mit 120 Schuß wurden Leuchtturm, Bewachungshaus, Flakbatterie und 
im Hafen liegende Fahrzeuge wirkungsvoll unter Feuer genommen. Der 
Leuchtturm wurde völlig zerſtört, ein Geſchütz der Flakbatterie unbrauchbar 
gemacht und drei Mahonen im Hafen verſenkt. 2 Mann waren gefallen, 
3 verwundet. Eine Erwiderung von ſeiten des Feindes fand nicht ſtatt. 

Am 2. April, 9 Uhr vormittags, wurde dieſer Feuerüberfall auf 
Tenedos Stadt und Hafen mit 60 Schuß wiederholt. Vier von Imbros 
kommende Zerſtörer feuerten darauf bis 10 Uhr 50 Minuten vormittags 
etwa 130 Schuß auf die Batterieftellung, jedoch ohne Erfolg. Die beiden 
fahrbar gemachten Geſchütze wurden ſofort unbemerkt vom Feinde zurück⸗ 
gezogen. Am folgenden Tage, dem 3. April, nahm ein Kleiner Kreuzer in 
der Morgenfrühe die verlaſſene Stellung mit etwa 90 Schuß unter Feuer, 
und an den folgenden Tagen wurde von Zerſtörern die Beſchießung wieder⸗ 
holt; es war dies ein Beweis, daß der Feuerüberfall auf Tenedos erfolg⸗ 
reich geweſen war. A 

Im Frühjahr 1917 erfuhr die artilleriſtiſche Verteidigung eine erheb⸗ 
liche Verbeſſerung und Verſtärkung. Die Kephalo⸗Bucht auf Imbros diente 
ſeit langem dem Feinde als Bafis. Kreuzer, Monitore, Torpedoboote, 
Wachfahrzeuge und Transportdampfer aller Art konnten ſozuſagen unter 
den Augen der Meerengenverteidigung dort ungeſtört verkehren, denn es 
beſtand für dieſe keine Möglichkeit, von der Südſpitze der Gallipoli⸗Halbinſel 
aus die Inſel unter Feuer zu nehmen. Schon ſeit langem beſtand die Ab⸗ 
ſicht, dieſem unhaltbaren Zuſtand durch Aufſtellung von zwei weittragen⸗ 
den Geſchützen ein Ende zu machen. Hierdurch ſollte gleichzeitig auch eine 
ungeſtörte feindliche Beſchießung des Außenabſchnitts, wie ſie im Jahre 
1915 möglich geweſen war, für die Zukunft verhindert werden. Die An⸗ 
forderung ſchwerer Geſchütze in der Heimat mußte aber im Juli 1916 aus 
Materialmangel abſchlägig beſchieden werden. Erneute dringende Vor⸗ 
ſtellungen bei der deutſchen Oberſten Heeresleitung führten Ende November 
1916 zu der Zuſage, daß eine 21 cm⸗SK L/40, die früher an Bord S. M. S. 
„Roon“ geweſen war, abgegeben werden ſollte. Am 1. Januar 1917 traf 
das Geſchütz in Konſtantinopel ein. Die Aufſtellung dieſes Rohrs, das 
für die Meerengenverteidigung einigermaßen modern genannt werden 
konnte, im Schießgerüſt bereitete bei dem Mangel an geeigneten Hilfs⸗ 
mitteln viele Schwierigkeiten. Um das Gewicht von 20 Tonnen tragen 
zu können, mußten auf dem verfügbaren Dampfer die Decks verſteift 


werden; dieſer Umbau war am 24. Januar beendigt, und am 26. traf der 


Transport in den Dardanellen ein. In Tſchanak wurden durch den 
Schwimmkran der Netzſperre, deſſen Hebekraft hierzu gerade ausreichte, 
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die Geſchützteile auf einen flachgehenden Prahm zur Überführung nach 
Sed ul Bahr umgeladen. Die türkiſche Baukommiſſion hatte gehofft, das 
Ausladen in Sed ul Bahr ohne den Schwimmkran vornehmen zu können, 
um nicht die Aufmerkſamkeit des Feindes zu erregen. Dies ſtellte ſich aber 
als unmöglich heraus; vor allem war der Weitertransport des ſchweren 
Geſchützrohrs und der Einzelteile ohne beſondere Vorbereitungen nicht zu 
bewerfftelligen; der Prahm mußte zunächſt wieder nach Tſchanak zurück⸗ 
geſchleppt und entladen werden. Mit normalen europäiſchen Maßnahmen 
war hier kein Erfolg zu erzielen. Man griff wieder zu den behelfsmäßigen 
Mitteln, wie ſie ſchon vor Hunderten von Jahren gebraucht worden waren, 
und in deren Anwendung die Türken Meiſter waren. Es wurde ein 
hölzerner Transportſchlitten mit Kufen gebaut, in den das Rohr und 
die Wiege eingelegt werden konnten. Der Bau des breiten, niedrigen 
Schlittens mit ſeinen zwei Kufen, die ſich auf eingefetteten, aus 
drei einzelnen Teilen beſtehenden Holzſchienen, gewiſſermaßen wieder 
Schlittenkufen, bewegten, dauerte bis Anfang März 1917. Die Schienen 
wurden abwechſelnd voreinandergelegt und der Schlitten mit Geſchütz und 
Wiege auf ihnen langſam aber ſicher vorwärtsbewegt. 

Als der Prahm am 6. März mit dieſem Material an Bord wieder nach 
Sed ul Bahr geſchleppt wurde, kam unterwegs ein heftiger Südſturm mit 
entſprechendem Seegang auf. Der Schleppzug mußte die etwa auf halbem 
Wege liegende Suandere⸗Bucht als Nothafen anlaufen. Dem Schlepper 
waren bei dem Seegang die Poller herausgeriſſen; er war infolgedeſſen 
nicht imſtande, den Prahm nach Tſchanak zurückzuſchleppen. Mit Hilfe von 
zwei kleinen Schleppern gelang es ſchließlich, den Prahm, der ins Treiben 
geraten war und eine in der Bucht befindliche hölzerne Anlegebrücke zu zer⸗ 
ſtören drohte, in dunkler Nacht zu bergen. Erſt am 10. März kam der 
Prahm in Sed ul Bahr an und wurde mit Hilfe des Schwimmkrans un⸗ 
geſtört vom Feinde ſchnell entladen. 8 

Der Transport des Rohres mit der Wiege bis zu der etwa 1 km ent⸗ 
fernten Stellung wurde mit Hilfe des Schlittens durch 500 Mann in an⸗ 
geſtrengteſter Arbeit bis zum 2. April bewerkſtelligt. Die übrigen Geſchütz⸗ 
teile wurden mit Geſchütztransportwagen in die Stellung gebracht; zu ihrer 
Bedienung waren 200 bis 300 Mann nötig. 

Mit der Anlage der Baugrube war am 31. Januar begonnen worden. 
Um das Geſchütz möglichſt der Sicht zu entziehen, wurde die Baugrube auf 
4,8 m ausgehoben. Um auch den Aufbau unſichtbar zu machen, wurde es 
nötig, die Fläche für die Gleiſe des Baukrans zu verſenken, wodurch die 
Baugrube nach der Seite erheblich vergrößert wurde. Dieſe unter normalen 
Verhältniſſen, wie 3. B. auf dem Kriegsſchauplatz der Weſtfront, leicht 
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auszuführenden Arbeiten waren hier unendlich erſchwert. Es fehlte hier, 
je länger der Krieg dauerte, deſto mehr, trotz Öffnung des Balkanweges, 
an all den zahlreichen Hilfsmitteln, mit denen der Ingenieur ſonſt zu 
arbeiten gewohnt iſt. Hier mußte immer wieder zu Behelfsmitteln ge⸗ 
griffen werden, und neue Wege mußten geſucht werden. Alles dies erfor⸗ 
derte Zeit, denn manches mißlang, was erſt nach mehrfachen neuen Ver⸗ 
ſuchen zum Erfolge führte. Letzten Endes kannte man auch hier das Wort 
„unmöglich“ nicht. Sehr häufig mußten die Arbeiten des Regenwetters 
wegen unterbrochen werden, da die Baugrube voll Waſſer lief. Die Anlage 
der Baugrube war am 24. März beendet; 100 Mann waren durchſchnittlich 
bei den Arbeiten tätig. 

Der Aufbau des Baukrans war am 31. März beendet. Mit dem 
Montieren des Schießgerüſtes und des Rohres wurde am 1. April be⸗ 
gonnen, und ſchon am 4. war es ſchußklar. Das 21 em-Geſchütz war fo 
geſchickt in das Gelände eingebaut und durch Tarnung der Fliegerſicht 
entzogen, daß der Aufftellungsort nie entdeckt worden iſt (Karte 14). 

Eine weitere Verſtärkung der artilleriſtiſchen Verteidigung beſtand in 
der Aufſtellung einer Batterie von 4—21 eın-Mörfern auf der Höhe bei 
Kilia, Nagara gegenüber. Sie ſollte durchbrechende Schiffe unter Feuer 
nehmen und verhindern, daß nach einem geglückten Durchbruch von 
der Kilia⸗Bucht aus Schiffe ungeſtört die noch intakten inneren Werke der 
Seefront von hinten einſchießen konnten. 

Nach eingehender Ausbildung der türkiſchen Bedienungsmannſchaft 
wurde das 21 cm⸗„Roon“⸗Geſchütz am 8. Mai 1917 angeſchoſſen. Das 
Geſchütz ſtand unter deutſchem Kommando; die Hauptnummern waren von 
Matroſenartilleriſten beſetzt. Am 11. Mai fand das erſte Wirkungsſchießen 
mit Beobachtung durch ein F. T.-Seeflugzeug auf die Kephalo⸗Bucht ſtatt 
und hatte zur Folge, daß ein dort liegender Kreuzer der Juno⸗Klaſſe feinen 
Ankerplatz verließ und Schutz unter dem hohen Land ſuchte. Ein Monitor 
erwiderte das Feuer mit 15 em-Geſchützen, jedoch erfolglos. Die Be⸗ 
ſchießung der Kephalo⸗Bucht auf Imbros wurde im Laufe des Monats 
Mai mehrfach wiederholt und jedesmal ſofort vom Feinde erwidert. 

Am 17. Mai beſchoſſen 3 Monitore mehrere Stunden lang mit 
160 Schuß ſchweren Kalibers die Gegend um Kap Teke, wo anſcheinend 
das Geſchütz vermutet wurde. Mit 118 Schuß wurde am folgenden Tage 
die Beſchießung durch die Monitore wiederholt. Hierbei erhielt der zum 
Schutz des 21 em-Geſchützes gegen Fliegerangriffe aufgeſtellte Flakzug 
ſchweres Feuer, durch das zwei türkiſche Soldaten getötet, ein deutſcher 
Offizier und drei türkiſche Soldaten verwundet wurden. Der Flakzug 
wurde daraufhin verlegt. Am 26. Mai erwiderte das „Roon“-⸗Geſchütz 


re 


das Feuer eines Monitors und erzielte einen Treffer. Mit Starker 
Schlagſeite brach der Monitor das Gefecht ab. Die gegenfeitigen Be⸗ 
ſchießungen wurden durch Fliegerbeobachtung unterſtützt. Oberleutnant 
Croneiß ſchoß bei dieſer Gelegenheit einen feindlichen Doppeldecker bei 
Imbros ab. Als Erfolg des ſchweren Geſchützes war anzuſehen, daß Anfang 
Juni 1917 die Engländer den geſchützten Ankerplatz der Kephalo⸗Bucht 
aufgaben. Nur ſelten liefen noch einzelne Schiffe dort ein und dann 
meiſtens bei Nacht. Damit hatte der Feind ſeinen unmittelbar vor den 
Dardanellen gelegenen wichtigen Stütz⸗ und Beobachtungspunkt verloren. 


Unter dem Schutz des 21 em⸗Geſchützes wurde es der Minenſuch⸗ 


diviſion auch möglich, das Außenfahrwaſſer unter der Küſte jederzeit, ſo⸗ 
bald es für das Ein⸗ und Auslaufen von U-Booten erforderlich wurde, 
ungeſtört bis zur Suvla⸗Bucht abzuſuchen. 

Durch eine Anderung der Bettung erhielt das Geſchütz einen Be⸗ 
ſtreichungswinkel von 360°; dadurch konnten auch Ziele ſüdlich Imbros 
unter Feuer genommen werden. Leider ließ die allzu geringe Ausſtattung 
mit weittragender Munition eine volle Ausnutzung des Geſchützes nicht zu. 
Im ganzen waren nur 150 Haubengeſchoſſe vorhanden, von denen zur 
Durchführung der Aufgaben jedesmal nur eine beſchränkte Zahl zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden konnte. Der Forderung auf Lieferung weiterer 
Munition konnte wegen des außerordentlichen Bedarfs an den Heimat⸗ 
fronten nicht entſprochen werden. 

In der Nacht vom 9./10. Juli 1917 wurden Konſtantinopel und die 
militäriſchen Anlagen am Bosporus zum erſtenmal von feindlichen Flug⸗ 
zeugen angegriffen ). In der gleichen Nacht erfolgte ein Luftangriff auf die 
Dardanellen; 11 Uhr 50 Minuten belegte ein feindliches Flugzeug Fort 
Tſchimenlik mit Bomben; hierbei wurden 2 türkiſche Soldaten getötet und 
4 verwundet. Der Angriff wurde gegen 2 Uhr erfolglos wiederholt; um 
1 Uhr bewarf ein Flugzeug die Fliegerſchuppen bei Nagara mit Bomben, 
die aber nicht krepierten. 

Anfang September fand ein größerer türkiſcher Luftangriff auf den 
feindlichen Hauptſtützpunkt, die Mudros⸗Bucht auf Lemnos, ſtatt; hierzu 
wurden auch Seeflugzeuge vom Bosporus herangezogen. In der Nacht vom 
2. zum 3. September griffen zwiſchen 11 und 1 Uhr ſechs deutſche See⸗ 
flugzeuge unter Führung von Kapitänleutnant 3. D. Goltz die Flugplatz⸗ 
anlagen auf Lemnos an. Aus 400 bis 600 m Höhe wurden im ganzen 
33—10 kg-Bomben auf zwei Flugplätze und eine Ballonhalle geworfen. 
Die militäriſchen Anlagen bei den Flugplätzen wurden zwar getroffen, es 


) Über den Verlauf des Angriffs ſiehe Bd. 1 S. 311 ff. 
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entſtanden aber keine Brände. Trotz heftiger Beſchießung durch Abwehr⸗ 
geſchütze kehrten die Flugzeuge unbeſchädigt zurück. Zwei feindliche Flug⸗ 
zeuge, die das Geſchwader vergeblich anzugreifen verſuchten, hängten ſich 
an und warfen über Tſchanak einige wirkungsloſe Bomben ab. 

In der folgenden Nacht vom 3. zum 4. September unternahmen drei 
deutſche Seeflugzeuge einen Angriff auf die engliſchen Flugplatzanlagen 
auf Imbros und bewarfen die Flugzeugſchuppen mit 15—10 kg-Bomben. 
Die Beſchießung durch die Abwehrgeſchütze blieb wiederum erfolglos. 

Ein Aufklärungsflug nach Lemnos am 30. September hatte bedauer⸗ 
liche Verluſte zur Folge. Das Beobachtungsflugzeug 1124, Führer Flug⸗ 
obermatroſe Gärtner, Beobachter Flugmaat Keppler, ſtartete 6 Uhr 30 
Minuten vormittags nach Lemnos zur Aufklärung und Bilderkundung. 
Gefichert wurde es von den Kampfeinſitzern 1048, Führer Flugobermaat 
Krüger, und 894, Führer Flugobermaat Müller. Lemnos wurde in 2600 m 
Höhe von Süden nach Norden überflogen; dabei wurden die Flugzeuge von 
Kriegsschiffen und Flak heftig befchoffen. Auf dem Rückflug wurden fie in 
2800 m Höhe von zwei an Geſchwindigkeit und Steigfähigkeit überlegenen 
engliſchen Landflugzeugen, darunter einem Dreidecker, angegriffen. Der 
Kampfeinſitzer 894 erhielt einen Schuß mit Brandmunition in den Venzin⸗ 
behälter, aus dem ſofort dichter ſchwarzer Rauch quoll, und wurde hier⸗ 
durch gezwungen, in den Gleitflug überzugehen. Das Beobachtungsflug⸗ 
zeug 1124 folgte, um nach Möglichkeit die Beſatzung nach der Landung auf⸗ 
zunehmen, wurde jedoch von dem Dreidecker ebenfalls angegriffen und ver⸗ 
lor das beſchädigte Flugzeug aus den Augen. Im Verlauf des Kampfes 
beobachtete die Beſatzung von 1124 in 1000 m Höhe, wie unter ihr einer 
der beiden Kampfeinſitzer, von den feindlichen Flugzeugen verfolgt, bren⸗ 
nend ins Meer ſtürzte. Sie konnte aber nicht erkennen, welches der beiden 
Begleitflugzeuge es war. 1124 wurde von den beiden engliſchen Flugzeugen, 
die abwechſelnd angriffen, verfolgt, konnte ſich dieſe aber mit dem achteren 
Maſchinengewehr vom Leibe halten und die Dardanelleneinfahrt in nur 
20 m Höhe erreichen und um 9 Uhr 10 Minuten in Tſchanak landen. Beide 
Kampfeinſitzer waren abgeſchoſſen worden. 

In der Nacht vom 30. September zum 1. Oktober mußte ein eng⸗ 
liſches Großflugzeug wegen Ausfall eines Motors im Golf von Saros not⸗ 
landen. An Bord befanden ſich zwei Fliegeroffiziere und ein Ingenieur, 
die mit 20—112pfündigen und 16—20pfündigen Bomben auf dem Wege 
nach Konſtantinopel waren. Nachdem die Beſatzung drei Maſchinen⸗ 
gewehre, die 36 Bomben und wichtige Ausrüſtungsgegenſtände über Vord 
geworfen hatte, ſchwamm ſie an Land, ohne das Flugzeug zu zerſtören, 
in der Annahme, daß es von ſelbſt ſinken würde. Die Flieger wurden 
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gefangengenommen. Ein von der Feſtung entſandtes Minenſuchboot fand 
das Flugzeug und konnte noch manches brauchbare Material, darunter 
einen Motor und ein Maſchinengewehr, bergen. Einer der gefangenen 
Flieger erzählte, daß er in dem Luftkampf am Tage vorher mit einem 
Sopwich⸗Flugzeug den einen Kampfeinſitzer abgeſchoſſen hätte. Nach den 
erſten Schüffen hätte ſich eine ſtarke Rauchwolke auf dem Flugzeug ent⸗ 
wickelt und es wäre dann ins Meer geſtürzt und mit dem Flieger geſunken. 
Das zweite deutſch⸗türkiſche Kampfflugzeug wäre von dem Dreidecker 
abgeſchoſſen, der Flugzeugführer aber von einem Torpedoboot auf⸗ 
genommen worden. Den Namen des Gefangenen konnte der Engländer 
nicht angeben, ſo daß noch keine Klarheit herrſchte, welcher von beiden 
Fliegern gerettet war. Die Ungewißheit wurde bald darauf in 
unerwarteter Weiſe geklärt. Am 12. Oktober wurde bei der Flugſtation 
Galata auf der Gallipoli⸗Halbinſel für Oberleutnant Croneiß von engliſchen 
Flugzeugen eine Mitteilung abgeworfen, welche beſagte, daß beide am 
30. September abgeſchoſſenen Flieger leicht verwundet gefangengenommen 
wären und ſich wohlauf befänden. Das zuletzt abgeſchoſſene Flugzeug hätte 
den erſten abgeſchoſſenen Flieger noch bergen können. 

Die Überlegenheit der vom Feind eingeſetzten Landflugzeuge über 
unſere See⸗Kampfeinſitzer veranlaßte das Sonderkommando, beim Chef 
des Admiralſtabes die Zuteilung von Land⸗Kampfeinſitzern der Marine⸗ 
Landfliegerabteilung zu erbitten. Ferner wurde die Zuweiſung einiger 
Großflugzeuge zu Torpedoangriffen auf die ſtändig in der Mudros⸗Bucht 
in größerer Zahl zu Anker liegenden Kriegs- und Hilfsſchiffe und zum 
Legen von Minen beantragt. Die Schiffe in der Mudros⸗Bucht waren für 
Torpedo⸗Flugzeuge in heller Mondſcheinnacht bei überraſchendem Einſatz 
und gleichzeitiger Ablenkung durch Angriffe von Bombenflugzeugen ein 
Angriffsziel, wie es günſtiger kaum ſein konnte. In Berückſichtigung der 
vordringlich zu befriedigenden Forderungen des Marine⸗Korps in Flandern 
ſah ſich der Admiralſtab jedoch nicht in der Lage, dieſen beiden Anträgen 
ſtattzugeben. Es wurde aber die Zuteilung von neueren Flugzeugen ver⸗ 
fügt, die nach Verkleinerung der Seeflugſtation Kanthi dort entbehrlich 
waren. Ferner wurden jetzt endlich auch die Türkeiflugzeuge mit Bomben- 
Abwurf⸗Einrichtungen für 10- und 58 kg-Bomben ausgerüſtet. 

Der erfolgreiche Flugzeugführer Schubert, der inzwiſchen zum Leut⸗ 
nant d. Reſ. befördert war, konnte mit einem Kampfeinſitzer bei einem Auf⸗ 
klärungsflug nach Lemnos am 12. Oktober aus großer Höhe einen eng⸗ 
liſchen Doppeldecker über Kap Karos überraſchend aus ſehr günſtiger 
Stellung angreifen und nach kurzem Kampf zur Landung zwingen. 

Am 2. Dezember griffen drei Seeflugzeuge unter dem Schutz von 
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zwei Seekampfeinſitzern der Seeflugſtation Tſchanak und drei Landflug⸗ 
zeugen der Feldfliegerabteilung den Flugplatz auf Imbros mit Bomben an. 
Aus 2000 bis 2500 m Höhe fielen die Bomben in die Nähe der Schuppen, 
zwiſchen Baracken und Zelte. Trotz heftigen Feuers der Flugzeugabwehr⸗ 
geſchütze und Angriffen feindlicher Kampfeinſitzer kehrten alle Maſchinen 
unbeſchädigt zurück. 

Die Seeflugſtation Xanthi wurde als Seeflugſtützpunkt der Waſſer⸗ 
fliegerabteilung des Sonderkommandos angegliedert und ihre Aufgabe, die 
Überwachung von Thaſos und der bulgariſchen Küſte, von dieſer über⸗ 
nommen. 


Kapitel 17. 


Die Ereigniſſe am Bosporus bis zum Waffenſtillſtand mit 
Rußland. — Das letzle Kriegsjahr. 


Wir wenden uns nunmehr wieder der Tätigkeit der Ruſſen im 
Schwarzen Meer zu. Sie beſchränkte ſich vom Winter 1916 ab faſt aus⸗ 
ſchließlich auf weitere Minenunternehmungen vor dem Bosporus und 
vor türkiſchen Ortſchaften an der anatoliſchen Nordküfte. Daß die ruj- 
ſiſche Flotte trotz der Verſtärkung, die fie durch Fertigſtellung der Groß⸗ 
kampfſchiffe erfahren hatte, ſich nur ſehr ſelten zeigte, hing wohl mit den 
innerpolitiſchen Ereigniſſen in Rußland zuſammen. Der Umſturz im Früh⸗ 
jahr 1917 konnte in der Marine nicht ohne nachhaltige Wirkung geblieben 
ſein, zumal die ruſſiſchen Marinemannſchaften ſich ſchon im Ruſſiſch⸗Japa⸗ 
niſchen Kriege ſehr empfänglich für die revolutionäre Bewegung gezeigt 
hatten. Kleine Fahrzeuge ſchienen davon weniger berührt worden zu ſein, 
denn Torpedoboote und U-Boote übten ihre unheilvolle Tätigkeit zum 
Nachteil der türkiſchen Handelsſchiffahrt weiter aus und verſchärften durch 
Verſenkung von Kohlendampfern und mit Kohlen beladenen Seglern den 
Mangel an Brennſtoff in Konſtantinopel auf das bedenklichſte. Der Aus⸗ 
bruch der ruſſiſchen Revolution brachte alſo keine weſentliche Entlaſtung der 
kritiſchen Lage in der Türkei. Die in den Jahren 1915 bis 1917 geänderte 
artilleriſtiſche und Unterwaſſerverteidigung des Bosporus iſt aus den 
Karten 12, 13, 15 zu erſehen. 

Am 26. März 1917 nachmittags ſichteten unſere Seeflugzeuge etwa 
10 sm NO von Kara Burnu zwei ruſſiſche Flugzeugmutterſchiffe, geleitet 
von zwei Zerſtörern. Drei ruſſiſche Flugboote befanden ſich in der Luft; ſie 
hatten auf einige Ortſchaften am Bosporus Bomben geworfen. Unſere 
Flugzeuge, die heftig beſchoſſen wurden, griffen die Schiffe und Zerſtörer 
mit Bomben an, Treffer konnten jedoch nicht beobachtet werden. Am 
4. April gegen 11 Uhr vormittags wurden wiederum drei ruſſiſche Flug⸗ 
zeugmutterſchiffe mit etwa zwölf Flugzeugen unter dem Schutz von ſieben 
Zerſtörern vor dem Bosporus feſtgeſtellt und wiederholt mit Bomben an⸗ 
gegriffen; dabei kam es auch zu einem Luftgefecht mit einem Flugboot, das 
ſich über Kawak gezeigt und über dem Bosporus eine Bombe ins Waſſer 
geworfen hatte. Am Nachmittag des gleichen Tages wurde ein feindliches 
U-Boot von zwei Seeflugzeugen mit Bomben belegt, die zum Teil gut 
deckend in der Nähe des gerade noch ſichtbaren Turmes lagen. 

Der Krieg in den türk. Gewäſſern. II. 13 
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Am 29. April 1917 ſtellten unſere Seeflieger zwei neue Minenſperren 
etwa 8 sm NNO von Anatoli⸗Fener feſt. Außer durch zwei regelmäßig 
gelegte Reihen war das Gebiet durch eine große Anzahl kleinerer Minen 
verſeucht. Wenn auch die Räumarbeiten ſofort energiſch einſetzten, war 
es doch nicht möglich, das Seegebiet vor dem Bosporus völlig von Minen 
zu reinigen. 

Am 17. Mai, 5 Uhr nachmittags, wurden von Beobachtungsſtationen 
an der Küſte vier feindliche Fahrzeuge etwa 30 sm ab mit Kurs auf den 
Bosporus geſichtet. Ein ſofort geſtartetes Flugzeug meldete bald dar⸗ 
auf einen Kleinen Kreuzer mit vier kleinen Minenbooten im Schlepp und 
einen Zerſtörer, der einen kleinen Dampfer im Schlepp hatte. In der 
Ferne waren Rauchwolken von weiteren Kriegsſchiffen zu ſehen. Auf dieſe 
Meldung hin griffen zwei Flugzeuge die Zerſtörer und Boote mit Bomben 
an, konnten fie aber nicht vertreiben. Noch bei Anbruch der Dunkelheit 
waren die Fahrzeuge in Sicht. Den Zweck der feindlichen Unternehmung 
ſtellte man am nächſten Tage feſt. 12 sm weſtlich von der Bosporus- 
einfahrt erkannte ein Seeflugzeug an der europäiſchen Küſte eine neue 
Minenſperre, deren beide Enden nur etwa 500 m von Land entfernt lagen. 
60 Oberflächenſtänder rot geſtrichener Minen zeigten unſchwer deren Lage 
(Karte 3). 

Das Oberkommando der türkiſchen I. Armee, deren Befehlsbereich ſich 
auf beide Ufer des Bosporus erſtreckte, meldete am 25. Mat, daß gegen 
4 Uhr vormittags bei Agatchili ein ruſſiſcher Kreuzer und mehrere Tor⸗ 
pedoboote erſchienen waren, und daß dieſe Fahrzeuge auf etwa 3 sm Ab⸗ 
ſtand von der Küſte Minen gelegt hatten, von denen etwa 50 Oberflächen⸗ 
ſtänder waren. An einer Stelle lagen ſie zu einem Knäuel zuſammengeballt. 
Der Beobachtungspoſten Anatoli⸗Fener hatte in der gleichen Nacht 12 Uhr 
10 Minuten vormittags Motorengeräuſch gehört. Während des Anſtellens 
des Scheinwerfers erfolgten innerhalb von etwa zwei Minuten zwei Deto- 
nationen, doch konnte der gleich darauf leuchtende Scheinwerfer nichts 
mehr finden. Bei Hellwerden wurden in weiter Entfernung zwei größere 
Schiffe geſichtet. Ein 4 Uhr 50 Minuten vormittags geſtartetes Seeflug⸗ 
zeug belegte 20 sm nördlich von Anatoli-Fener ein älteres ruſſiſches Linien⸗ 
ſchiff mit zehn Bomben; Treffer wurden nicht beobachtet. Ferner ſichtete das 
Flugzeug den Kreuzer „Kagul“ mit einem Boot im Schlepp und zwei 
Torpedoboote, die mit N⸗Kurs abliefen. Im Laufe des Tages ſtellte 
man auch die Urſache der beiden Detonationen feſt. An verſchiedenen 
Stellen des nördlichen Bosporus trieben die Leichen eines ruſſiſchen See⸗ 
offiziers und dreier Matroſen an. Ebenfalls wurden Wrackſtücke von 
ſtarken Holzbooten und Bootsinventarien geborgen. Aus den aufgefiſchten 
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Gegenſtänden konnte geſchloſſen werden, daß zwei ruſſiſche Minenboote 
beim Auslegen der neuen Sperre vernichtet worden waren. Die gefallenen 
Ruſſen wurden mit militäriſchen Ehren im Garten der ruſſiſchen Botſchaft 
in Büjükdere beigeſetzt. 

Aus der neu gelegten Sperre wurden am folgenden Tage 74 Minen 
geräumt. Am 27. Mai lief ein Minenſuchdampfer auf eine Mine; ein 
deutſcher Offizier, vier türkiſche Mannſchaften verloren hierbei ihr Leben, 
zwei deutſche und zwei türkiſche Mannſchaften wurden verwundet. 

Trotz aller Anſtrengungen war es den Ruſſen bisher nicht gelungen, 
die Schiffahrt vor dem Bosporus völlig lahmzulegen. Mit zäher Energie 
machten ſich die Verteidiger immer wieder daran, die für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Zufuhren an Lebensmitteln und Kohlen lebensnotwendige 
Fahrſtraße freizumachen. Es iſt nicht verſtändlich, warum die Ruſſen 
bisher nicht verſucht hatten, zu gleicher Zeit mit dem Bosporus den wich⸗ 


Skizze 8. 


Ruſſiſche Minenſperre vor Sunguldak gelegt am 16. Juni 1917. 
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tigen Kohlenhafen Sunguldak zu ſperren. Minenmaterial ſtand ihnen in 
ausreichender Menge zu Gebote. Überdies mußte ihnen bekannt ſein, daß 
die Minenräummittel in dem militäriſch ſehr unvollkommen ausgerüſteten 
Kohlenhafen recht dürftig waren. Erſt in der Nacht vom 16. zum 17. Juni 
1917 wurde die Einfahrt durch zahlreiche Minen geſperrt. Zu ihrer 
Beſeitigung erbat Sunguldak zwei Minenſuchboote, die aber vor⸗ 
läufig wegen der umfangreichen Räumarbeiten vor dem Bosporus nicht 
geſtellt werden konnten. Immerhin gelang es den dortigen Dienſtſtellen, 
eine 300 m breite minenfreie Fahrſtraße nach Weſten feſtzulegen, ſo daß 
Dampfer jeder Größe ungefährdet in den Hafen einlaufen konnten. Damit 
war Ende 1917 auch dieſe Gefahr abgewehrt. Zur Unterſtützung der 
Kohlentransport⸗Sicherung wurde im September 1917 ein Seeflug⸗Stütz⸗ 
punkt mit FT-Station in der Bucht von Kefken an der anatoliſchen Küſte, 
etwa 100 km öſtlich des Bosporus, eingerichtet und bis zum Waffen⸗ 
ſtillſtand mit Rußland ſtändig mit einem Seeflugzeug beſetzt. 

An dem Tage, an welchem Sunguldak die Fahrſtraße minenfrei 
melden konnte, wurden vor dem Bosporus kleine rotgeſtrichene ruſſiſche 
Minen, die hauptſächlich gegen flachgehende Fahrzeuge wirkſam ſein 
ſollten, feſtgeſtellt. Die Ladung betrug nur etwa 30 kg mit ſehr empfind⸗ 
licher Dreharmzündung, die beim Räumen ſehr leicht explodierte. Die 
Arbeiten zu ihrer Beſeitigung mußten daher mit größter Vorſicht aufge⸗ 
nommen werden. Dieſe Minen waren anſcheinend in erſter Linie gegen 
die Minenräummotorboote beſtimmt. 

Am 26. Juni erſchien auf große Entfernung vom Bosporus ein ruſſi⸗ 
ſcher Verband, aus einem Großkampfſchiff, neun Spezialſchiffen und vier 
Torpedobooten beſtehend. Ein eigenes Seeflugzeug warf auf eins der 
Spezialſchiffe, anſcheinend ein Flugzeugmutterſchiff, Bomben. Der Feind 
verſchwand wieder, ohne etwas zu unternehmen. Am Tage vorher war 
S. M. S. „Breslau“ bei der Rückkehr von einer Unternehmung gegen die 
Schlangeninſel mit einem ruſſiſchen Großkampfſchiff in Gefechtsberührung 
gekommen und war hierbei durch Bombenwürfe eines vom Bosporus 
kommenden Seeflugzeugs unterſtützt worden‘). 

In der Nacht vom 25. zum 26. Juli näherte ſich ein Motorboot den 
Batterien des Bosporus. Es wurde von Scheinwerfern entdeckt und unter 
Feuer genommen, worauf es ſofort abdrehte und, anſcheinend unbeſchädigt, 
mit hoher Fahrt aus Sicht kam. Vei Tagesanbruch wurden an der europä⸗ 
iſchen Küſte nördlich der Bosporuseinfahrt mehrere Flaſchen gefunden, die 
offenbar von dem Motorboot über Bord geworfen waren. Sie enthielten 
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folgende „Proklamation der revolutionären ruſſiſchen Flotte an die 
türkiſche Nation“: 

„Dieſer ſchreckliche Krieg, der ſeit drei Jahren dauert, hat das Blut 
aller Nationen wie Waſſer fließen laſſen, ihr Hab und Gut vernichtet. 
Iſt dies nötig? Die ruſſiſche Nation, welche fi) vom zariſtiſchen Joch 
befreit hat, hat durch Vermittlung ihrer Regierung ſowie durch den Sol⸗ 
daten- und Arbeiterrat allen Nationen öffentlich bekanntgegeben, daß fie 
keinen fremden Boden will, niemandem Ungerechtigkeit tun wird und für 
einen gerechten Frieden arbeitet. Dieſer Friede muß unter der Bedingung 
geſchloſſen werden, daß kein Land fremden Boden erobert, und daß jede 
Nation frei dasjenige Land auswählt, das es liebt. Rußland hat ſeine 
Proklamation wahrgemacht, indem es Finnland und den anderen in 
Rußland lebenden Nationen die Freiheit gab. Insbeſondere hat es auf 
Polen und das ihm verſprochene Konſtantinopel verzichtet. Die Meer⸗ 
engen von Konſtantinopel und die Dardanellen ſind Rußlands Pforte. 
Deshalb müſſen wir die notwendigen Garantien fordern, daß keine feind⸗ 
lichen Linienſchiffe einfahren, um uns anzugreifen, und daß unſeren 
Handelsſchiffen dieſe Pforte nicht verſchloſſen wird. Die Türkei ſchloß 
während des italieniſchen und des Balkankrieges die Meerengen. Dies 
verurſachte Rußland ungeheuren Schaden. Trotzdem iſt es leicht, ſich in 
dieſem Punkt mit der Türkei zu verſtändigen, denn nachdem wir auf 
Konſtantinopel verzichtet haben, bleibt zwiſchen Rußland und der Türkei 
kein Grund zu Feindſeligkeiten mehr. Aber wir können unter keinen 
Umſtänden zugeben, daß die Bosporus- und Dardanellen⸗Meerengen in 
die Hände der Deutſchen übergehen, denn dann würde Rußland unter 
Deutſchlands Einfluß kommen. 

„Deutſchland hat die Türkei in dieſen Krieg hineingezogen, die ganze 
türkiſche Regierung ſich gefügig gemacht und auch Konſtantinopel beſetzt, 
um durch Vermittlung der Bagdadbahn die ganze Türkei unter ſeinen 
Gehorſam zu zwingen, das Land zu einer Kolonie zu machen, damit es 
ſelber daraus Nutzen ziehen kann. 

„Die Deutſchen ſollen nach ihrem Lande zurückgehen, wir beabſich⸗ 
tigen nicht, ſie anzugreifen und ihnen Boden zu nehmen, aber die Deutſchen 
ſollen ihre Hände von Rußland und der Türkei zurückziehen. 

„Der Türken und unſer Feind iſt derſelbe. Es iſt Deutſchland. Deshalb 
jagt ſämtliche deutſchen Soldaten, Offiziere und Beamte aus der Türkei 
heraus. Dann können wir mit Euch als gute Nachbarn leben. Jetzt iſt in 
der Welt nur noch die öſterreichiſche und die deutſche Regierung deſpotiſch. 

„Deutſchland vor allem arbeitet mit ſeinen Eroberungsplänen daran, 
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die ganze Welt unter ſein Joch zu beugen. Deshalb ſind ſämtliche Länder 
und hauptſächlich das freie Amerika gegen Deutſchland in den Krieg ge⸗ 
treten. Diesmal haben unſere Soldaten in Galizien die Offenfive ergriffen. 
Sie dringen im Namen der Freiheit und des Friedens aller Länder ſieg⸗ 
reich vorwärts. R 

„Wir und unfere Verbündeten werden nicht eher die Waffen nieder- 
legen, bis Deutfchland ſeine Eroberungspolitik aufgibt, und Deutſchland 
wird auf jeden Fall beſiegt. O Türken, aus welchem Grunde haltet Ihr 
zu Deutſchland; brecht die Beziehungen zu Deutſchland ab, jagt die Deut⸗ 
ſchen heraus, dann wird der von jedermann mit Ungeduld erwartete, jeder 
Nation Heil und Segen bringende, auf Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
aufgeſtellte Friede kommen. 

Sewaſtopol, den 5. Juli 1333 ).“ 

Dieſe an ſich geſchickt abgefaßte Proklamation erfülte ihren Zweck 
nicht und konnte es auch um ſo weniger tun, als die Ruſſen keineswegs 
ihre Unternehmungen an der türkiſchen Küſte des Schwarzen Meeres ein⸗ 
ſtellten. Nachdem ſie unbefeſtigte türkiſche Ortſchaften an der anatoliſchen 
Küſte, die ohne jede militäriſche Bedeutung waren, beſchoſſen hatten, kam 
Ende Oktober die Nachricht, daß an der bulgariſchen Küſte vor Iniada ein 
ruſſiſches U-Boot geſichtet war und daß die dortigen militäriſchen Dienſt⸗ 
ſtellen mit einer Minenverſeuchung rechneten. Der Seeweg nach Konſtanza 
mußte mit allen Mitteln und unter allen Umſtänden offengehalten werden, 
damit die für die Ernährung der Türkei lebensnotwendigen Getreide⸗ 
zufuhren aus Rumänien nicht unterbunden wurden. Auf die Nachricht von 
dem Erſcheinen des feindlichen U-Boots blieben auf der Fahrt nach Varna 
begriffene türkiſche Dampfer in Iniada liegen (Skizze 1) und wagten die 
Weiterfahrt nicht. Das Flottenkommando, das vom Generalintendanten 
Ismael Hakki Paſcha um ſeine Unterſtützung gebeten wurde, hatte ſelbſt 
keine Räumfahrzeuge zur Verfügung, es veranlaßte aber beim Ober⸗ 
kommando der Meerengen die Entſendung von Minenſuchbooten, um eine 
etwaige Minenverſeuchung feſtzuſtellen. Im Hinblick auf die Dringlichkeit 
der Forderung und weil andere Mittel nicht vorhanden waren, erklärte 
dieſes ſich mit der Entſendung von drei Minenſuchmotorbooten einver⸗ 
ſtanden, wenn auch ſonſt die Hilfsmittel der Feſtung grundſätzlich nicht 
weiter als 20 sm nach Oſt und Weſt von der Einfahrt zum Minenſuchen 
herangezogen werden ſollten. Am 29. Oktober liefen drei Minenſuchmotor⸗ 
boote im Schlepp des nur 97 Tonnen großen Torpedoboots „Hamid Abad“ 
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aus und trafen am folgenden Tage in Iniada ein. Noch bevor fie mit 
ihrer Arbeit beginnen konnten, erſchienen ruſſiſche Zerſtörer und 
nahmen die Fahrzeuge unter Feuer). „Hamid Abad“ wurde in Brand 
geſchoſſen und ſank, ein im Hafen liegender Dampfer wurde ebenfalls ver⸗ 
ſenkt, mehrere andere wurden beſchädigt. Die Minenſuchboote hatten ſich 
der Beſchießung dadurch entzogen, daß ſie auf den Strand liefen. Während 
der Beſchießung griffen deutſche Seeflugzeuge aus Varna die ruſſiſchen 
Boote mit Bomben an und zwangen ſie dadurch, ſich zu entfernen. Bei den 
Minenſucharbeiten wurden Minen nicht gefunden, ſo daß die Boote im 
Schlepp des Torpedoboots „Basra“ am 1. November unbehelligt wieder 
in den Bosporus einliefen. 

In Rußland war inzwiſchen die bisherige Regierung geſtürzt und eine 
rein bolſchewiſtiſche hatte die Staatsgeſchäfte übernommen. Die neuen 
Machthaber wünſchten eine möglichſt ſchnelle Beendigung des Krieges 
und ſchlugen die Einleitung von Waffenſtillſtandsverhandlungen vor. Zur 
Erleichterung dieſer Verhandlungen trat eine Waffenruhe ein, die vom 
7. Dezember 1917, 12 Uhr mittags, bis zum 17. Dezember, 12 Uhr mittags, 
dauern ſollte. Der Waffenſtillſtand wurde am 17. Dezember 1917 ge⸗ 
ſchloſſen. Damit fanden die kriegeriſchen Ereigniſſe im Schwarzen Meer, 
ſoweit die Meerengenverteidigung in Frage kam, ihr Ende. 

Hauptaufgabe der Bosporus⸗Kommandantur wurde es nun, das ge⸗ 
ſamte Seegebiet um die Einfahrt herum von den erheblichen Reſten der 
feindlichen Minenſperren zu ſäubern, um es der wieder frei verkehrenden 
Handelsſchiffahrt zu ermöglichen, gefahrlos den Bosporus anzuſteuern und 
einzulaufen. Das ganze Gebiet wurde unter der umſichtigen Leitung von 
Kapitänleutnant d. R. Hagendorf, dem Führer der aus Motorboooten be⸗ 
ſtehenden 2. Minenſuchdiviſion, bis Oktober 1918 geſäubert. In einem 
Schlußbericht an das türkiſche Große Hauptquartier vom 15. Oktober 1918 
faßte Admiral v. Uſedom die Minenräumtätigkeit von Kriegsausbruch 
an zuſammen und kam zu dem Ergebnis, daß während der Kriegsjahre 
rund 1800 Minen vor dem Bosporus beſeitigt worden waren. Die hierbei 
eingetretenen Verluſte waren folgende: 

1. Am 30. Dezember 1914 Minenſuchdampfer „Rhone“ geſunken, 3 tür⸗ 
kiſche Matroſen ertrunken. 

2. Am 10. Juli 1915 Kanonenboot „Iſſa Reis“ beſchädigt eingeſchleppt, 
keine Verluſte. 

3. Am 13. September 1916 Torpedoboot „Kütachja“ geſunken, 1 deut⸗ 
ſcher, 1 türkiſcher Matroſe tot, mehrere verwundet. 


) Vgl. auch Bd. J S. 321. 
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4. Am 17. September 1916 Kanonenboot „Malatia“ beſchädigt ein⸗ 
geſchleppt, keine Verluſte. 

5. Am 27. Mai 1917 Minenſuchdampfer Nr. 2 geſunken, 1 deutſcher 
Offizier, 5 türfifche Matroſen tot, 2 deutſche und 2 türkiſche Matroſen 
verwundet. 

Der Abſchluß der Räumtätigkeit gab dem Oberbefehlshaber der Meer⸗ 
engen Veranlaſſung, folgenden Tagesbefehl zu erlaſſen: 

„Nachdem die Minenräumarbeiten vor dem Bosporus zu einem ge⸗ 
wiſſen Abſchluß gekommen ſind, ſpreche ich beiden Minenſuchdiviſionen 
meine beſondere Anerkennung für die von ihnen erzielten Leiſtungen aus. 
Tatkräftig, unermüdlich und opferwillig haben Offtziere und Mannſchaften 
in jahrelanger ſchwerer Arbeit durch Beſeitigung der feindlichen Minen es 
ermöglicht, daß die Schiffahrt von und nach dem Schwarzen Meer jederzeit 
offen blieb. 

Beſonders gedenke ich der Kameraden, die dabei ihr Leben gelaſſen 
haben. Im Dienſte ihres Vaterlandes ſind ſie gefallen. Ihr Andenken wird 
unter uns fortleben.“ 

Dies Urteil über die geſamte Such⸗ und Räumtätigkeit muß als voll 
gerechtfertigt anerkannt werden. Dieſe Tätigkeit ſtellt ſich als ein vier Jahre 
langer, ununterbrochen und unverdroſſen geführter Kampf mit völlig un⸗ 
zulänglichen Mitteln gegen eine oft erdrückende Übermacht, die der ruſſiſche 
Angreifer durch feine vielen gut durchgeführten Minen⸗ Unternehmungen 
dem Verteidiger entgegenſtellte. Hierbei hatte das deutſche Minenperſonal 
zunächſt die Hauptlaſt zu tragen, ſowohl bei den Minenräumarbeiten als 
auch bei der Inſtandſetzung der für den Suchdienſt ungeeigneten Fahr⸗ 
zeuge. Denn die hierin ganz unerfahrenen türkiſchen Kameraden bedurften 
gründlicher Ausbildung, bevor ſie ihren Dienſt aufnehmen konnten. Es 
war ein Glück, daß die Ruſſen das ganze Jahr 1915 und die erſte Hälfte 
1916 Zeit für die Ausbildungsarbeit ließen, weil ſie in dieſem Abſchnitt faſt 
ganz auf offenſive Minenbetätigung verzichteten. Wenn es gegen Ende 
1916 den Ruſſen gelungen iſt, trotz verzweifelter Gegenwehr des Sud und 
Räumdienſtes die Bosporus⸗Einfahrt längere Zeit zu ſperren, jo lag dies 
nicht an der Leiſtungsfähigkeit des Perſonals. Nur der Kohlenmangel 
zwang die Minenſuchdiviſion vorübergehend zur Einſtellung ihrer Tätig⸗ 
keit. Um ſo erfreulicher iſt es zu ſehen, wie ſchnell der Minenring der 
Ruſſen im Mai 1917 durchbrochen wurde, als der ſchwache Verband von 
ſechs Motorbooten auf dem Kriegsſchauplatz vor der Bosporus⸗Einfahrt 
erſchien und feine Arbeit aufnahm. Die Geſchichte der Minenbekämpfung 
vor den türkiſchen Meerengen iſt ein Ruhmesblatt, das ſich würdig den 
Taten deutſcher Such- und Räumverbände in der Nord- und Oſtſee anfügt. 
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Der Friedensſchluß mit Rußland hatte der Dardanellenverteidigung 
keine Entlaſtung gebracht. Die Bewachung der Einfahrt durch den Feind 
blieb unverändert. Auf türkiſcher Seite war trotz der Erleichterung, welche 
die Lage am Schwarzen Meer brachte, doch nicht die Möglichkeit zu einer 
lebhafteren militäriſchen Tätigkeit gegeben, denn die fernen Fronten, vor 
allem Baläftina, ſtellten die allergrößten Anforderungen, und es bedurfte 
der Zuſammenfaſſung aller verfügbaren Kräfte, um ihnen gerecht zu 
werden. Die aufmerkſame Beobachtung des Feindes erlitt aber keine Unter⸗ 
brechung. Veränderungen in den Bewachungsſtreitkräften und vor den 
feindlichen Stützpunkten wurden durch Luftaufklärung ſofort gemeldet. 
Hierbei kam es gelegentlich zu Luftkämpfen. Am 17. Januar 1918 wurde 
ein deutſches Seeflugzeug, Führer Flugobermatroſe Gärtner, Beobachter 
Flugmaat Keppler, im Luftkampf abgeſchoſſen. Ein Brief des engliſchen 
Fliegerkommandeurs, der auf dem deutſchen Flugplatz abgeworfen wurde, 
beſtätigte den Verluſt mit folgenden Worten: 

“Sir, the seaplane pilot shot down yesterday (17. Jan.) was received 
by us, but I regret to state he was dead. He will be burried to-day at 
Kusu with full naval honours. 

I trust you will be agreeable to let us have similar information of 
any of our officers in the future.” 

An demſelben Abend lief Leutnant zur See d. R. Semmler mit zwei 
Motorkanonenbooten zum Minenſuchen aus. Die Flotte beabſichtigte, aus 
den Dardanellen einen Vorſtoß zu unternehmen, um feindliche Streitkräfte 
bei Imbros und in der Mudros⸗Bucht auf Lemnos anzugreifen‘). Die 
Durchführung dieſer Aufgabe bedingte eine Prüfung der vor der Ein⸗ 
fahrt liegenden feindlichen Sperren, um für „Goeben“ und „Breslau“ 
den vorausſichtlich ſicherſten Kurs feſtzulegen. Der von den beiden Motor- 
kanonenbooten vom Feinde unbemerkt abgeſuchte Auslaufsweg reichte bis 
zu einem Punkt, der etwa 5 sm von der Dardanelleneinfahrt entfernt lag. 
Minen wurden hierbei nicht gefunden. Daneben wurde durch Flugzeuge 
der Feſtung die Minenlage im Seegebiet vor den Dardanellen erkundet. 
Die eigenen Minenſperren in den Dardanellen wurden durch Fortnahme 
der Randminen an der europäiſchen Seite verkürzt, ſo daß für die Schiffe 
eine 200 bis 300 m breite Fahrſtraße hergeſtellt war. Die Enden jeder 
Sperre wurden durch Bojen gekennzeichnet, an denen Ruderboote mit 
Laternen lagen. Die Feſtung erhielt Alarmbefehl, und die Flugzeuge ſollten 
die Sicherung gegen U-Boote übernehmen, ſobald die Schiffe auf dem 
Rückmarſch waren. Admiral v. Uſedom übernahm den Oberbefehl und 
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8 luke erkennen ließen, die kürzlich durch neu ausgelegte engliſche 
4 en geſchloſſen worden war (Skizze 2). Durch dieſe vermeintliche Sperr- 
icke ſtieß „Goeben“ vor, und hier erhielt ſie auslaufend den erſten und ein⸗ 
aalen den dritten Minentreffer. Noch verhängnisvoller wirkte ſich das 
gliſche Minenfeld ſüdöſtlich der Inſel Imbros aus, das „Goeben“ und 7 
Er reslau“ nach erfolgreicher Durchführung ihrer Aufgabe auf dem Rüd: 
marſch paſſierten: der Kleine Kreuzer „Breslau“ ſank, nachdem insgeſamt 
5 Minen unter ihm detoniert waren, während „Goeben“ hier ihren zweite z 
Minentreffer erhielt. Als S. M. S. „Breslau“ geſunken war, verſuchten je 
die eigenen Torpedoboote vorzuſtoßen, um die Beſatzung zu retten. Über 
legene engliſche Zerſtörer gingen aber zum Angriff vor. Gegen dieſe er: 
eten das 21 cm-Geſchütz und eine 15 em-Batterie bei Sed ul Bahr das 
feuer und zwangen ſie, von weiteren Angriffen auf die ſchwachen türkiſchen 
8 550 abzuſehen. 8 Uhr 25 Minuten vormittags ftarteten drei Seeflugzeug 
1 U-Bootsfiherung von Tſchanak, drei weitere Seeflugzeuge folgten auf 
5 inforderung von „Goeben“ zur Abwehr feindlicher Flieger. Zwiſchen 
5 engliſchen Fliegern und den eigenen entwickelten ſich zahlreiche Luft- 
kämpfe, in denen Leutnant zur See d. R. Schubert in einem See⸗ 
kampfeinſtzer ein engliſches Seeflugzeug brennend zum Abſturz brachte; 
n zweites engliſches Flugzeug wurde von demſelben Flieger zum Nieder: 


ohne Er 5 
2 achdem S. M. S. „Goeben“, die durch die drei Minentreffer wede 
re Schwimm- noch ihre Manövrierfähigkeit eingebüßt hatte, die eigene 
enſperren paſſiert hatte, wurden die verbreiterten Sperrlücken jo 
ieder verengt und damit die Sperren auf den normalen Zuſtand gebracht 
urz bevor S. M. S. „Goeben“ die Durchfahrt der Netzſperre bei Nagara er- 
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reicht hatte, kam fie auf einer dort vorſpringenden Sandbank feſt (Karte 16). 
Die Arbeiten zum Abbringen des Schlachtkreuzers wurden von der Feſtung, 
ſoweit es ihre geringen Hilfsmittel zuließen, energiſch unterſtützt). Zum 
Leichtern des Schiffes wurden Schlepper und Prähme geſtellt. Die Feſtungs⸗ 
werke blieben alarmbereit, um feindlichen Störungsverſuchen ſofort be⸗ 
gegnen zu können. Vor allem beteiligten ſich die Land⸗ und Seeflugzeuge in 
ganz beſonderem Maße an dem Schutz des wertvollen Schiffes gegen die 
unaufhörlich aufeinanderfolgenden feindlichen Fliegerangriffe. In der Nacht 
vom 22. zum 23. und am 23. Januar griffen insgeſamt 30 Flugzeuge die 
„Goeben“ an und warfen 54 Bomben ab. Den eigenen Land- und See⸗ 
fliegern gelang es vielfach, den Feind durch Sperrflüge fernzuhalten. Am 
23. Januar, 2 Uhr 55 Minuten nachmittags, ſchoß Leutnant Meinicke ein 
engliſches Flugzeug in Brand. Der Flugzeugführer wurde tot geborgen 
und mit militäriſchen Ehren beigeſetzt, ein zweites engliſches Flugzeug 
wurde im Luftkampf von Oberleutnant Croneiß beſchädigt. Zur Verſtärkung 
der Flugzeugabwehr wurden zwei Maſchinengewehrzüge und ein 7,5 em⸗ 
Flakzug herangezogen. Letzterer wurde auf Kilia Tepe aufgeſtellt. 

Zum Schutz der „Goeben“ gegen U-Bootsangriffe wurde am 23. eine 
158 m lange und 6 m tiefe Torpedoſchutzſperre ausgelegt. Nach den Er⸗ 
fahrungen aus den Dardanellenkämpfen mußte man auf indirekte Be⸗ 
ſchießung der „Goeben“ gefaßt ſein. Da die Lage des Schiffes dem Feinde 
einwandfrei bekannt war, war es für ihn nicht allzu ſchwierig, mit Luft⸗ 
beobachtung bei genügender Sicherung der Flugzeuge indirekt „Goeben“ 
unter Feuer zu nehmen. Von der Feſtung wurden die erforderlichen Ab⸗ 
wehrmaßnahmen vorbereitet. Es kam aber nur zu einem mit ſchwachen 
Mitteln unternommenen Verſuch. Am 24. Januar feuerten 9 Uhr 50 Mi⸗ 
nuten nachmittags ein Zerſtörer und ein Monitor anſcheinend mit 15 em 
indirekt nach Nagara. Die Aufſchläge lagen alle viel zu kurz in der Kilia⸗ 
Bucht und richteten keinen Schaden an. Der Grund dafür, daß die Be⸗ 
ſchießung erfolglos blieb, war der, daß die vom Feinde vor der Gallipoli⸗ 
Halbinſel gelegten Minenſperren die eigenen Streitkräfte daran hinderten, 
ſich der Küſte ſo weit zu nähern, daß ein Erfolg hätte erzielt werden 
können. Nach der von den Küſtenbeobachtungsſtationen einwandfrei durch⸗ 
geführten Peilung des Mündungsfeuers des feindlichen Monitors lag es 
in einem Abſtand von 90 hm von Gaba Tepe. Die Auffchläge lagen daher 
ſämtlich 20—30 hm zu kurz. Das 21 em-, Roon“⸗Geſchütz und mehrere 
15 em-Geſchütze erwiderten das Feuer ebenfalls erfolglos. Weitere Be⸗ 
ſchießungen fanden nicht ſtatt. 


) „Der Kampf um die »Goeben«“ ſiehe Bd. Kapitel 29. 
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Am 26. Januar, 5 Uhr 30 Minuten nachmittags, kam „Goeben“ frei 
und dampfte ſofort nach Konſtantinopel. Der Feind ſtellte aber ſeine 
Bombenangriffe auf Nagara trotzdem nicht ein. Am 28. Januar nachts 
wurde ein engliſcher Doppeldecker bei Nagara durch Maſchinengewehrfeuer 
zur Landung gezwungen und faſt unverſehrt geborgen; die beiden eng⸗ 
liſchen Fliegeroffiziere wurden gefangengenommen. Das engliſche Short⸗ 
Seeflugzeug hatte zum Angriff auf „Goeben“ nur eine 100 kg-Bombe an 
Bord. Von den Offizieren erfuhren die türkiſchen Dienſtſtellen, daß von 
„Breslau“ etwa 170 Mann gerettet waren. 

Zu ſpät erſt hatten die Engländer die U⸗Bootswaffe, die der „Goeben“ 
am gefährlichſten hätte werden können und deren Angriff erwartet wurde, 
anſetzen können. In der Mudros⸗Bucht hatte ſich wohl kein angriffsklares 
U-Boot befunden; es mußte deshalb erſt „E 14“ von Korfu herangezogen 
werden. Am 27. Januar, 6 Uhr nachmittags, verließ es die Mudros⸗Bucht 
mit dem Befehl, die bei Nagara liegende „Goeben“ anzugreifen. Es war 
damals dem Feinde noch nicht bekannt, daß die „Goeben“ vor mehr als 
24 Stunden freigekommen war und bereits vor Konſtantinopel zu Anker 
lag. Nachdem die Minenſperren auf 50 m Tauchtiefe unterfahren waren, 
paſſierte am 28. Januar früh „E 14“ das Fort Hamidie und ſtellte feſt, 
daß „Goeben“ nicht mehr auf der Sandbank feſtſaß. Da ein lohnendes 
Ziel ſonſt nicht vorhanden war, feuerte das Boot auf den Minendampfer 
„Intiba“ und das Kanonenboot „Burek Reis“, die am Kohlenhof lagen, 
einen Torpedo, der aber in den Grund ging und detonierte. Das Boot kam 
an die Waſſeroberfläche und wurde ſofort lebhaft unter Feuer genommen. 
Hierbei wurden das Sehrohr beſchädigt und an Steuerbordſeite die Oltanks 
leck geſchlagen; der Turm erhielt einen Treffer, ſo daß er verlaſſen werden 
mußte. Trotz dieſer ſchweren Beſchädigungen gelang es „E 14“, getaucht 
auszulaufen und die Minenſperren glücklich zu paſſieren. Mittags wurde 
es halbgetaucht von Kum Kale aus geſichtet und von Batterien auf 
beiden Ufern unter Feuer genommen. Infolge eines Treffers klemmte 
die Rudereinrichtung, ſo daß das Boot im Kreiſe fuhr. Da es nicht mehr 
zu retten war, wollte der Kommandant wenigſtens die Mannſchaft bergen 
und dazu das Boot auf den Strand ſetzen. Anfangs gelang es aber nicht, 
das vordere Luk zu öffnen. Erſt als dies nach mühevollen Anſtrengungen 
geglückt war, konnte die Beſatzung an Deck kommen und die weiße Flagge 
zeigen. Die Batterien bei Kum Kale ſtellten darauf ſofort das Feuer ein, 
während die von Sed ul Bahr die Flagge nicht erkannten und weiterfeuer⸗ 
ten. Das Boot wurde vielfach getroffen und ſank. Der Kommandant fand 
hierbei den Tod. Mit dem Boot gingen 3 Offiziere und 20 Mann in die 
Tiefe, während 9 Mann in türkiſche Gefangenſchaft fielen. Damit hatten 
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die feindlichen Verſuche, S. M. S. „Goeben“ in ihrer kritiſchen Lage zu 
vernichten, ihren verluſtreichen Abſchluß gefunden. 

Mährend die Feindmächte im Laufe des Jahres 1918 an verſchiedenen 
Fronten eine Entſcheidung herbeizuführen ſuchten, blieb es vor den Dar⸗ 
danellen ruhig; trotzdem beſtand auch weiterhin die Gefahr eines über⸗ 
raſchenden Angriffs auf die Meerengen. Es ergab ſich deshalb die Not⸗ 
wendigkeit einer fortlaufenden Luftaufklärung, um etwaige Angriffs⸗ 
abſichten des Gegners rechtzeitig zu erkennen und ſeine vorbereitenden 
Maßnahmen nach Möglichkeit zu ſtören. Hierfür wurden die Flugzeuge 
der Seeflugſtation Tſchanak und der türkiſchen Feldflieger⸗Abteilung 1 an⸗ 
geſetzt. Ihre Tätigkeit erſtreckte ſich auf 

1. Minenſuchflüge zur Feſtſtellung der Erweiterung bzw. Räumung 
gegneriſcher Sperren, um hieraus Rückſchlüſſe auf ein bevorſtehendes 
Angriffsunternehmen zu ziehen; 

2. Aufklärungsflüge nach den feindlichen Inſel⸗Stützpunkten. Mit be⸗ 
ſonderer Aufmerkſamkeit wurde auch die der Dardanelleneinfahrt un⸗ 
mittelbar vorgelagerte Inſel Mavpro beobachtet, welche dem Gegner 
einen guten Überblick über alle eigenen Vorgänge in den Dardanellen 
bot und deren FT-Station die Nachrichten an die übrigen Inſelſtütz⸗ 
punkte übermittelte; 

3. Angriffsflüge zur Bekämpfung der Land⸗ und Seeflugſtationen des 
Gegners auf Lemnos, Imbros, Tenedos und Thaſos. 

Fielen dieſe Aufgaben hauptſächlich den Seeflugzeugen zu, ſo hatte die 
zur türkiſchen Feldflieger⸗Abteilung 1 gehörende Jagdſtaffel des Ober⸗ 
leutnants Croneiß in Tſchanak den Auftrag, durch Abwehr feindlicher Auf⸗ 
klärungsflugzeuge den Gegner am Einblick in das eigene Gebiet zu hindern 
und die Seeflugzeuge bei Angriffen überlegener feindlicher Landeinſitzer 
zu unterſtützen. 

Mangel an Flugzeugbeſatzungen und geeigneten vollwertigen Flug⸗ 
zeugen erſchwerten die Durchführung der geſtellten Aufgaben, während dem 
Feind überlegene Landflugzeuge in ausreichender Zahl zur Verfügung 
ftanden. Die Minenſuchflüge erlitten oft Unterbrechungen durch feindliche 
Fliegerangriffe, und die Aufklärungsflüge nach Lemnos konnten wegen der 
ſtarken Gegenwirkung durch feindliche Landeinſitzer zeitweiſe nur durch be⸗ 
ſonders erfahrene Seekampfeinſitzerflieger, wie Oberleutnant zur See Frhr. 
von Buddenbrock, Leutnant d. Reſ. Schubert und Flugmaat Widmann 
durchgeführt werden. Eine erhebliche Stärkung der eigenen Kampfkraft 
trat erſt ein, als der Flugſtation im Juni 1918 einige der neueſten Branden⸗ 
burg⸗Seekampfzweiſitzer mit einem feſt eingebauten und einem beweglichen 
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Maſchinengewehr zugeteilt wurden. Durch Heruntergehen bis dicht über 
Waſſer konnten dieſe Flugzeuge ſich der Angriffe feindlicher Landeinſitzer 
ſtets erwehren. 

Die Minenſuchflüge, meiſt durchgeführt von zwei bis drei Seeflug⸗ 
zeugen, die in ungefähr 100 bis 150 m Höhe mit Blickrichtung aus der 
Sonne das betreffende Gebiet abſuchten, brachten oft Neumeldungen über 
einwandfrei feſtgeſtellte gegneriſche Sperren und ermöglichten die laufende 
Kontrolle der eigenen Sperren. 

Nach Eintreffen mehrerer 200 PS Friedrichshafener Seeflugzeuge, die 
vier 58 kg⸗Bomben mitführen konnten, ergab ſich die Möglichkeit zu ver⸗ 
ſchärften Bombenangriffen auf die feindlichen Anlagen. Erwähnt ſeien 
hier der am 2. April 1918 mit fünf Seeflugzeugen unter Führung des 
Stationsleiters, Leutnant z. S. d. Ref. Popp, durchgeführte Nachtbomben⸗ 
angriff auf die Hafenanlagen von Tenedos, dem am 26. Mai ein gleicher 
Angriff auf die Fluganlagen der Inſel Imbros folgte. Die FT-Station 
und ſonſtigen militäriſchen Anlagen auf der Inſel Mavro wurden am 
1. Juni mittags aus niedriger Höhe durch ſechs Seeflugzeuge erfolgreich 
mit Bomben und Brandmunition bekämpft. Ein Teil der Anlagen brannte 
ab. In Nachtangriffen wurden durch Seeflugzeuge am 27./28. Juli die 
Flugplatzanlagen auf Imbros, in der Nacht vom 23. zum 24. September 
auf Lemnos und in der Nacht vom 25. zum 26. September auf Thaſos 
mittels Spreng- und Brandbomben zum Teil in erheblichem Umfange zer⸗ 
ſtört. Beſonders gute Trefferergebniſſe erzielten die aus Vizeflugmeiſter 
Liphardt und Flugobermatroſe Kaeſtl ſowie die aus Leutnant d. Ref. 
Philipp und Flugobermatroſe Ilgenſtein beſtehenden Beſatzungen. Jedoch 
ging es auch nicht ohne eigene Verluſte ab. Außer zwei Flugzeugen mit 
ihren Beſatzungen, die am 18. Juli infolge Kolliſion beim Minenſuchen 
in der Dardanelleneinfahrt abſtürzten, verlor die Seeflugſtation Tſchanak 
durch feindliche Bombentreffer auf einen Zeltſchuppen in der Nacht vom 
28. zum 29. Juli einen türkiſchen Offizier und vier Mannſchaften ſowie 
vier Seeflugzeuge. 

Der Führer der Waſſerflieger⸗Abteilung, Korv.⸗Kapitän z. D. Goltz, 
wurde im Juli 1918, unter Beibehalt dieſer Stellung zum Inſpekteur 
des osmaniſchen Marineluftfahrweſens ernannt. Hiermit wurden ihm auch 
die türkiſche Seeflugſchule in St. Stefano und die türkiſchen Seeflugſtationen 
Smyrna und Batum unterſtellt. 

Trotz aller materiellen und perſonellen Schwierigkeiten hat die deutſche 
Waſſerflieger⸗Abteilung mit Unterſtützung von türkiſchem Hilfsperſonal 
durch äußerſte Einſatzbereitſchaft der Flugzeugbeſatzungen und treue Pflicht⸗ 
erfüllung des techniſchen und ſonſtigen Bodenperſonals ihre verantwortungs⸗ 
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volle Aufgabe der Luftaufklärung an den Dardanellen wie auch am Bos⸗ 
porus und an der Südküſte von Kleinafien:) erfolgreich erfüllt. 

Die Verteidigung verſtärkte im Jahre 1918 auch ihre artilleriſtiſche 
und Minenabwehr und traf alle Vorbereitungen, um einen neuen Durch⸗ 
bruchverſuch erfolgreich abweiſen zu können. Für zwei 28 cm⸗Geſchütze 
von „Torgut Reis“ wurden im Sed ul Bahr⸗Abſchnitt die Baugruben aus⸗ 
gehoben. Für den Gefahrfall wurden Minen bereitgeſtellt, die in mehreren 
dafür vorgeſehenen Sperren geworfen werden ſollten. Nicht unbedenklich 
war der Perſonalmangel. Im Juli 1918 fehlte den Artillerie-Regimentern 
bei einer Etatsſtärke von 10 500 Mann etwa ein Viertel. Mit dem vor⸗ 
handenen Perſonal ließen ſich die Batterien zwar beſetzen, es mangelte aber 
an Ergänzungsmannſchaften für Ausfälle, die bei einem längeren Angriff 
zu erwarten waren. Noch viel ungünſtiger ſtand es bei der Infanterie, 
den Pionieren und den Baubataillonen. Von einer Geſamtſollſtärke von 
22 782 Mannſchaften der Feſtung waren nur 14 000 vorhanden. Die Ver⸗ 
pflegung wurde im allgemeinen als gut bezeichnet, wenn auch die Mann⸗ 
ſchaften nur zweimal in der Woche je 100 f Fleiſch erhielten. 

Die Kriegsmüdigkeit machte ſich hier wie auch an der bulgariſchen 
Front bemerkbar. Die deutſche Oberſte Heeresleitung konnte es nicht unter- 
laſſen, ſich mit der Lage der beiden Verbündeten im Südoſten eingehend 
zu befaffen. Die große Frühjahrsoffenſive im März 1918 „Die Große 
Schlacht in Frankreich“ hatte zwar gewaltige kaktiſche Erfolge gehabt, das 
ſtrategiſche Ziel, die engliſche Armee von der franzöſiſchen zu trennen, war 
jedoch nicht erreicht. Den Krieg durch einen Sieg ſchnell zu beenden, war 
nicht mehr möglich. Die Oberſte Heeresleitung glaubte damit rechnen zu 
müſſen, daß von ſeiten der Gegner Maßnahmen ergriffen werden würden, 
um einen der Verbündeten, bei dem der ſchwächſte Widerſtand zu er⸗ 
warten war, zum Erliegen zu bringen, Bulgarien oder die Türkei. Ein 
erneuter Vorſtoß gegen die Dardanellen wurde in den Bereich der Mög⸗ 
lichkeit gezogen. Als Anreiz hierzu ſchien der Umſtand maßgebend, daß 
durch Beſetzung von Sewaſtopol eine Anzahl ruſſiſcher Kriegsfahrzeuge 
— vom Großkampfſchiff bis zum U-Boot — in deutſche Hand gefallen war. 
Die Engländer waren berechtigt, anzunehmen, daß dieſe ſchnellſtens in 
Dienſt geſtellt werden würden und daß dann eine Bedrohung der Blockade⸗ 
flotte vor den Dardanellen möglich werden würde. Der türkiſche Botſchafter 
in Berlin wies den Admiralſtab darauf hin, daß die Engländer ähnlich wie 


) Zur Fernaufklärung über Cypern und zur Nahaufklärung vor dem Golf von 
Alexandrette war im Oktober 1917 in Merſina eine Seeflugſtation durch die Waſſer⸗ 
fliegerabteilung errichtet worden. 

Siehe Bd. 1 S. 358. 
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bei den Sperrverſuchen gegen Zeebrügge unter künſtlichem Nebel gegen die 
Dardanellen handſtreichartig vorgehen könnten. 

Der Chef des Admiralſtabes forderte am 24. Mai 1918 den türkiſchen 
Flottenchef und den Oberbefehlshaber der Meerengen zur Stellungnahme 
auf zu der Frage, wie ſie die Ausſichten für einen Verſuch des Einbruchs 
der Entente in die Dardanellen und einen Vorſtoß nach Konſtantinopel 
beurteilten. Dabei ſollten folgende Punkte beſonders berückſichtigt werden: 

1. Der Durchbruch wird nur von Seeſtreitkräften verſucht. 

2. Gleichzeitig mit dem Eindringen von Seeſtreitkräften in die Darda⸗ 
nellen werden auf beiden Seiten ſtarke Landungstruppen angeſetzt, 
um die Seebefeſtigungen vom Rücken aus zu nehmen und dadurch 
den Seeſtreitkräften die Durchfahrt durch die Meerenge zu erleichtern. 

3. Gebrauch von künſtlichem Nebel und von Gasmunition ſeitens des 
Feindes und deren Rückwirkung auf die Verteidigung. 

4. Wodurch iſt eine Verſtärkung der Verteidigung möglich? 

Das türkiſche Flottenkommando beurteilte die Frage dahin, daß eine 
überraſchend und taktiſch geſchickt mit genügenden Kräften und techniſchen 
Hilfsmitteln angeſetzte Durchbruchsunternehmung gute Ausſicht auf Erfolg 
haben würde. Es war dies der gleiche Standpunkt, den der engliſche Chef des 
Stabes, Kommodore Keyes, bereits gegen Ende 1915 vor dem Abbruch der 
Kämpfe auf Gallipoli in ſeinem Plan zum Ausdruck gebracht hatte, der 
damals aber von der engliſchen Admiralität abgelehnt worden war. 

Der Oberbefehlshaber der Meerengen, Admiral v. Uſedom, ſprach ſich 
folgendermaßen aus: 

„Die Kampfkraft der Feſtung, wie ſie im März 1915 war, hat durch 
die im Laufe der letzten Jahre neu aufgeſtellten Batterien und durch die 
vorgenommenen Umarmierungsarbeiten, durch taktiſch günſtiger gelegte 
Sperren, durch beſſer geſchultes Perſonal und durch Abhaltung von Schieß⸗ 
übungen weſentlich gewonnen. Ein mit gleichen Seeſtreitkräften wie 1915 
unternommener und in ähnlicher Weiſe angelegter Angriff auf die Darda⸗ 
nellen wird daher wie jener mit Sicherheit ſcheitern. Zu den vom 
Admiralſtabe erwähnten Punkten wird folgendes ausgeführt: 

„Zu 1.: Setzt der Gegner ſehr ſtarke Seeſtreitkräfte zur überraſchen⸗ 
den Forcierung an, und braucht er mit der Größe der Verluſte nicht zu 
rechnen, ſo kann ein Durchbruchsverſuch gelingen. Mit dem einmaligen 
Durchbruch iſt indeſſen für die Blockadeflotte noch nicht alles gewonnen. 
Selbſt wenn ſie ſämtliche Batterien an beiden Ufern niedergekämpft hat, 
würden immer noch die hinter den erſten Höhenrücken aufgeſtellten Steil⸗ 
feuerbatterien ſowohl die Rückfahrt hindern, als die Durchbringung des 
für die Flotte notwendigen Troſſes erheblich erſchweren. Da eine derartige 
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Unternehmung keiner großen Vorbereitungen bedarf, die in nicht weiter 
Entfernung von der Meerenge getroffen werden können, ſo muß mit der 
Möglichkeit eines überraſchenden Durchbruchverſuchs gerechnet werden. 
„Zu 2.: Iſt der Feind in der Lage, gleichzeitig mit dem Angriff der 
Seeſtreitkräfte eine größere Landung an einer oder an beiden Seiten 
außerhalb der Einfahrt zu unternehmen, dann liegen die Verhältniſſe für 
die Verteidigung ungünſtig. Er kann, wenn ihm die Landung gelingt, die 
türkiſchen Werke im Rücken faſſen und ſich gleichzeitig in den Beſitz des 
Hinterlandes ſetzen, wodurch auch die Benutzung der Steilfeuerbatterien 
nach dem Durchbruch illuſoriſch wird. Zu ſolchen Landungen gehören aber 
große Truppenmengen und gewaltige Vorbereitungen. Landungen durch 
feſt aufgeftellte Batterien abzuwehren, iſt nur möglich, wenn die Landungs⸗ 
plätze bekannt, oder deren nur wenige find. Gut aufgeftellte bewegliche 
Truppen müſſen das ihrige tun. Zur Zeit ſieht es damit ſchwach aus. Da 
die Vorbereitungen auf eine Landung aber ſehr umfangreich und auch zeit⸗ 
raubend ſein müſſen, werden ſie nicht verborgen bleiben, und es wird dem⸗ 
nach Zeit ſein, für die Heranziehung größerer Truppenmengen zu ſorgen. 
„Zu 3. Bei dem im Sommer im Gebiet der Dardanellen vorherrſchen⸗ 
den N-Wind verſpricht die Verwendung künſtlichen Nebels für den An⸗ 
greifer nicht viel Erfolg. Bei S-Wind, der ſelten, dann aber meiſtens ſtark 
weht, ſind Landungen an den Außenküſten ausgeſchloſſen. Trotzdem muß 
damit gerechnet werden, daß eine zum Angriff anlaufende Flotte oder 
einzelne, ſich den Küſtenwerken nähernde Fahrzeuge ſich des Nebels be⸗ 
dienen. Für die Außenwerke der Feſtung ſind Gasmasken vorhanden. 
„Zu 4. Aus vorſtehendem geht hervor, daß ſich die Verteidigungs⸗ 
maßnahmen in erſter Linie gegen einen Durchbruchsverſuch zu richten haben 
werden. Die Verſtärkung der Verteidigungsmittel erfolgt andauernd, ſo 
weit es die zur Verfügung ſtehenden kärglichen Mittel geſtatten. Von 
außerordentlichem Wert iſt es, möglichſt frühzeitig von den Vorbereitungen 
auf einen feindlichen Flottenangriff Kenntnis zu erhalten. Dies kann durch 
zuverläſſige Agentennachrichten und durch weit ausgedehnte Erkundungs⸗ 
flüge der eigenen Flieger geſchehen. Die Vermehrung der Flugzeuge im 
Bereich der Feſtung iſt daher notwendig. Eine weſentliche Verſtärkung der 
Verteidigung wird in der Verlegung weiterer U-Boote nach Konſtantinopel 
erblickt. Dies iſt die Waffe, die einer einlaufenden Flotte gegenüber den 
beſten Erfolg verſpricht und ſchon durch das Bekanntwerden ihres Vor⸗ 
handenſeins den Gegner von einem Durchbruchsverſuch abhalten wird. 
Schwimmende Batterien werden gegen einen Durchbruchsverſuch ebenfalls 
von großem Nutzen ſein, wenn ſie ſtark armiert, gut beſetzt und rechtzeitig 
an den Stellen verankert ſind, an denen ſie gebraucht werden ſollen. Die 
Der Krieg in den türk. Gewüſſern. II. 14 
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am beſten dazu geeignete Stelle iſt die erweiterte Bucht nördlich der 
Nagara⸗Spitze, wo im Frühjahr 1915 die Verwendung S. M. S. „Goeben“ 
und der türkiſchen Linienſchiffe geplant war. Verankerte Schiffe in den 
Dardanellen find aber der indirekten Beſchießung und den Angriffen von 
Luftſtreitkräften und namentlich von U-Booten ausgeſetzt. Die gegen 
letztere ausgelegte doppelreihige Netzſperre bietet wegen der Waſſertiefen 
und der großen Stromgeſchwindigkeit keine volle Sicherheit.“ 

Wenn auch beide Befehlshaber die Erfolgsausſichten eines erneuten 
Durchbruchsverſuches verſchieden beurteilten, fo waren fie doch in bezug 
auf die Möglichkeit eines erneuten Angriffs auf die Dardanellen einig, und 
daß man auf einen ſolchen vorbereitet ſein müſſe. Der Chef des Stabes 
des türkiſchen Großen Hauptquartiers, Generalmajor v. Seeckt, ſtimmte 
dieſer Auffaſſung zu und betonte, daß der drohenden Gefahr durch Steige⸗ 
rung der Abwehrkraft der Feſtung Rechnung getragen werden müſſe. 
Allerdings ſei die Türkei nicht in der Lage, für den Fall eines für möglich 
gehaltenen Angriffs dauernd ſtärkere Truppenmengen an den Dardanellen 
bereit zu halten. Man könne aber damit rechnen, daß die Landungs⸗ 
vorbereitungen des Gegners ſo früh erkannt werden würden, daß die an 
anderen Stellen befindlichen Reſerven rechtzeitig zum Auffangen des 
Stoßes an der Meerenge heranzuſchaffen wären. Zur Abwehr eines un⸗ 
vermuteten Durchbruches müßten die artilleriſtiſchen und ſonſtigen Ver⸗ 
teidigungsmittel, ſo weit es die vorhandenen Kräfte geſtatteten, ausgebaut 
werden. 

Am 8. Juni 1918 erſchien vor den Dardanellen ein großer 
Dampfer, der weſtlich Tenedos Minen auszulegen ſchien. Flugzeuge 
beſtätigten dies wenige Tage ſpäter und ſtellten bei den Inſeln Mavro, 
Phido und Tenedos mehrere neue Sperren feſt. Nach der Anſicht des 
Oberkommandos der Meerengen, die auch dem türkiſchen Großen Haupt⸗ 
quartier gegenüber zum Ausdruck gebracht wurde, ſollten dieſe Minen das 
Auslaufen von Streitkräften aus den Dardanellen verhindern. Einen 
feindlichen Angriff hielt das Oberkommando nach Lage der Sperren nicht 
mehr für wahrſcheinlich (Karte 10). 

In der Heimat wurde die Abnahme der Widerſtandskraft der Türkei 
mit Sorge betrachtet. Wenn jetzt die feindliche Flotte in kurzem Entſchluß 
noch einen kühnen Vorſtoß gegen die Dardanellen machen und ihr der 
Durchſtoß gelingen würde, ſchien eine Kataſtrophe unvermeidlich zu 
werden. Den Mittelmächten würde damit der Weg nach Aſien verſchloſſen 
werden, und im weiteren Verlauf konnte ihnen auch die Seeherrſchaft im 
Schwarzen Meer genommen werden. 

Zur Beſprechung dieſer Fragen fand am 23. und 24. Juli 1918 in 
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Berlin eine Beſprechung zwiſchen Admiralſtab, Reichsmarineamt und den 
Chefs der Stäbe des Oberkommandos der Meerengen und des türkiſchen 
Flottenkommandos ſtatt. 

Die deutſche Oberſte Kriegsleitung wollte ein Urteil darüber abgegeben 
haben, ob es möglich ſein würde, auch nach Abſchluß eines Sonderfriedens 
der Türkei, mit den an den Meerengen verfügbaren deutſchen Streitkräften 
einen Überrumpelungsverſuch zu vereiteln. Hierbei tauchte dann 
weiter die Frage auf, ob auch nach dem Fall der Dardanellen die Seeherr⸗ 
ſchaft im Schwarzen Meer deutſcherſeits durch Abſperrung des Bosporus 
aufrechterhalten werden könnte. 

Der Admiralſtab erklärte es für ausgeſchloſſen, eine feindliche Flotte 
längere Zeit an der Durchfahrt durch den Bosporus zu hindern, wenn es ihr 
gelungen war, die Durchfahrt durch die Dardanellen zu erzwingen. Der 
Admiralſtab ſah daher die Hauptaufgabe der Marinebefehlshaber in der 
Türkei darin, die Dardanellen unter allen Umſtänden zu halten. 

Die deutſche Oberſte Heeresleitung hielt es dagegen für denkbar, auch 
nach dem Fall der Dardanellen zunächſt durch deutſche Streitkräfte die 
Küſtenwerke auf dem europäiſchen Ufer des Bosporus zu beſetzen und ſo 
lange zu halten, bis man ſie nach Eintreffen bulgariſcher Hilfe wieder feſt 
in die Hand bekommen hätte. Der Bosporus könne dann durch ſchweres 
Steilfeuer für den Gegner geſperrt und ihm die Ausfahrt in das Schwarze 
Meer verwehrt werden. 

Den örtlichen deutſchen Armee⸗ und Marinebefehlshabern war jedoch 
die Unmöglichkeit, den Bosporus geſperrt zu halten, wenn der Gegner die 
Dardanellen bezwungen hatte, durchaus klar. Die Verteidigung der Meer⸗ 
enge konnte durch feindliche Truppen, die bei Konſtantinopel gelandet 
wurden, ſchnell in ſchwere Bedrängnis kommen. Zudem gab man ſich 
hinſichtlich der Hilfe durch bulgariſche Truppen keiner Selbſttäuſchung hin, 
denn man wußte, daß die bulgariſche Front kaum noch imſtande war, ſich 
gegen die Streitkräfte der Entente zu halten. 

Um aber den Anſchauungen der Oberſten Heeresleitung Rechnung zu 
tragen, wurde es nötig, eine Sperrung des Bosporus gegen Eindringen 
von Süden her vorzuſehen. Ferner waren Maßnahmen zu treffen, das 
europäiſche Ufer des Bosporus bis zum Eintreffen von Verſtärkungen 
halten zu können; das Flottenkommando mußte ſich darauf einrichten, den 
Stützpunkt für die Seeſtreitkräfte, namentlich ſoweit es Inſtandſetzungs⸗ 
mittel und Vorratsergänzung betraf, von Konſtantinopel nach Sewaſtopol 
zu verlegen. 

Dieſe erweiterten Kriegsaufgaben bedeuteten aber einen erheblichen 
Mehrbedarf an Perſonal. In Sewaſtopol ſtanden 1500 Mann Marine⸗ 
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perſonal zur Verfügung, die zur Indienſtſtellung des ruſſiſchen Linien⸗ 
ſchiffs „Wolja“, von fünf Zerſtörern und einer Anzahl kleinerer Fahrzeuge 
und U-Boote der ruſſiſchen Schwarzen⸗Meer⸗Flotte dienen ſollten. Bis 
dieſer Plan ganz durchgeführt war, und die Schiffe eine kriegsbrauchbare 
Ergänzung der Seeſtreitkräfte bildeten, mußten aber Monate vergehen. 

Bei Beſprechung dieſer Fragen in Berlin wurde von dem Chef des 
Stabes des Oberkommandos der Meerengen, Kapitän zur See Kettner, eine 
Auskunft darüber verlangt, weshalb trotz der großen Materialbeute in 
Sewaſtopol noch immer Minen aus Deutſchland angefordert würden. Die 
Antwort ergab, daß erbeutetes Kriegsminenmaterial, ſelbſt wenn es unbe⸗ 
ſchädigt vorgefunden wurde, nicht ohne weiteres Verwendung finden konnte. 
Die Übernahme, Handhabung und kriegsmäßige Verwendung fremder 
Minen bedingen genaue Kenntnis und Sicherheit im Umgehen mit ihnen. 
Selbſt ein Minen- und Torpedoperſonal, das, wie das in Konſtantinopel 
befindliche, jahrelang gezwungen geweſen war, ruſſiſche angetriebene oder 
aufgefiſchte Minen für den eigenen Gebrauch wieder wurffähig zu machen, 
bedurfte eingehender Bedienungsvorſchriften und langer Übung, um das 
neue Minenmaterial richtig handhaben zu können. Die weitere Heraus⸗ 
ſendung von Carbonitminen aus Deutſchland wurde daher nicht eingeſtellt. 

Admiral v. Uſedom unternahm auf den Bericht ſeines Chefs des 
Stabes hin ſofort die nötigen Schritte, um die geforderte Verteidigungs⸗ 
bereitſchaft des Bosporus einzurichten. In ſeinem hierüber an den 
Admiralſtab eingereichten Bericht wies er nachdrücklich darauf hin, daß er 
ebenſo wie der Admiralſtab der Anſicht ſei, daß die Gewähr für die jetzt an 
den Meerengen zu löſenden Aufgaben einzig und allein im Halten der 
Dardanellen läge. Fielen dieſe, fo ſei die vollſtändige Unterbindung des 
Verkehrs von Europa nach Aſien für die Mittelmächte die unvermeidliche 
Folge. Die Möglichkeit der Verteidigung und Sperrung des Bosporus ſei 
durchaus zweifelhaft, wenn der Gegner Wert darauf lege, den Durchbruch 
zum Schwarzen Meer zu erzwingen. Dementſprechend müſſe alles, was an 
Kräften freigemacht werden könne, in erſter Linie für die Dardanellen⸗ 
verteidigung eingeſetzt werden. Der Admiral erklärte, daß das Ober⸗ 
kommando die Leiſtungsfähigkeit der ihm unterſtellten deutſchen Marine⸗ 
teile bis zum äußerſten anſpannen werde, um das durchzuſetzen. 

Admiral v. Uſedom wies aber auch gegenüber der von der deutſchen 
Oberſten Heeresleitung angedeuteten Möglichkeit der Aufrechterhaltung der 
Bosporus⸗Sperrung durch bulgariſche Hilfe nachdrücklich darauf hin, daß 
die Behauptung der türkiſchen Meerengen gegen den Willen der Türkei 
oder auch nur ohne ihre Beteiligung an der Verteidigung ein Ding der 
Unmöglichkeit ſei. Obwohl die deutſchen Marinebefehlshaber an den 
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Meerengen ſelbſtverſtändlich entſchloſſen waren, auf dem befohlenen Poſten 
auszuharren, konnte der Verſuch, die Verteidigung mit deutſchen Seeſtreit⸗ 
kräften und Marineteilen am Lande allein oder mit der ſehr fragwürdigen 
bulgariſchen Hilfe, nach der auf der Erfahrung von vier Kriegsjahren 
beruhenden Meinung des kriegserprobten Admirals, nur mit der Ver⸗ 
nichtung des dazu angeſetzten Perſonals endigen, ohne daß das Ziel erreich⸗ 
bar war. 

Gelinge es dem Gegner, berichtete der Admiral weiter, bei einer 
Landung den Küſtenſchutz zu überrennen und ſich in den Beſitz der Batte⸗ 
rien der Dardanellen⸗Feſtung zu ſetzen, ſo könne er mit einem vollen Erfolg 
eines gleichzeitigen Durchbruchverſuchs zur See rechnen. Bei feſtem Wider⸗ 
ſtand der türkiſchen Truppen und bei einer damit erreichbaren Abweiſung 
eines Landungsverſuchs könne dagegen mit dem Gelingen eines Überfalls 
nicht gerechnet werden, und auch in dem für den Gegner günſtigſten Falle 
werde die Landung ſtets durch ſchwere Opfer erkauft werden müſſen. 

Vermöge der Gegner ſich zu beiden Seiten der Dardanellen feſtzu⸗ 
ſetzen, jo ſichere er ſich den Beſitz der Waſſerſtraße und damit die freie und 
für die Durchführung ſeiner weiteren Unternehmungen unbedingt erforder⸗ 
liche Verbindung zwiſchen ſeinen Stützpunkten Saloniki und Mudros und 
den nach dem Marmara⸗Meer eingedrungenen Seeſtreitkräften, während 
im anderen Falle auch nach dem Gelingen des Durchbruchs der Flotte der 
Nachſchub durch die noch in türkiſcher Hand befindlichen, verdeckt aufge⸗ 
ſtellten Batterien verhindert oder wenigſtens geſtört werden könne. Das 
Niederkämpfen dieſer Batterien von See oder von der Meerenge aus 
werde der Feind niemals erreichen. Für die weiteren gegen den Bosporus 
gerichteten Unternehmungen des Gegners ſei es von einſchneidender Be⸗ 
deutung, ob ein erheblich geſchwächter, von ſeinen rückwärtigen Verbindun⸗ 
gen größtenteils abgeſchnittener, oder ein von Verluſten nicht betroffener 
Gegner, deſſen Nachſchub geſichert ſei, vor Konſtantinopel erſchiene. 

In dem Bericht des Admirals v. Uſedom war aber auch zum Ausdruck 
gebracht, daß die erweiterte, im Juni durchgeführte Minenſperrung der 
Dardanelleneinfahrt durch die Engländer einen gewaltſamen Durchbruch⸗ 
verſuch des Gegners unwahrſcheinlich mache. 

Voller Spannung, was die nahe Zukunft für die im ſchweren Ringen 
ſtehenden Mittelmächte bringen würde, verging der Sommer 1918. Trotz 
der immer größer werdenden Not und des Mangels an Material und 
Verpflegung blickten das Oberkommando und die ihm unterſtellten Ver⸗ 
bände, vor allem die Feſtung Dardanellen, voll Zuverſicht den kommen⸗ 
den Ereigniſſen entgegen. Da brach im September 1918 die bulgariſche 
Front infolge der Offenſive der Entente zuſammen, und nach Abdankung 
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des Königs ſah ſich die bulgariſche Regierung genötigt, mit den Feinden 
einen Waffenftilfftand abzuschließen. Die Lage wurde für die Türkei 
ſehr ſchwierig, da nun der unmittelbare Baltanweg für alle Material⸗ 
transporte wegfiel und nur der Seeweg von Rumänien über das Schwarze 
Meer übrig blieb. Die türkiſche Oberſte Heeresleitung traf bei der ſtark 
veränderten Kriegslage Maßnahmen zur Verteidigung der Hauptſtadt, für 
den Fall, daß im Golf von Saros eine feindliche Landung erfolgen würde. 
Von beſonderer Bedeutung war hierbei der Kampf um die Dardanellen 
und das eiſerne Feſthalten dieſer Schlüſſelſtellung zum Türkiſchen Reich. 
Die Einfahrt wurde durch die für den äußerſten Fall vorgeſehenen Minen⸗ 
ſperren verſeucht, und alle Vorbereitungen für eine Verteidigung bis zum 
letzten Mann und Geſchütz wurden getroffen. Aber trotz der anfänglich ſehr 
zuverſichtlichen Stimmung des türkiſchen Kabinetts, das zunächſt den 
Kampf auch nach dem Fall Bulgariens fortſetzen wollte, trat bald ein 
Umſchwung ein. Am 12. Oktober 1918 trat das bisherige Kabinett, das bis 
zum Schluß treu an dem Bündnis mit Deutſchland feſtgehalten hatte, 
zurück, und die neue Regierung bemühte ſich um einen Waffenſtillſtand, der 
am 1. November unterzeichnet wurde. In den Verhandlungen ſetzten die 
türkiſchen Unterhändler gegen anfänglichen ſtarken Widerſtand der Eng⸗ 
länder und Franzoſen durch, daß den deutſchen Truppenteilen freier Abzug 
aus der Türkei zugeſtanden wurde. 

Vom Oberkommando waren für den Abtransport ſchon eingehende 
Befehle erlaſſen, ſo daß die Durchführung auf keine Schwierigkeiten ſtieß. 
Soweit das Material nicht mitgenommen werden konnte, wurde es den 
türkiſchen Dienſtſtellen übergeben, bis auf einige Seeflugzeuge, die auf dem 
Luftwege nach Sewaftopol zur Verſtärkung der dortigen Seeflugſtation 
überführt wurden. 8 

So verließ das Oberkommando der Meerengen, Admiral à la suite 
v. Uſedom mit den deutſchen Offizieren und Mannſchaften, am 1. November 
1918 die Türkei, um über Rußland in die Heimat zurückzukehren. 


Mehr als vier Jahre hat das Oberkommando der Meerengen treue 
Wacht an den Schickſalsſtraßen des Türkiſchen Reiches gehalten. Als im 
Auguſt 1914 das Sonderkommando die Heimat verließ, hat man in der 
Heimat nicht vorausſehen können, daß die Meerengen, und in erſter Linie 
die Dardanellen, dereinſt einer der wichtigſten Schwerpunkte der Geſamt⸗ 
kriegführung werden würden. Auch der Chef der Mittelmeerdiviſion hat 
damals wohl kaum angenommen, daß die Dardanellen für den Verlauf des 
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Krieges eine ſo ungeheure Bedeutung erlangen würden. Sein urſprüng⸗ 
licher Antrag auf Herausſendung von PBerfonal‘) iſt fo zu werten, daß 
er die Meerengen in erſter Linie als Baſis für ſeine Flottenunternehmun⸗ 
gen betrachtete und als ſolche geſichert wiſſen wollte. 

So wie ſich die Kriegslage ſpäter entwickelte, wirkte ſich der 
Entſchluß, den Admiral v. Uſedom mit der Aufgabe der Sicherung 
der Meerengen zu betreuen, ſehr glücklich aus. Seine Perſönlichkeit 
war für dieſe ſchwierige, ſehr viel Takt erfordernde Stelle denkbar geeignet 
und als Admiral, zugleich in der Stellung à la suite des Kaiſers, genoß er 
in den türkiſchen Militärkreiſen und innerhalb der türkiſchen Regierung 
ſehr bald großes Anſehen. Als im Laufe der Jahre die militäriſche und 
wirtſchaftliche Lage der Türkei immer ſchwieriger wurde, war es von 
beſonderer Bedeutung, daß Admiral v. Uſedom von Anfang an die ganze 
Entwicklung mitgemacht hatte und nun in der Lage war, auch unter manch⸗ 
mal faſt verzweifelt erſcheinenden Umſtänden entſcheidend einzugreifen und 
durch den Einſatz ſeiner Perſönlichkeit den ſinkenden Mut wieder zu beleben. 
Es muß als ſehr glücklich bezeichnet werden, daß in der Perſon des Ober⸗ 
befehlshabers kein Wechſel vorgenommen iſt, während Anfang September 
1917 der Flottenchef, Vizeadmiral Souchon, durch Vizeadmiral v. Rebeur⸗ 
Paſchwitz erſetzt wurde). Dies wurde auf der türkiſchen Flotte um fo mehr 
empfunden, als in dieſer Zeit die materiellen Schwierigkeiten immer mehr 
anwuchſen, und Vizeadmiral Souchon es in meiſterhafter Weiſe verſtanden 
hatte, bei ſeiner Flottenführung den eigenartigen Verhältniſſen des Orients 
Rechnung zu tragen, und unter dieſen beſonderen Umſtänden von ſeinen 
Beſatzungen mit Recht für unerſetzbar gehalten wurde. 

Die Meerengen — die Schickſalsſtraßen des Tür⸗ 
kiſchen Reiches, die Dardanellen — ein Brennpunkt 
des Großen Krieges. Rückblickend möge erinnert 
werden, daß der Anteil der Kaiſerlichen Marine an 
den Kämpfen um dieſe Schlüſſelſtellung ausſchlag⸗ 
gebend geweſen iſt. 

Am 6. Auguſt 1914 faßt der Chef der deutſchen Mittelmeerdiviſion, 
Konteradmiral Souchon, den kühnen Entſchluß, gegen die ausdrückliche 
Weiſung aus der Heimat, ſich über den Befehl, nicht nach Konſtantinopel 
zu gehen, hinwegzuſetzen und in die Dardanellen einzulaufen ). Seine Tat 
iſt eine der ſtärkſten Urſachen zum Zuſammenbruch der ruſſiſchen Front 
geworden. 

) Siehe S. 4. 

) Siehe Band I S. 315. 

) Über die Vorgeſchichte dieſes Befehls ſiehe Band I S. 14. 
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Von engliſcher Seite wird hierzu folgendes Urteil abgegeben): 

„Zwiſchen ſolchen widerſtreitenden Tatſachen wird ein ſchwacher ſchwankender 
Mann zuſammenbrechen und ſich dem überlegenen Schickſal beugen, aber eine ſtarke 
Perſönlichkeit erhebt fi über ſich ſelbſt, gewinnt neuen Mut und einen klaren Blick, 
wählt den gefährlichſten Weg, beſchließt kühn zu fiegen, verachtet die Gefahr und blickt 
allein vorwärts zum Triumph. Dies iſt die Art von Führern, denen gewöhnlich der 
Sieg beſchieden iſt, denn er verdient es zu ſiegen, weil er ſich weigert, die Niederlage 
anzunehmen. Zu dieſer Art von Männern gehörte Admiral Souchon.“ 

Admiral v. Uſedom erkennt nach der Übernahme des Oberfehls über 
die Meerengen klar die Bedeutung der Dardanellen für den Verlauf des 
Krieges. Er ſieht voraus, daß Engländer und Franzoſen alles daran ſetzen 
werden, die Öffnung dieſes Zuganges zum Schwarzen Meer zu erzwingen. 
Die Küſten verteidigung, mit dem Perſonal der deutſchen Marine, bringt 
den Verſuch zum Scheitern. Während der Landkämpfe auf Gallipoli greift 
die Feſtung Dardanellen immer wieder aktiv und erfolgreich ein, ferner 
ſichert die Marine den Nachſchub und ſorgt für Beſchaffung von Munition. 
Kapitän zur See Pieper iſt in der Munitionsbeſchaffung die treibende 
Kraft). Die aus der Heimat entſandten deutſchen U-Boote bringen auch 
der Landfront eine weſentliche Entlaſtung. 

Die verſtändnisvolle Mitarbeit und der tapfere Einſatz des türkiſchen 

Bundesgenoſſen in allen ſeinen Dienſtgraden und Dienſtſtellungen ermög⸗ 
lichen es den deutſchen Führern und den Mannſchaften der Marine, die 
ihnen geftellte Aufgabe zu erfüllen und unbeſiegt die Türkei zu verlaſſen. 

Eindrucksvoll tritt bei der Beurteilung des gewaltigen Kampfes um 
die Meerengen hervor, daß die Führung entfhied und nicht 
das Material, in einem Ausmaß, wie ſich dies ſelten in der Geſchichte 
findet. Doch darf daneben nicht vergeſſen werden, daß der größte Teil der 
engliſch⸗franzöſiſchen Angriffsflotte aus Schiffen der zweiten Kampflinie 
beſtand, da die deutſche Hochſeeflotte England zwang, 
die wertvollſten Beſtandteile ſeiner großen Flotte 
in der Heimat zu laſſen. Dieſer Fernwirkung iſt es daher mit 
zuzuſchreiben, daß der Kampf um die Meerengen mit einem glorreichen 
Siege der deutſch⸗türkiſchen Waffen geendet hat. 
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60 ff., 70, 124, 155, 166, 
168, 171, 187, 204. 

Sewaſtopol 23, 34, 180, 
207, 211, 212, 214. 

Sigindere 120. 

Sirataſch, Batterie 15. 

„Sivri Hiſſar“, türk. Tor⸗ 
pedobgot 101. 

Skamander (Mendere) 16, 

3, 120. 


Styros 71. 
Smyrna 24, 71, 110, 138, 
206. 


„Stambul“, Dampfer der 
dtſch. Levante⸗Linie 137. 

St. Stefano, Seeflugſchule 
169, 206. 


Stenia 16, 102. 

Suandere 58, 111, 123,134. 

„Suffren“, franz. Linien⸗ 
ſchiff 1 53, 59, 81, 


„ 87, 98. 
„Sultan Hiſſar“, türk. Tor⸗ 
pedoboot 135. 
Sunguldak 32 ff., 127, 133, 
199 178, 180, 182, 183, 
196. 


Supla⸗Bucht 158, 159, 162, 
164, 168, 185, 189. 

„Swiftſure“, engl. Linien⸗ 
ſchiff 59, 81, 88, 90, 91, 
109, 114. 


% 
„Talbot“, engl. Kreuzer 
110. 
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„Taſch Keuprü“, türk. Ka⸗ 
nonenboot 145, 174. 
Telli, Haubitzbatterie 16. 
Telli Tabia, Batterie 16. 
„Tenedos“, Dampfer der 
diſch. Levante-Linie 141. 
Tenedos 20, 24, 48, 49, 55, 
65, 70, 83, 87, 88, 92, 
101, 155, 167, 168, 172, 
185, 186, 205, 206, 210. 
Thaſos 205, 206. 
„Timur Hiſſar“, türk. Tor⸗ 
peboboot 70, 71, 151. 


„Torgut Reis“, türk. Li⸗ N 


nienſchiff 18, 29, 46, 56, 
121, 137. 

Trapezunt 34, 137. 

„Triad“, engl. Jacht 110. 

„Triumph“, engl. Linien⸗ 
ſchiff 48, 53, 57, 81, 82, 
85, 88, 107, 110, 119, 
152. 

Troja 93. 

Tſchanak 3, 4, 11, 14 ff., 40, 
47, 53, 69, 70, 72, 83 ff., 
101, 119, 121, 134, 151, 
152, 167, 169, 185 ff., 
190, 192, 202, 205, 206. 

Tſchimenlik, Fort 13, 81, 
84, 87, 94, 97, 138, 147, 
189. 


„Turguoiſe“, franz. U-Boot 
133, 134, 149, 150. 


„013“ 174. 
B. 
Varna 183, 199. 
„Vengeance“, engl. Linien⸗ 
Ihr 47 ff., 53, 55, 75, 
81, 88, 92, 110, 119. 
„Berite”, franz. Linien⸗ 
ſchiff 24. 
W. 
ar engl. Zerſtörer 90, 


„Wolja“, ruſſ. Linienſchiff 
212. 
x 
Xanthi, Seeflugftation 169, 
191, 192, 


3. 
„Zohaf“, türk. Kanonen⸗ 
boot 135, 136. 


Herausgegeben von der Kriegsmifienfhajtlihen Abteilung (zugleich Forihungsanftalt) 
der Marine. Verantwortliche Leiter der Bearbeitun Vize⸗ 
admiral a. D. Dr. Phil. h. e. Eberhard von Mantey und Vizeadmiral 
Kurt Aßmann. 8 

Das geſchichtlich und politisch bedeutende Unternehmen, das von keiner anderen Ver⸗ 
öffentlichung der kriegführenden Staaten über den Seekrieg äbertroffen werden kann, 
wendet ſich an das deutſche Volk. Es errichtet zugleich ein unvergängliches Denkmal 
der unſterblichen Taten auf allen Meeren jenen Helden, die in ſtolzer Hoffnung 
auf Deutſchlands Zukunſt und Größe freudig ihr Leben einſetzten. Für den Aufbau 
des Geſamtwerkes, deſſen textlicher Inhalt durch ein reiches und vorzügliches Karlen⸗ 
material ergänzt wird, ist die Einteilung nach Kriegsſchaupläßen gewählt worden. 


Der firieg in der nordſee 
Band IV, bearbeitet von Vizeadmiral a. D. Dr. phil. h. c. O. Groos. 


J. Bon Kriegsbeginn bis Anfang September 1914 
2., durchgeſehene Auflage. Mit 61 Karten, Tabellen u. Anlagen. (Fehlt zur Zeit) 
II. Von Anfang September bis November 1914 
Mit 38 Skizzen, Karten, Tabellen und Anlagen. RM 8,55, Halbleinen RM 11,25, 
Ganzleinen RM 12,15, Halbleder RM 15,75. 
III. Son Ende November 1914 bis Anfang Februar 1915 
Mit 30 Skizzen, Karten, Tabellen und Anlagen. RM 11,2, Halbleinen RM 13,95, 
Ganzleinen RM 14,80, Halbleder RM 18,—. 
TV. Bon Anfang Februar bis Ende Dezember 1915 
Mit 46 Stiszen, Karten, Tabellen und Anlagen. RM 9,—, Ganzleinen R 12,60, 
Halbleder RM 15,75. 
V. Bon Jannar bis Juni 1916. Die Seeſchlacht vor dem Skagerrak 
2 Bände. Mit 81 Stizzen, Karten, Tabellen und Anlagen in einem beſonderen 
Kartenband. (Fehlt zur geit) 
VI. Bon Juni 1916 bis Frühjahr 1917 
Bearbeitet von Admiral a. D. Walter Gladijc, Mit 37 Skizzen. RM 8,40, 
Ganzleinen NM 11,50, Halbleder RM 14,50. 


Der firieg in der Oftfee 
J. Bon Nriegsbeginn bis Mitte März 1915 
Bearbeitet von Korvettenkapitän a. D. N. Für He. 2, durchgeſehene Auflage. 
Mit 12 meift mehrfarbigen Karten. (Fehlt zur Zeit) 
II. Das firiegsjabr 1915 
1 Bearbeitet von Fregattenkapitän Roll mann. Mit 8 Karten und 26 Skiazen. 

Rm 11,70, Ganzleinen RI 15,30, Halbleder RD 18,90. 

III. (Schlußband) Die Kriegsjahre 1016-1518 
Bearbeitet von Fregattenkapitän Rol L mann. (In Vorbereitung) 
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Der Krieg zur See 19141918 


Der Kreuzerkrieg in den ausländifhen Gewäffern 
Band I und II, bearbeitet von Generaladmiral Dr. phil. h. e. Raeder. 


I. Das Kreuzergeſchwader 
2., durchgesehene Auflage. Mit 10 meiſt mebrfarbigen Karten ſowie vielen 
Skizzen, Tabellen und Anlagen. RI 12,60, Halbleinen AM 15,30, Ganzleinen 
RM 16,20, Halbleder RM 19,80. 

II. Die Tätigkeit ber Kleinen Kreuzer „Emden“, „Nüönigsberg“ und „Karlsruhe“ 
Mit einem Anhang: Die Kriegsſahrt des Kleinen Kreuzers „Beier“. Mit 10 meiſt 
mehrfarbigen Karten. RM 9,90, Ganzleinen RM 13,50, Halbleder RM 16,65. 

III. Die deutſchen Hilfskreuzer 
Bearbeitet von Vizeadmiral a. D. Dr. Phil. h. c. Eberhard von Nantey. 
Mit 51 Skizzen RM 8,40, Halbleinen RM 10,40, Ganzleinen RM 10,50, Halb⸗ 
leder RM 14,50. 


Der Krieg in den türkiſchen Gewäflern 
Bearbeitet von Konteradmiral a. D. H. Lore y. 


I. Die Mittelmeer-Divifion 


Mit 20 Karten, 35 Skizzen und 5 Anlagen. RW 13,05, Ganzleinen AM 16,85, 
Halbleder RM 20,25. 


Die Kämpfe der fiaiſerlichen marine in den Deutſchen 
Kolonien 
Erſter Teil: Tſingtau. Zweiter Teil: Deutſch-Oſtafrika. 


Mit 4 Karten und 17 Tertſtizzen. RM 7,50, Halbleinen RM 9,80, Ganze 
leinen RM 11.—, Halbleder RM 14,—. 


Der handelskrieg mit U-Booten 
Bearbeitet von Konteradmiral a. D. Spindler. 
I. Vorgeſchichte 


Mit 34 Anlagen, 6 Teptſtizzen und 2 Tabellen. RM 8,75, Ganzleinen RM 12,25, 
Halbleder RM 15,—. 


II. Das Kriegsjahr 1915 


Mit zahlreichen Karten und Skizzen. RM 12,—, Halbleinen RM 15.—, Ganz⸗ 
leinen RM 16,25, Halbleder RM 19.—. 


III. Ottober 1915 bis Januar 1917 


Mit 16 Karten und 12 Stizzen. RM 12,—, Halbleinen RM 15,—, Ganzleinen 
RM 16,25, Halbleder RM 19.—. 


IV. 1. Februar 1917 bis 31. Dezember 1917 (In Vorbereitung) 


Die Überwafferfteeitkräfte und ihre Technik 


Bearbeitet von Kapitän 3. S. (Ing.) Paul Köppen. RM 10,35, Ganz⸗ 
leinen RM 13,95, Halbleder RM 17,10. 
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Weitere wichtige Werke zur 
Seekriegsgeschichte und Seekriegsführung 


Seekriegslehren 
im Lichte des Weltkrieges 


Ein Buch für den Seemann, Soldaten und Staatsmann. Von 
Vizeadmiral a. O. Dr. phil. h. c. Otto Grpos. Mit Geleitwort 
von Großadmiral v. Tirpitz. RM 7,65, in Ganzleinen RM 9,90. 


Das Unterseeboot 


Seine Bedeutung als Teil einer Flotte, ſeine Stellung im Völker 
recht, ſeine Kriegsverwendung und ſeine Zukunft. Von Admiral a. O. 
Bauer, vor dem Kriege Chef der I. Unterſeebootsflottille, im 
Kriege Führer der Unterfeeboote bis Sommer 1917. Mit einem 
Bildnis des Großadmirals v. Tirpitz. NM 6, —, gebund. RM 7,20. 


Die Seeſtrategie des Weltkrieges 


Von Vizeadm. a. H. Wolfgang Wegener. Mit einer Text- 
ſtizze. R 2,70, 


Die ausgebliebene Seeſchlacht 


Die engliſche Flottenführung 1911-1915. Bon Dr. Paul Sethe. 
RM 4,80, gebunden RM 5,80. 


Seeſchlachten⸗ Atlas 


Eine Einführung in die Lehre vom Seekriege. Von Vizeadmiral 
a. O. Dr. phil. h. c. Eberhard v. Mantey. 2. Auflage. Mit 
18 Tafeln und 18 Skizzen. Geb. RM 5, —. 


Schwere Seeftreitkräfte 


Fahrten und Kämpfe 1914-1918. Von Vizeadmiral a. O. Dr. phil. h. c. 
Eberhard v. Mantey. Mit 26 zweifarb. Gefechtsſtizzen. RM 2,.—. 


Neuzeitliche Seekriegführung 


Von Ernſt Wilhelm Krufe. Mit einem Geleitwort von Admiral 
a. O. Walter Gladiſch. Mit 17 Abbildungen auf Tafeln und 
10 Stizzen im Text. Kartoniert RM 2,—. 
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